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'.ii eder bin ich eine Art Pionierin . i'leine Kolleginnen beneiden 

mi ch , daß ich nach brüs sel fahren darf, a ber keine andere hatte sich 

d'lfür gemel det . Allen fehlte uer hut , di e versteckten sich hinter der 
i'lutter, dem Freund , etc . :ioher ne nme ich den hut? Ist es das Blut meiner 

Vorfa hren , das mich hinaustreibt? Mut, finde ich , beweist man nur, wenn 
man vorher Angst hatte und ich habe keine 1i.n;;st . Geldmangel i st es , .,as 

mich dazu veranl ass te und das i st es wohl i n den meisten Fällen gev/esen . 
- 000-

Di e erste gro ile Entde ckung in llr üssel bin ich selber . Die Orts­
verä nderung bedeutet nichts . ,;0 ich bin ist ,iien , i s t heimat , ist a lles 

was ich brauche . In den kleinen , von rtudi gebor gten Koffer konnte ich 
nicht viele ~achen mitnehmen . lch vermi sse nicht s , wenn ich auch dies oder 
jenes nicht mit dabei habe , von solche , ui ngen tin ich unabhängig . 

I. i e neu und ungewohnt die ä ußeren Um stände , die Umgebung , meine 
~rlebni sse a uch s ind , ich kann in das Bekannte zurückkehren so oft ich 

iiies wünsche und mich für neue .~benteuer stärken . 't enn ich von Brüssel 
an die Brüder schreibe, verbindet uns das '-selbe enge Band . Und was gi bt 
es nicht alles zu berichten . 

.l!,S war eine anstrengenue Fahrt gewesen . lJi e L.üge verkehren nicht 
planmiissig , J\riegsmaterL .. l und - 'rr'-nsporte haben Vorrang . In (ö ln gab es 
drei 0tunden Aufenth~lt . In der verdunkxelten wtadt stolpere ich herum , 

auf der Buche nach eine rn markenfre i en .l!,ssen , wenigstens eine warme ",uppe . 

An der deutschen Grenze hatte sich der lug geleert , ich allein 
war im I·aggon geblieben . be r in Vervier , dem bel g i schen Grenzort 
stürmten pl ötzlich viele l'lenschen herein . Ich verstehe ihre Sprache 
nich t . Es i st stockfins.eter , wir stehen halb im 'l'unne l . bchre i e , Koffer 
f a llen . Jema nd tastet mir ins Gesicht. " Ach:bung !" rufe ich. Panik . 

~lann ein "'treichholz entzündet, man sortiert s ich . lJaß ich 

c.3utsch sprach, mac ht die Henschen verstummen : Feind hört mit! Da denke 
ich : wie kommst du hierher? \vas hust du da verloren? Nein Entschluß 

reut mich . Inzwischen war es hell geworden . 'I/ir durchfahren Lütt ich. 
Großer Gott , wie s chaut ' s da aus ! Ich eri nnere mich an den seinerzeitigen 
Heeresbericht : Lütt i ch sei unter Anwendung neuer "ampfmittel gefallen. 
Das a l so sollte das heißen . 

llein bin ich von ,lien abgereist , a llein komme ich am Gare 
du Nord in Brüssel an . ne i n Empfangskomitee . Nun bin i ch berei ts in den 
Arbei tsprozess eingegliedert . I'lan hat mich in die ",chre i bstube gesteckt, 
ein Abstieg . Aber die Arbeit i st mir egal , deshalb war ich ni cht herge ­
kommen . Unser Büro befinde t sich in der Ave nue ~ouise , di e vom J ustiz 
f'a l a i s nach dem Boi s führt . Ger ade wo di e "Louise" s ich zur Avenue 
we i tet , i m linken Eckha us, zweiter Stock , sind wir untergebracht . 
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leine Quartierfrage ist auch gerege lt. ich übernehme das 
Zimmer von Herrn Fritz, der vorgestern nach Wien zurückgekehrt i st . 
Es ist mangelhaft möbliert und noch manuelhafter aufgeräumt . In der 
Ivas chmuschel klebt noch de r bart von Herrn Fritz. Mit dem bett kenne 

ich mich erst nicht aus . Hi er s chläft man mit einem Federbett unter 
dem Leintuch und einem ~ederbett zum zudecken . Ich glaube es sind 

garkeine Federn , sonst könnten sie sich nicht in solche Knödel zusammen­

gR~XMRkxXRK8eNX gewurschtelt haben ubd dr ücken . Das Bett ist einseitig 
abschüssig , man hat Mühe sich drin in Bal ance zu halten , nicht heraus­
zurollen . Nach einer Nacht in di esem Pfühl sieht man aus wie ein 

ötruwelpeter und warm ist es auch nicht. Die halbe Nacht habe ich 
~atiencen gelegt , um das Schicksal zu befragen wie es Rudi geht . Ich 
finde im ganzen naus keine Toilette und niemanden zu fragen . öo benütze 
ich das Bi det , einmal wird es nicht schaden . ßs hat aber geschadet , 

Ihr sitzen zu viert in der uchreibstube, zwei Mädchen aus dem 
Sudetenland , eine Flamin und ich . Die l"lamin, wir nennen die "Blümchen" 
von Plumel , schreibt wie ein I<laschinengewehr , nur mit den deutschen 
Endungen ist sie nicht immer sattelfest . 'I ir finden ihren Akzent ent­
zückend . ßinmal sagt sie : wissen sie was ich kriegen kann? Wir sehen 
sie gespannt an : ÖNICH. ',.ir !,üssen sie für diesen süßen "Honi g". ;:jie 

hatten vor der "I'euen" schon Hngst ge ha bt , aber wir sind sofort eine 
verschworene Gemeinschaft . 

Meist bin ich in der iertigkontrolle eingesetzt , d . h. ich lese 
einem Luxenburger den bericht vor, er zeichnet die Ti ppfehler an . l ch 
breche mir die Zunge an : Societe Anonyme du haut Katange di Congo Belge" . , 
;/ir prüfen in erster Linie solche Pirmen , di e Noederlassungen im 
Bel gischen Konto haben . 

- 000-

,l ieder haben rludi und ich nichts als Briefe , um unsere Sehnsucht 
zu stillen • .lJie Post verbindung ist e l end . I-leine harte aus lI.öln brauchte 
fünf rage, um den Empfänger zu erreichen . hls ich endlich seinen ersten 
Brief voll bpannung äufreis se und überfl i ege , bin ich Zlvar erleichtert , 

dall er nichts von einer Versetzung schreibt , anderseits l ese ich auch 
nichts darin , was mir die ~erne weniger weit hätte erscheinen l assen . 
Nicht ein Ivort , daß er mich liebt, mich vermißt , sich sorgt . Sosehr 
hatte ich seinen Brief erwartet, nun halte ich den Hol l abrunner \'/etter­

bericht von vor zehn Tagen in Händen . Nicht ein liebes Wort, di e 

Kälte kriecht mir hoch . Da hilft nur eines , selbst einen l angen brief 
zu schreiben , war m und sehnsuchtsvoll. \'! enn es auch nur di e eigenen 
lNorte sind, egal , es tröstet . "Ich-liebe-Dich" zu sagen i st ebenso s chön 
a ls es zu hören. Vi e lleicht ist der der größere Geber , der Liebe hervor-
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rufen kann . Daß ich ihn liebe, zeichnet ihn ja vor allen Andern aus. 
Es bedeutet wenig , wenn ein andere i'lann mich liebt, wenn es ihm nicht 

ge l ingt mich verliebt zu machen . Geli ebt werden i st nicht so viel 
als selbst zu l i eben, nur das macht glücklich . 

-000-

Brüssel ist wunderschön . 'l'iiglich erobere ich mir ein anderes 
Stück davon . Ich kann nicht warten bis bonntag . \Iährend der zwei ­
stündi gen Mittags zeit setze ich mich in e i ne beli ebige Straßenbahn 

und fahre bi s zur Endstation und zurück. Nur um mich zu orientieren 
und einen Generalschlachtplan a uszuarbeiten, nach dem ich systematisch 
vorgehe . m liebsten natürlich halte ich mich im L.entrum auf . Wie 

herrlich ist der Grand- Place mit seinen gotischen Häusern, besonders 
Sonntag vormittag , wenn Vogelmarkt ist. Ich stelle mich in einen 
Hausf l ur und bewundere die Gi ebel der gegenüberliegenden Häuser . \'Ieil 
i ch nicht Kxax satt we rde s i e anzusehen , sie aber nicht mitnehmen 
kann, bringe ich einen ~eichenblock und versuche sie zu skizzieren . 

Samstag wird bis 13 Uhr gearbeitet . Es ist auch darum der 
schänste Tag, wei l unsere Diäten wöchentlich ausbezahlt werden . Das 
hat der Chef so verfügt, weil wir sonst schon ~tte des honats vom 
Vorschuß l eben würden . Sehr weise von ihm , denn die Versuchung i st 
groß. In .t)rüssel i st noch alles zu haben . hein erster 1!.inkauf war 
ein Angorabluserl , perlengrau mit einem blaßgrünen stufenförmigen 
Einsatz am nal s . hat 60 R~l gekostet und ich kriege pro \voche 100 RM, 
am ersten des Honats 150 RM , davon muß ich alles bestreiten . Samstag 
gehen wir me i st gut speisen ins Ambassadeur, zu Ghampi gnon mit Sauce 
Tartare oder hammelbraten in Rotweinsauce , zahlen unsere bchulden, 
dann i st schon wieder J!.bbe in der tl.asse . Ab i'lontag fahren wir wieder 
11 . Kl a sse a uf der ~traßenbahn ins Go ldatenheim und essen J!.intopf, 

der füllt den Magen besser alS die ~eckereien . Da gibt es zwar keine 
0toffservietten , statt Silberbesteck nur einen Suppenlöffel, alles 
hat eben seinen Pre i s . 

Im Büro habe ich mich gut eingewöhnt • . ' ir sind eine bunt zu­
sammengew~rfelte Gesellschaft . ~eider habe ich unter der Belegschaft 
einen hartnäckigen Verehrer in der Gestalt eines Volksdeutschen aus 
Leningrad. Er ist der Jeborene Less i mist . Als ich noch ahnungslos 
war, verschleppte er mich einmal in die deutsche Bmerstube. ötunden­

lang versuchte er mir mi es zu)ua chen: . "'r ja:m.erte wi e teuer a lles sei , 
Wle man fbrmllch verhun~ern musse ml~ den v l aten , er warnte mich vor 
den ~ntrigen im Büro . 0eine Jeremiaden unterbrach er nur mit dem 
kurzen Zwischenruf : na, Gi e werden ja sehen !Aber ich r ate Ihnen •... .• 
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Belgien hcit e in mildes mari times Klima , das mir anfangs sehr 

zu schaffen machte . Meist liegt ein silbri ger Wasser dunst übe r der 
Gegend . Die 'l'emperaturen Anfang l'lärz bewegten s ich um den Gefrier­

punkt, die hohe ~uftfeuchtigkeit und der Wind machen einem abe r bis 
auf die Knochen frieren . ~s kann zu phantastischen ulatteisbildungen 

kommen . Dann winden s ich die Einheimis c he n J utesäcke um die Schuhe . 
Ander s kann man sich kaum fo rtbewege n . Das musste ich erleben, als 
i ch mit dem ~eningrader die Bi erstube verl ieß, fast bei jedem uchritt 
berührten wir den Boden . In der riue de tcosse (Schottengasse) wo ich 
wohne , sind a l le Häuser gleich , im Dunkeln i s t es einiger massen 
schwierig das richtige Loch zu finden . 

Ich bin umge zogen . I/ ohne be i einer ehemal i gen öoubr ette , 6 e 
ihr e Dtimme wegen Asthma verloren ha t . Die i st l<'l ami n und spricht 

deutsch . Ihr l'iann ist \1a lone , er war früher i hr Kl av i erbegle i ter . Sein 
deutsch beschränkt sich auf : es war in Schöneberg , i m Monat i'Iai, ein 

kl e i nes Mä delchen war auch dabe i . Bi s hierher und ni cht weiter re i chen 
seine Kenntnisse der deutschen Sprache , aber im ersten Stock l ogieren 
zwe i Feld- Postler , so bin ich ni cht ganz ohne Ansprache . "'ein .t'arterre­

zi mmer i st zwar winz i g , es gi bt ni cht e i nmal Platz für e i nen Schr ank , 
nur eine Ni s che mi t Vorhang , aber mir gefällt eS , wei l ich nur zwe i 

Stufen in den Garten habe und davon verspreche i ch mir vi el . Soba ld 
es wärmer \~ ird, kann ich mich währ end der Hi ttagszei t sonnen . "'eben 
me i nem Zimmerchen i st der gr oße Salon mi t Bi bliothek und einem 
Konzert f l üge l , dort nehme i ch me i n Frühstück e i n . 

Unseren zweiten Hochzeitstag verlebe ich in Brüssel . Rudi hat 
den historischen '.L'ag vergess en . Durch meine Gratulation daran eri nnert , 
stellt er fest , daß i ch jedenfalls Gl ück mit der Wa hl des Gatten ha tte . 
Da s behaupten ja a lle, daß ich i mmerzu Glück ha be , so muß es st i mmen . 

Hi er sehe ich t äglich viel, was mich moral i s ch entr üstet. Jeder 
Landser hat ein Mädchen, auch die verheirateten , die in erster ~ini e . 

Sogar uns ere alten Pos tbeamte n tänzeln sozusagen auf "Frei ersfüßen". 
Wa s i st dran an dem Gerede ii von deutscher Treue? Rudi i st ni cht so , 
da bi n ich froh. \V ozu hätte er mich sonst ge he i ratet? Das blonde 
l~ädchen war vor der Hochzeit . 

Auch über die verwahrloste belgische Jugend bi n i ch entsetzt . 
Vi erzehnj ä hrige rauchen und lungern herum . Das wäre für rtit l erjungen 
unmöglich , darauf bin ich stolz . 

Die .sonntage s ind der s chönste Te il der \<lo che . Dann fahre i ch 
über das Land . He i st allein, weil die ~olleginnen es entw eder bereits 
gesehen haben , oder wegen Ge ld- oder Zeitmangel aus f a llen . lch liebe 
di eses Land , den hohen Himme l , das ;:;pi el der i/o lken , die von Pappeln 
gesäumten Kanäle , di e V/e i den mit den sch\~arzgefleckten Rinder n . Und di e 
;:,tädte ! stei ngewordene 'l'r ä ume . 



~1i t den Brüsseler Kolleginnen 

~--------~----~--~ links die Derliner Sekretärin , Frl . Helli , die Belgierin Plumel , Ich 
und die zwei te Sudetenlämderin , deren Namen mir nicht mehr einfällt . 

(c IZIVlA-\ 

Vor der Gartentüre in 
meinem zweiten Quart ier in 
der Rue d ' Ecosse . 
Das Kleid habe ich in Brüssel 
gekauftmit gesti ckten Blüten , 
es war blau , da 7 u blaue Leinen­
schuhe , die schon kriegsmässig 
waren und steif , man bekam unwei ­
gerlich Blasen darin . 

Mittagspause im kleinen 
Garten vor meinem Zimmer . 



.' 
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Brügge besuche ich nicht allein. ~ine berlinerin, die kurz­

fristig bei uns arbeitet, begleitet mich. Samstag nach Büroschluß 
verlassen wir die Stadt, um den ganzen Sonntag für Brügge ~eit zu 
haben. Die Kommandantur hat uns ein nettes Zweibettzimmer in Brügge 
besorgt. Brügge ist nur zwei Stunden von der belgisehen hauptstadt 
entfernt. Einst soll es ein lebhafter ~eehaf~n gewesen sein. Nun 
liegt es 3 km landeinwärts und ist eine stille Stadt geworden, besonders 
jetzt. Hier leben die ~enschen das Leben vergangener Geschlechter, 
nichts scheint sich geändert zu haben. Wir mieten uns eine Pferde­
droschke. E~n vorsintflutliches Gefährt, der Kutscher thront hoch oben, 
wir können zwischen seinen Beinen durchsehen. So zuckeln wir über die 
holprigen Pflasterstraßen. Bei jeder Sehenswürdigkeit bleibt er stehen, 
schwingt sich vom Kutschbock herunter und erklärt uns den Fall auf 
flamisch. Komischerweise verstehen wir alles und er versteht unsere 
deutschen Fragen. Er zeigt uns den Hauptplatz, die Markthallen mit 

~7 
'__ dem Glockenturm, das rlathaus, die Kirche Unserer lieben Frau, das 

St.Jans-Hospital, den Minnesee und den Beginenhof. 
Gleicherweise begeistert bin ich von Gent. Ich finde es wenn 

möglich noch großarßiger mit seinem schönen Belfried, dem Schloß der 
Grafen von Flandern und dem Schloß von Gerar~em Teufel. Gent hat 
prachtvolle Kirchen und romanische und gotische Häuser, malerische 
Winkel an Kanälen. iViancher Blick versetzt mir direkt einen Schlag 
in die Herzgrube, mir scheint es als ob das Bild eines niederländi­
schen lli!alers plötzlich zu Leben erwacht wäre. 

- Die Osterfeiertage wollte ich dazu benutzen in die Ardennen 
zu fahren. heli und Erika sind auf heimaturlaub, überhaupt ist alles 
weg, das Büro verlassen o Während ich beim Friseur unter der Haube 

~ saß, wurden meine seit Tagen leichten Beschwerden im After unerträg­
lich, sodaß ich garnicht warten konnte bis die Haare trocken waren.: 
Daheim hielt ich es auch im Dett nicht aus, ich konnte weder am Bauch, 
noch auf der Seite liegen, weder gehen noch stehen. Meine Hausfrau 
wusste keinen Rat. Weinend lief ich auf die Straße auf der Suche 
nach einer Apotheke, da traf ich zum Glück eine deutsche Rote-Kreuz 
Schwester, die mir ein nahes ~uftwaffen-Lazarett bezeichnete. Die 
Untersuchung war sehr schmerzhaft, man wies mich unverzüglich in ein 
anderes Krankenhaus ein. Diagnose Risse im Dickdarm. Am Karsamstag 
wurde ich operiert. "Also aus Wien sind Sie?" h5rte ich den Militär­
arzt fragen, nachdem'er mir eine Evipaninjektion in die Armbeuge ver­
abreicht hatte. Ich konnte nicht einmal "Ja" sagen, war ich schon 
hinüber. Wieder im Krankenzimmer, noch hälb-betäubt, begann ich zu 
singen: tI\'lien,Wien nur du allein •••• " den Kunstgenuß kann man sich 



B r ü g g e 1942 

~ --.---............... ~----...r_ 

Mit diesem Fiaker habe ich mit der Berlinerin die 
~tadtrundfahrt gemacht . 

Häuser in Brügge 

Kanäle in Brügge 
Ich zeige hier ausschließlich Aufnahmen , die ich selbst mit der Babybox 
in 1942 gemacht habe . Alle gekauften Photos habe ich ausgesondert . 
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ausmalen. Das hat mir der Militärarzt, ebenfalls ein Wiener, einge­
brockt, der es sich bestellt hatte und dessen Auftrag ich verspätet 

nachkam. 
In der Nacht erlebte ich den ersten Fliegeralarm seit ich in 

Brüssel bin. Unsere Flak schoß wie wild, daß die Fensterscheiben 
klirrten. Am I~orgen wusste ich nicht, ob ich das nicht nur geträumt 
hatte. 

Dienstag nach Ostern ließ ich im Büro ~escheid sagen. Die 
Sekretärin kam mich besuchen und gleich auch eine zweite Kollegin, 
die seit Monaten hier im Lazarett liegt. Sie hatte wegen einem Belgier 
einen Selbstmordversuch gemacht. Vor der letzten Aussprache hatte sie 
im Büro gesagt: heute geht es um die Wurscht. ~ie hat die Wurst nicht 
bekommen, entweder liebte sie der Nann nicht genug, oder er war zu 
feige zu seiner .Liebe zu steh"en, wie die- meisten Männer. Die Dosis 

~ Schlaf tabletten war zum Sterben zu wenig, ha~ ihr aber zu Abszessen 
-~ in beiden ~ungenflügeln verholfen. Die Ärzte haben angeblich die 

Behandlung als aussichtslos aufgegeben. Nun hustet sie ihr Beuschel 
langsam aus. ~enn man sie in der Stille der ~acht hört, klingt es 
schauerlich, wie aus dem Jenseits. Der Mann war kein einzigesmal 
gekommen sie zu besuchen. Sie sagt, sie würde so etwas nie wieder tun. 
Für dieses Leben ist es zu spät. Ich kann mir nicht vorstellen,daß 
mich ein Nann einmal zu einem solchen bchritt hinrIhissen könnte, ein 
Ausländer hoffentlich nie. Ich sehe hier soviel an Haß, daß ich oft 
betroffen bin. Dabei benehmen sich unsere ~oldaten stets einwandfrei. 

Als ich nach zwei Wochen Spitalsaufenthalt braungebrannt vom 
Liegen auf der Sonnenterasse, mit rückwärts hochgekämmten Haaren,im 
Büro erscheine, sind alle über meine Veränderung überrascht. Ich hatte 

~ fünf Kilo an Gewicht zugenommen. An J.\'ra
l1
kenurlaub denke ich nicht, 

ich habe vom Feiern genug. Im Büro finde ich eine Menge Briefe vor. 
Hudi hatte gottseidank zu Ostern drei Tage Wien-Urlaub bekommen o Trotz­
dem klagt er, alles war verpatzt. ~inen hameraden, den er besuchen 
sollte, traf er nicht an. Sonntag war er" bei Tata in Petersdorf ge­
wesen, Montag stand schon ganz im ~eichen des Aufbruchs. Er hat kein 
Talent zur Freizeitgestaltung. Wieviele Soldaten hätten gerne mit ihm 
getauscht. ~r beneidet mich, daß ich erst um 8 Uhr aufstehen muß, 
während man ihn um 5 Uhr weckt. Das waren noch ~eiten. als ich vor 
ihm aus dem Dett musste, um das Frühstück zu holen. 

-000-
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Bei Alfred, der nun schon 14 Monate im höchsten Norden aus-

harren muß, ist es endlich wärmer geworden. Aber sie leiden unter 
Frühlingsstürmen und als Folge da~n meterhohen Verwehungen. Am 
Ostersonntag hatten sie nadh dem Mittagessen jeder eine Omlette be­
kommen und am Ostermontag Wiener Schnitzel mit ßartoffelsalat. 

Bei Willy in numänien war die erste Sommer-Hitzewelle, mit 
tausenden Moskitos. 

Linas Baby hat Eiterungen am bteißbein und ist immer noch im 
Kinderspital, es geht aber schon besser. 

Während midlalle im Paradies wähnten, war ich kaum einem Ver­
hängnis entronnen. Nun, wo ich vergnügt im Büro sitze, machen sie sich 
Sorgen. Ich lebe munter in den ~ag hinein und nichts warnt mich, daß 
Rudi bei einer ~achuntersuchung vielleicht einem Itkriegsverweneungs­
fähig" nahe ist. Man weiß immer so wenig vom Andern. 

;~, Da während meiner Krankheit die Diäten weitergelaufen sind, 
bin ich einigermassen "flüssig" und kaufe mir sofort einen Wollstoff 
mit großem Hahnentrittmuster für eine lose Jacke. Ich finde einen 
Schneidersalon, die Dame ist reizend zu mir; als sie erfragt hat, 
daß ich aus Wien bin. Ivh bemerke überhaupt, daß man einen Unterschied 
macht zwischen Österreichern und Deutschen. Hier wird die Zeit der 
gemeinsamen Vergangenheit noch wachgehalten, als Burgund zum Habs­
burgerreich gehörte; wie lange ist das her. Im reizenden Hecheln z.B. 
sah ich am Hauptplatz ein Standbild der "Nargarete von Österreich", 
die man hoch verehrt, ich hatte nie von ihr gehört. Manchmal schäme 
ich mich, so wenig darüber zu wissen, bei uns steht die K.u.K.Ver­
gangenheit nicht sehr hoch im Kurs momentan. 

Ich stürze mich wieder in die brüsseler Attraktionen. was man 
alles versäumt, we~man krank ist, schauerlich. Schon am ersten Abend 
gehe ich in die Brüsseler Oper zu fiLe Gays de sourire", zu deutsch 
"Land des Lächelns"von J..Iehar. Drei Soldaten bringen uns heim. !\I!einer 
verlangt in der dunklen Allee einen Kuß. Gutmütig gebe ich ihm einen, 
worauf er zu zittern beginnt wie Espenlaub. Das erschreckt mich maßlos. 
Was haben Sie? Garnichts, versichert er mir wieder normal. Bei jedem 
Kuß bebt er wie eine harfe. So reagiert Rudi nicht. Es ist das erste­
mal, daß mich ein anderer Nann küßt • .cis gefällt mir nicht und zum 
Rendezvous gehe ich nicht mehr. Gewissensbisse habe ich keine, es 
bedeutete mir nichts. 

In Belgien ist der Frühling mit Nacht ausgebrochen. Alles 
blüht und duftet. Die Silberluft ist honigsdß und zieht einem am 
Herzen. 11l1anchmal kommen mir die Tränen vor einer unbestimmten Sehnsucht, 
ich weiß garnicht, was mit mir los ist. 



ciegesbogen vor dem bchloß 

,TllC.t:i '7n~l !=lc:.r. 

~onntagsmarkt am Haupoplatz 
von nrüssel , während des 
Krieges im Jahre 1942 . 

Alle Bilder von mir mit der 
Babybox aufgenommen . 

Centenaire 

----.~~ 

;rgp.ndp.in Mausoleum 
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Die zwei ~lonate in Be l gien haben mich sehr verä ndert . Ich bin 

so r andvoll, daß ich meine pl a tzen zu müssen. '·jie ein b chwamm nehme 
ich al les auf, was sich meinen binnen darbietet . Froh wache ich auf . 
Was wi rd mir der heutige ~ag s chönes bringen . Ich gehe gerne ins Büro . 

Wenn ich in dein Vormi -etagstunden alles absorbi ert habe, was sich da 
im Augenblick bietet, stürme ich in der Mi ttagstunde hinaus, ungeduldig , 
was wird um die l!.cke sein. l'lan s i eht und lernt buchstäblich auf Schritt 

und Tritt . Ich verlebe die intensiv glücklichste 6 eit meine s Lebens . 

RückhaI tslos geni esse ich al le Anregungen. ,He ein ...:>taubsauger f ange 
ich alles ein \~as in meine Reichweite kommt . Es gibt keine l eeren 
Stunden, der Tag i s t i mmer in irgendeiner We i se erfüllt und gesteigert. 
Ich gehe im fremden 'i'reiben umher , niemand ke nnt mich , niemand weiß , 
daß ich Humpelstilzchen heiß . lie eine he i mliche Königin komme ich 

mir vor . ['1anchmal denke ich, wenn mich Vater sehen könnte. 
Abends al lein daheim , leere ich den back a us und sortiere, 

was ich von den uchä tzen den anderen zukommen lassen will und kann . 
Das große i nnere Erl eben schlägt sich nur selten in meinen Briefen 
nieder, es kommt dar auf an wem ich schreibe . Dem Vater kann ich nicht 
vorn ~rlebni s der Gotik erzäh1enj Fredi in der Tundra nicht vom 
brausenden Leben in der Großstadt, so schreibe ich bl~ß vom Drum und 
Dr an. 

Nur in einem bchr eiben an Rudi zerreißt einmal der Vorhang . 

Auf meinen etwas verworrenen Brief erha lte i ch f91 gende Antwort: 
Gegen Ende Deiner Ausführungen s chreibst Du, daß Du fürchtest 

ich könnte uich nicht verstehen, oder beunruhig t sein . Das i st ke ines­
wegs der Fall. Ich habe eigentlich mit einem Brief dieser Art schon 
l ange gerechnet . Es i st die s nur die Haktion auf di e verschi edenRx­

artigen und überwä ltigenden Eindrücke. Ich kenne das auch. Beim Soldaten, 
der die "ehrseite der Meda ille kennenlernt, i st das meist umgekehrt . 
Also , wie gesagt , beunruhigt bin ich nicht. Das war ich, als ich ~a 
und Amen ge sagt habe, und zwar a us der Uberlegung heraus, daß man 
einen ['lenschen nicht in der Entwicklung se iner Fähi gkeiten hindern soll . 
Daß mir di ese Zustimmung nicht l eicht gefallen i st , kannst Du mir 
gl a uben, denn sie i st zu einem ~ eitpunkt gegeben worden , in dem ich auf 
so vieles verzichten musste , an das ic h mich i m Laufe des letzten 0ahres 
wieder gewöhnt hatte , sodaß ich wirkl ich nicht +eicht auch auf Dich 
verzichtet habe . Anderseits hätte ich Dich auf keinen Fall zurückha lten 
\"lollen, obwohl mir Dein Entschluß schon damals mit all seinen Konse­
quenzen klar war . Denn daß Du Dich Deinem bi sherigen ~eben in einem 
gewissen Grade entfremden musst , \var vorauszusehen. ,Ieni ger gefällt 
mir allergings , daß Du noch i mmer so garkeinen l"'aßs tab hast . Einmal 
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willst Du nach Afrika, bald wieder nach Riga. ~a~n hast Du die Liebens­
würdigkeit, zu bedauern, daß Du Dich gebunden hast. Du darfst mich 
nicht missverstehen, ich nehme Dir diesen Passus nur übel, weil Du 
so keinen Grund hast, Dich nach irgendeiner Richtung hin gebunden zu 
fühlen. Ich glaube im Gegenteil, daß Dein Zustand, wie er aus dem 
Brief spricht, eine Folge von zuviel Ungebundenheit ist. Hoffentlich 
gefällt Dir der Brief, das soll nämlich der gewünschte ttschöne Brief" 
sein. 

Der "schönen Brief befriedigt mich nicht. Klang es. nicht, als 
werfe er mir vor, daß reine Abenteuerlust mich hinausgetrieben habe? 
Wenn er alles mit den Konsequemzen vorausgewußt hat, warum hatte er 
mich nicht gewarnt. Hätte er gesagt: ich will nicht, es ist zu gefähr­
lich für Dich, wahrscheinlich hätte ich mir eine andere Erwerbsquelle 
in Wien gefunden, eine Abendbeschäftigung oder Heimarbeit. Von "einen 
l~ienschen nicht in der Entwicklung s.einer Fähigkeiten hindern wollen" 
war nie die rtede gewesen. Außerdem kam mir zum erstanmal zum Dewußtsein, 
daß nun jemand da war, der sich das Recht nahm über mich zu verfügen. 
Der s~gen durfte: du bleibst hier und putzt mir die Wohnung! Von Liebe 
stand auch kein Wort drin. So legte er es also aus, fast böswilliges 
Verlassen. Ich erinnerte mich, wie ich mit klopfendem Herzen allein 
in die Fremde gezogen war, um das Glück für uns zu erkämpfen. Daß es 
mir dann gefiel, war meine Sache. Ich empfand mich als zu Unrecht 
Angeklagte. Kein Mensch hatte damais voraussehen können, daß er in 
Hollabrunn würde bleiben können. Gottseidank konnte er bleiben. Hatte 
er es nicht leichter gehabt? Er war in der Hmimat, hatte Nama , konnte 
jeden zweiten iamstag/Sonntag in Wien verbringen. Was hatte ich? 
, Nein, ich darf nicht ungerecht sein. Ich habe hier alles, alles 
und noch viel mehr, ich lebe, lebe, lebe. Ich muß ihm dankbar sein. 
Ende Mai wird meine ~eit um sein. An eine Verlängerung war auch der 
Wohnung wegen nicht zu denken. Diese Zeit galt es auszunützen. Jede 
freie Stunde wurde ~rganisiert. Es gab noch so viel zu sehen. 

-000-

"Blümchen" hat uns in ihr Haus eingeladen. Wir lernen ihren 
Mann kennen, er ist nett, jung, blond. Zum erstenmal höre ich, daß er 
krank ist. Eine Blutkrankheit, an der ßudis ~willingsbruder gestorben 
war. l!.ir darf überhaupt nichts tun, alles macht sie. lVlanche ~·ral.,en 

sind Engel. 
Nachher trinken wir Kaffee auf der Hochhausterasse. Welch 

zauberhaften Blick hat man von dort über Antwerpen und den hafen. 
Der Turm der hathedrale ist zum Greifen nah. Antwerpen ist mir vielleihht 
die liebste der belgischen Städte, aber das denke ich von jeder wo ich 
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gerade 'tin. Vielleicht meine ich das, weil Antwerpen am ·!lasser liegt. 

Die ScheIde ist hier ungefähr so breit wie die Donau bei Wien. Der 
Hafen ist jetzt tot. Was für ein Betrieb muß sonst hier herrschen. _. 

Um eine ~anoramaaufnahme von der a~deren IDferseite machen 
zu können, durchquere ich den Scheidetunnel zu Fuß. Wie auf dem Bild 
eines niederländischen Ivleisters breitet sich. Antwerpen vor mir aus, nur 
das Hmchhaus stört. Mit dem Flußdampfer fahre ich ein Stück stromab­
wärts. ~r ist ein warmer klarer Tag. Ich stehe am Deck. Weiße Wolken 
bäumen sich lautlos am blaßblauen Himme~. Das Land ist so flach, daß 
ich meine.Himmel und Wolken liegen direkt auf der Erde. Die ersten 
Schwalben pfeilen dichtüber dem Wasser, sie scheinen vor Glück außer 
sich zu sein, \I/ie ich. Ich beobachte den Fährmann. Wie er das Boot 
an den Landungssteg manövriert, das halteseil über den Pflock wirft. 
Hier und da nimmt er Passagiere auf, andere entläßt er. Er bimmelt, 
kassiert, löst den Knoten, verstellt das Steuerruder und so geht es 
im Zickzack hin und zurück über den Fluß. Ich kann meine Augen nicht 
von ihm wenden. Wie erträgt er es bloß, tagein tagaus diese monotone 
Arbeit zu tun? Einmal war er doch auch ein Bub mit Jugendträumen ge­
wesen, wieso sind sie ihm zerronnen? Warum war er nicht in den Kongo 
gegangen und ist reich und Mix mächtig geworden (die hongoberichte 
spuken mir im Kopf). i~ar er nur auf die Welt gekommen, um ewig Fähr­
mann auf der ScheIde zu sein? 

Zu dieser Zeit bin ich so voll grenzenloser Erwartung einer 
herrlichen Zukunft. Das ~eben liegt wie eine ~auberkugel vor mir. 
Hat es mich nicht emporgetragen wie einen Luftballon, und das war 
erst der Beginn. Ich fühlte die Kraft in mir, der Welt ein ganz großes 
Loch zu schlagen. 

Aber nun muß ich mich beeilen, abends kommt Madame Grollet 
zur ~'ranzösischstunde. Bie zu engagieren war eine meiner ersten Tagen 
in Brüs5el gewesen. Mein Schulfranzösisch war so gut wie vergessen 
und ich wollte tiefer in die Kultur und Sprache eindringen, die ich 
BO bewunderte. Bald beklagte ich mich bei Heli und Erika, daß Madame 
die meiste ~eit darauf verwendet, abfällige Bemerkungen über die 
Deutschen zu machen. "Aber das macht sie bei uns auch", erwidern sie 
lachend. Als sie heute wieder mit einer naßtirade beginnt, sträubt 
sich alles im mir. 

"Wie können Sie so über die Deutschen redea. wo Sie doch 

selber Deutsche sind?" 
Sie stutzt einen Augenblick. Wie ich weiß, ist sie mit einem 

Belgier verheiratet. Das muß ein Deutschenhasser sein. Es ist interessant 
zu beobachten. wenn er gut zu ihr war, schimpft sie auf die Deutschen, 
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hatten sie Streit mi teinander , dann tituliert s i e die Franzosen 
"faule Schweine" . i:i chrecklich ist, daß ihr zehnjähriger Bub oft die 

r'artei gegen die Hutter ergreift . ~ elche hölle muß s i e dahe i m haben . 

"Aber ich meine di e Deutsche Armee" . Da s s idd brutale 11enkers­

kne chte, blutrünstige Ungeheuer, die unschuldigen Ki ndern di e ~unge 
abschneiden , Müttern Bäuche aufschlitzen ." 

Ich denke an Fredi und IV illy . Die deutsche Armee i st kein 

nebuloser Begriff für mich , das sind Rudi und di e Brüder, die lasse 
ich mir nicht verunglimpfen . ährend sie weiter wütet, stei gt mir das 
Blut in die Wangen und Tränen in die Augen . 

"Gehn Si e we g" , rufe ich heulend aus , "ich nehme ke ine Stunden 

mehr bei Ihnen , i ch will sie nie mehr sehn . " 
Erst schweigt sie , dann kniet sie vor mi r und bittet um Ver­

zeihung und darum , sie nicht zu verraten . bie i st hysterisch , Konnte 

sie wirkl i ch gl auben , daß ich sie anze i gen würde? \las fürchtet sie 

dann? Könnte es ihr schaden , sie i s t doch Deutsche? ~assungslos stehe 

ich vor dem Abgrund, der s ich mir auf getan hat . 

Dieses Erlebni s verstört mich so , daß meine rll ase nicht dicht 
hä l t . Von den VI enigen I~ inuten bin ich so erschöpft , daß mic h die Beine 
nicht mehr tragen , ich f a lle aufs Bett und weine l ange . Hat d i e ge ­
gl aubt sie kann so mit mir reden we il ich aus Wi en bin? 

Bin ich nicht t äglich selbst ueuge , daß sich die deutschen 

boldaten tadellos benehmen? So mit Gl a cßehandschuhen wie die Belgier 
und lfranzosen angefaßt wurde n noch keine . Na türlich sind sie besetzt , 

aber das i st vorübergehend und Be l gien war nie neutra l . ,laren s i e 
nicht eindeut i g auf der bei te de r ~'einde gestanden? 

Beim ufwachen f ällt mir alles ±NRRX wieder ein . Zum erstenmal 
finde ich da s Leben nicht herrlich • 

.. 000 -

I/ i r machen .t' l ä ne für Pfingste n . Ich möchte unbedingt na ch Paris 

f ahren . • Ienn nicht jetzt , werde ich es im Leben nlcht sehen . Die Grenz­
kontrolle soll nicht streng sein . LS i st nicht schwer Heli und Erika 
für den 1:'lan zu begeistern . 0011te es uns nicht gelingen, so kehren 

wir eben an der Grenze um und bummeln von Beloeil zurück . Ich beste lle 
die Bahnkarten . Drei zl"lei t e Kl asse na ch Pari s . Der Schalterbeamte 

ist da rob ke ine s f a l ls erstaunt , er will nur wissen ob "a ller et retour" . 

J a , denn r etour müssen wir jedenfall s . Im Büro sagen wir kein Wort 
von unse ren rieiseplä nen . 



Pfingsten 1942 mi t den Brüsseler Koll eginnen 
i n Pa r i s 

...... -~-- ---





Mit den Brüsseler Kolleginnen am Ar e de Trioxmph 1942 





I ({ oe 
Auf diese Aufnahme in der Schlachtengal~rie von Versai l le war ich 
besonders stolz . Erika vor dem Gemäl de "die Schlacht bei Wagram . Ohne 
Blitzlicht mit einer Babybox aufgenommen . 
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Freitag vor ~fingsten g eht es los in Richtung Pari s . Im Spe i se ­

wagen t a uschen wi r belgi sche Lebensmittelkarten und belgi sche Franc 

gegen französ i sche . An der Demarka tionslinie s teigen a lle aus bi s 
auf uns Drei . i/ir zeigen uns ere deut s chen Pässe und das genügt . Al s 
s i ch der t ug wi eder in Bewegung setzt , l öst sich unser e Spa nnung . Wir 
können unser Glück ka um f assen und beginnen einen Indi anertanz . Mit 

jeder ut at i on, mit de r wir uns Par i s nähern , wer den wir ausge l assener . 

Al s ich mi ch zum Fenster hinausbeuge und in der Ferne Bacre Coeur 

erkenne , spränge ich am liebsten aus dem ~ug . Endlich sind wir in 
Par i s . Jemand hatte uns ein kle i nes Hotel beim Gare de l ' Est empfohlen , 

wo man s ic h nicht um eine ~tadterlaubni s oder Einweisungsschein 
kümmert . Im Zimmer werfen wir uns aufs Bett , recken die Beine in die 

~uft , schl agen Pnrzelbäume . Fünf Minuten toben wir uns a us , da nn 

schieben wi r los , um Par i s zu entdecken . 
\'1 0 geht man am Abend hi n? Natürlich am ~ ontmartre . \oJi r l esen 

" Moulin Rouge" und g ehen hinein . Das hatte ich mir anders bor gesteilt . 
Es s cheint ganz heruntergekommen zu sein . Die Vorstellung ha tte 
bereit s begonnen . ßin Ober leitet mns im Dunkel a n e inen Ti sch in der 

ersten Re ihe und ni mmt unsere Bestellung auf . Al s wir/MRalich 
dem Progr amm zuwenden können , ble i bt uns der Mund vor Überraschung 

offen . Die Frauen a uf der Bühne ha tten verges sen oben etwas anzuziehen 
und weiter unten nur ein paar Pedern . Wir sahen uns g egenseiti g 
verdutzt a n , dann di e ~andser , die mi t offenen Mündern auf di e Bühne 

starrten . Ke ine von uns Dreien war je vorher in einern ~ a chtlokal ge­
wesen . \ ir bega nnen erst aus Verlegenheit zu l a chen , dann we il wi r 

uns über uns selbst und die andern amüsierten . Hier war unsere s 

Bl eibens ni cht , wi r erregten öffentliches Är gernis und verliessen das 
Lokal fluchtart i g . 

Pf i ngstsams t ag , na chdem wir dejeuniert ha t ten , steuern wir dem 
Champs Elysee zu . Solche Pracht hatten unsere Au~en nie gesehen . Von 
Kampfhandlungen merke ich nichts , nur das St~dtbild ist vom Milit är 
beherrs cht . Uns i st das e in gewohnter und lieber Anblick, wir fühlen 

uns da mehr zuhause . Di e Pariser gehen stumm vorüber, sehen einfach 
über uns hinweg . Beim Gr abmal des Unbekannten Soldaten am Arc de 

Triomph brennt das ew i ge Feuer . Dort dürfen keine ~andser herumla tschen , 
das finde ich eine s chöne veste . Me ine Babybox l ä uft heiß , alles 
photographi ere ich . Am Triumphbogen da s Relief mit der Selbstkrönung 
Napoleons und auf der anderen Seite di e " '·'arsailla i se " . Im Dunst 
erkennt man den Ubelisken am ~lace de l a Concorde . Wir gehen und 

schauen und bewundern , bi s zur Erschöpfung . Dann mi eten l1ir uns eine 
Ri s c hka und l a ssen uns zur ~abung in ein uo l datenheim f ahren . 
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Nachmittag gehts na c h Versail les . Bis man den riesigen Vorhof 

zum 0chloß mit seinem elenden ~teinpIla ster überquert hat , ist man 

schon todmüde . Es sind nur die bchl~htengalerie und der dpiegel saa l 

offen . Letzterer wieder eine 1nttäuschung , die dpiegel sind alle bl i nd . 
Die vartenanlagen , di e s ich hinter dem uchloß erstrekken s ind riesig . 
\'/ ir gehen nur bis .t'etit Trianon . 

Und 00nntag sehen wir uns Paris von oben an , von der zweiten 
tage des Eiffelturms . Ich hatte mir von Paris sehr viel versprochen, 

aber die Wirklichkeit hat al le s in den dchatten gest;ellt. llrei unver­
gessliche Tage haben wir in PiiPis verlebt , deren Gl anz in unserer Er­
innerung nie verblassen wird . Als wir i m Büro erzählen , will man uns 

vorerst garnicht glauben . Die Sekretärin war schon seit über einem 
Jahr in Brüssel aber noch nicht in Paris gewesen . 

- 000-
Und was hat Rudi zu Pfingsten gema cht? Er war im Ki no ge\vesen 

bei ~ ~uax , der Bruchpilot ", eine - wie er sagt - wenig aufregende 
Sa che mit spärlichem Humor . Aber zwei Stunden war en damit totgeschl agen . 

Als ob dtunden zum totschlage n da s ind . Warum liest er ni cht e in gutes 
BucH? Er i s t mehr für persönliches Erleben . 

- 000_ 

Der 1 . Mai i s t in Belgien kein ~ei ertag , kein Anlaß für Par!den . 
Es herrscht der nette Br auch, daß jeder Herr se i ner Dame und allen 
bekannten weiblichen \'l e sen l'la i g l öckchen überreicht , und wenn es nur 

2- 3 Stämmchen sind . Unser Bürodiener ma cht uns mit dieser schönen 

Sit te bekannt . 
Nun schl e icht s ich bei allem , was ich unternehme, schon ein 

l e i ses Abschiednehmen ein . Noch einmal möchte ich Brügge sehen , wieder 
fahre ich na ch Gent , na c h der wunderschönen Universitä tsstadt Löwen , 

mit der 1425 gegründeten Universitä t. Im gotischen Ha thaus aus dem 
15 . Jh . photogr aphiere ich eine Hochzeit . elch ein Rahmen ist das . 

Das malerische Zoutloeuv besuche ich und fahre noch weiter bi s Tongern , 

einer von den Römern gegründeten Stadt . Di e Fabrtspesen s ind lächerlich 
gering . Hier zu sparen wä re ein Unfug , denn leider werde i ch wohl 
kaum Gelegenheit haben hierher zurückzukommen . \v enn di e Ze it ni cht 
r eicht, um über Land zu f ahren, dann schlendere ich durc h Brüssel, 
über die schönen Boulevards, durch die enge Rue euve , zum f-lennecken 

Pis . Alle s i st mir lieb und so vertraut wie ~ ien. Zum x- ten mal gehe 
ich ins "ongomuseum, das mich beim ersten Besuch s o neidisch we r den 
ließ . Da konnte man ermessen wi e reich andere Wat ionen sind . iar 
Be l gien flächenmä ssi g nicht. winzig gegenüber Deutschland und uns hatte 
man di e ~olonien we ggestohlen . Gerne fahre ich auch nach Laaken . 



Chinesischer ~avillion und Japanischer Turm in Brüssel (1942) 
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In di e sem Schloß soll Kö nig ~eopold gefangen sein . Dem guten Mann 

hatte man zu Unrecht übel mitgespi e lt. Wieviel besser bin i ch da dr an . 

Im herrlichen Schl oßpark befinden sich de r Chinesi sche ~avillion 

und der japanische Turm , be i des sind jetzt Museen für ostasi atische 
Aunst . Rund um den Park haben s ich reiche Leute ihre pr achtvollen 

Villen g ebaut , viele i m holländischen Kolonia l stil , dekorat iv mit 

Stroh gedeckt . 
Zu meinen liebsten Ausflügen zählt die Fahrt nach "' a terloo . 

Ni cht we gen der mili t ärischen Eri nnerungen , sondern weil di e liegend 

so reizend ist . uf der Er dpyr ami de mi t dem 2 m hohen Löwen i s t der­
zeit eine Fl akstat i on un~ergebracht . m Fuß des Hügels kamn ma n ein 

Panora ma mit Darstellung der ganzen Schlacht s ehen , wen so etwa s 
interess i ert . Hier muß jeder 6entimeter Boden mit Blut ge~ränkt 
worden se i n , und wozu? Um den Hachtr ausch eines Ma nne s zu befri edigen 

und die Massen werden so dumm gema cht , da ß s ie noch mit Begei sterung 
ins Verderben r ennen . bind di e henschen se ither klüger gewor den? Was 

erleben wir gerade jetzt? 

Wie ich mi t den Di äten tüftle , ist direkt akroba t i sch , aber 
schl i eßlich trifft di e l etzte Mar k doch i mme r di e erste . Von de m, 
was der Leningr ader zum Verhungern fand , hatte ich mir noch etl i che s 
geleistet , vor allem habe i ch da s ~and kreuz und quer durc hf a hren . 

Auch vom guten l!.ssen nehme ich Abschied , se i t d i e "Deutsche 
Bi e r stube " pl e i te gegangen i st . In l etzter Ze i t war ich der einzige 

Gast , trotzdem spi elte eine 4-~la nn Band be i me inem Eintri tt und der 

i\.e llm er bediente mich zuvorkommend . bo l 1 te di e Beze i chnung "deutsche 

Bi erstube" zu ihr em Untergang be i getragen haben? Dabei durften 001da ten 
das Lokal ga r ni cht betreten . Nun gehe ich meist ins Sol datenhe i m 
und \~enn ich noch stierer bin , spe ise i ch dahe im . j-jeine Ha usf r au kocht 

sehr gut und zahlen br auche ich es ers t am ~10natsende . 

Ich habe mich entschlossen nochmal s für acht Tage nach Pari s 

zu f a hren , ehe ich nach wien zurückkehre , und z\~ar ga nz alle i n und 
ohne großes Gepä ck . Von Brüs sel wi ll ich dann na ch Ber l i n r eisen , 
um mich in der ~entral e per sönlich vorzustellen, das ist ke in gr oßer 

Umwe g . Von Berl in habe ich guten Anschluß na ch Nürnberg , wo i ch mein 

erstes Ni chtlein beau~apfeln werde . Von de r Fi rma i st der Url aub 
bere i ts bewillig t , udi s telle ich einfach vor di e vol lendete Tatsache . 

Zum Abschluß f ahre ich no chmals in me i n gel i ebtes Antwerpen . 

Hi er könnte ich mir vorstellen mich f ür immer mi t Hudi ni ederzul a ssen . 
Und der Fähr mann zick za ckt noch i mmer über di e bc he l de . Noch i mmer 
kann ich es nicht Begre i fe n . 

- 0 00-
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Willy ha,t überraschend Urlaub bekommen. Er muß aber am 8.Juni 

wieder abreisen, so werde ich ihn leider nicht sehen. bchade, da wird 
wohl wieder ein Jahr vergehen bis zum nächsten Zusammentreffen. 

Von Alfred kommen jetzt seltener Briefe. Immer das gleiche 
schreiben paßt ihm nicht und ein Tag vergeht wie der andere, klagt er. 
Manchmal weiß er garnicht, was für ein ~ag ist. Mit Urlaub rührt 
sich noch nichts. Er schreibt: " Ich glaube, wir müssen hier bleiben, 
bis der Arieg in Norwegen aus ist. Das kann bald sein, oder es dauert 
noch Monate. 

Wir hier merken noch nichts vom Frühling. Es war zwar schon 
manchmal warm, aber jetzt, Mitte Mai, schneit es wieder. Vor drei 
Tagen hatten wir den gewaltigsten Schneesturm überhaupt, er dauerte 
zwei volle Tage. I'rag nicht, wie dann die t>traße ausgesehen hat. ll/lan 
tröstet uns, daß es nicht mehr lange dauern wird, aber General Dietl 
braucht uns noch. Die verlängerte Arbeitsdienstzeit wird uns als 
Militärzeit angerechnet. 

Gestern waren wir nach langer ~eit wieder im Kino: Friedemann 
Bach. Der Film war ja gut, aber nicht für uns geeignet. Wir wollten 
die schwere ~eit für zwei Stunden vergessen und etwas Lustiges sehen. 
Ich habe mich direkt geärgert, soweit zu fahren und dann dieser Film. 

Ich habe mir jetzt ein Postsparbuch genommen und fange zu 
sparen an. Bis jetzt habe ich schon 400 RM nachhause geschickt. Ich 
hätte eine Bitte. Kanns~ Du mir in Brüssel eine Armbanduhr besorgen? 
Ich zahle sie Dir natürlich. Ich wünsche mir sosehr eine eigene Uhr. 

neute habe ich von Mutter einen Brief bekommen, darin schreibt 
sie: die Eolfi soll sich die Hermi oder den herbert in die Wohnung 
nehmen, aber Dich gebe ich nicht her. Jetzt weiß ich garnicht, was 
ich tun soll? 

Entschuldige die zittrige Schrift. Die schwere. Arbeit, dann 
der leichte Blei, da zittert mir die ganze h and. 1I 

-000- -
Rudi hat inzwischen auch Urla'Jb vom Militär bekommen, den er 

in Payerbach verbrachte. Gottseidank, daß er nicht damit gewartet 
hat bis zu meiner Rückkehr, so brauche ich kein schlechtes Gewissen 

zu haben. 
Trotz allem SChönen, das ich hier so reichlich geniessen kann, 

freue ich mich manchmal vorsichtig auf Wien. Das wurde mir bewußt, 
als ich unlängst in der Wochenschau Elefanten vor der StephansXirche 
für das Winterhilfswerk sammeln sah. Für mich wird es ein Glück sein, 
daß eine so große Aufgabe auf mich wartet. Das wird mir helfen, mich 
le~hter in den Alltag zurückzufinden. ~chwer trenne ich mich von allem, 
weil ich weiß, daß ich meine schönste Zeit hier verlebt habe. 
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In unserer Wohnung wird schon gearbeitet. Seit April zahlen 

wir ~ins~ Rudi hat sie schon einmal gesehen und ist ganz begeistert. 
IVleine Rückkehr bedeutet gleichzeitig, daß ich den heimhof verlassen 
und einen eigenen Haushalt führen muß. Etwas kommt auf mich zu, von 
dem ich nur unklare Vorstellungen habe. Das bedeutet jedenfalls täg­
lich kochen, aufräumen, waschen, Hemden bügeln, Socken stopfen, denn 
zu Mama werde ich sie wohl nicht bringen können. Da gibt es kein 
an-den-gedeckten-Tisch-setzen, ich muß ihn selbst decken. Äein Beiseite­
schieben der schmutzigen Teller, ich muß sie selber säubern. Vor der 
Bodenpflege gruselt mich am meisten, es werden immerhin 115 m2 zu 
reiben, bürsten, wischen sein. Ein Nann hat es leicht. Er setzt sich 
in einen anderen bessel und läßt sich von einem anderen weiblichen 
Wesen umsorgen. Seine bloße Anwesenheit ist Glücks genug. Aber hatte 
ich es nicht so gewollt? rta,tte ich ihm nicht wiederholt geschrieben -
damals nach b'rankreich - ich möchte alles für Dich tun. Nun würde ich 
bald dazu Gelegenheit haben. Für Hudi ist es ein Wechsel zum Bessern, 
er kommt aus da~ dumpfen Aabinett heraus in eine sonnige Umgebung. 

Rudi ist zum Unteroffizier vorgesdhlagen worden. Zwei Tage 
vor der Beförderung hatte er eine Auseinandersetzung mit einem Offizier, 
bzw. der uffizier mit ihm, der hatte nichts Eiligeres zu tun, als die 
Sache beim Battl.Führer aufs Tapet zu bringen, mit dem Erfolg, daß 
die Angelegenheit fraglich wurde. Er schreibt: Ich war selbst über­
rascht, mir ist die Nichtbeförderung ziemlich gleichgültig geblieben. 
Aber gerade durch diese haltung habe ich den Schlag glänzend pariert. 
Andere können nicht mehr schlafen. Gleichzeitig mit mir wurde mein 
btellvertreter zum Obergefreiten vorgeschlagen, auch ihn hat man auf 
4-6 Wochen zurüc3gestellt. Der Gute ist todunglücklich und hat bis 
jetzt schon für uns Beide auf Jahre vorgeraunzt. Am meisten hat mich 
persönlich geärgert, daß ich zur Feier des zu erwartenden Ereignisses 
sechs Liter Wein gekauft habe, wofür ich jetzt keine Verwendung habe. 

Trotz seiner gegenteiligen Behauptung erkenne ich, daß es ihm 
sehr wichtig ist. Dieses System der Beförderung und Auszeichnung beim 
Militär ist das Zuckerbrot und Peitsche mit dem sie die Disziplin 
erzwingen. lli1an steht etwas höher und kann die anderen treten. 

Anläßlich des letzten Wochenendbesuches war er bei seiner 
Firma. Er schreibt er war sehr kampflustig und meldete sich beim neuen 
Direktor. Ohne viel Umschweife ist er auf den hern der Sache losgegangen. 
Die 6ache ist nämlbh so, daß manche Firmen die Differenz auf 80% des 
Gehaltes zahlen. Beim Kern der ciache ist der gute Herr Direktor, der 
sich erst so über seine Bekanntschaft gefreut hatte, merklich kühler 
geworden, er verschanzt sich hinter einer internen Regelung. 
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Ich lese mit reserviertem Interesse . ßr hat melnen Geburtstag 

vergessen , was mich sehr gekränkt hat . In der Fre mde i st man da empfind­
lich . 

Fredi rüstet endl i ch zum he i mfahrt . ~i e haben schon e i n paa r ­
mal Quartier gewechselt , immer we i ter südlich geht es und er rechnet 
damit , daß er ungef ähr zur selben "'e it in \v i en eintreffen wird als ich , 
nämlich Mitte J uli . 

m 3m. Juni 1942 verlasse i ch di e brüs seler Di enststelle, um 

a cht Tage Url aub in Pari s zu verbringen . Mit welcher Selbstverständ­

lichkeit ich f ast ohne Ge l d herumreise erstaunt mich manchma l selbst 
am me i s ten . Al s ich mi t dem utrom der anderen Re isenden in Paris den 
Bahnhof verlassen will , kommt ein komi s cher Mann mit einern Ar m auf 

mich zu und wil l mir mein Handköfferchen entre i ssen, ich l asse es 
nicht los und s chreie . Ke in Mensch kümmert s ich um mich . In der Auf­
regung fä llt mir ke in fra nzösisches Wort ein . Lassen s i e mich lo s , 

i ch bin Deutsche . Lai sse z- moi , je s uis Allemande, da l äßt er den 

Koffer los , a l s hätte er s i ch verbrannt . Ich weiß bi s heute ni cht , 
was er von mir wollte . Das wa r kein s chöner Anf ang . 

'Il i eder miete ich mi ch i n dem kleinen Hote l am Bouleva rd St r ass ­
bourg ein, wo man ke inen Auswe i s verlangt . Für Par is hatte ich mir 
e i nen besicht i gungsp l an a usgearbeitet , der alles umfasst was i ch sehen 
will . Napoleons urab i m Invalidendom , Notre Dame und di e Bouqlilinisten , 

das P~ntheon im ~uatier ~a tin, den Boi s de Boulogne , ut . Germa in . 
Z\~e imal gehe ich ins .uouvr e . Di e wertvoll sten ßxponate s ind zViar 

verl agert , e i gentlich i st nur de r ssyri s che Tei l offen , abe r es lohnt 
sich . Ich bin so glücklich , daß meine Spr a chkenntni sse s i ch soweit 
gebessert haben , daß ich mich überall verständi gen kann . Es i s t e i n 
augr egend schönes Ge f ühl , in e i ner fremden großen utadt al lein herum­
zugehen. ,ienn ich mehr Urla ub und Geld hätte , würde ich auf e i gene 

Faust bis in di e Pyrenäen gondeln . 
bchoeller- bleckmann hat einen rlepräsentaß~en i n Paris . Ich kenne 

den \Iiener Kollegen und rufe ihn an . Er l ädt mich ins "Tabarin" e i n , 
das i st e i n sehr gutes Pariser I'achtlokal. lür s itzen be i einem Drink 
an der Bar , von wo ich alles wunderbar überbl i cke n kann . Di e lackt­
t änzerinnen hier s i nd so hübsch und appetitlich , daß es ein Ver gnügen 

i st hinzusehe I , nicht wie i m f1 pulin Ro uge . 
Im I\aufhaus Lafayette kaufe i ch mir zur )!;r i nne rung an Paris 

einen entzückenden Tüllhut mit e iner r ill ten ua~tschleife oben . nsonsten 
reichte das Geld nur für eini ge Fl akons Parfum. 
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Am letzten Abend gehe ich ins boldatenheim neben dem El ysee­

pa l ast . Hi nter mir in der bc hl ange wartet e in Ri tterkreuzträger mit 
se iner 0uppenschüssel . 

"Habe ich Sie so erschreckt?" fragt er . 

"Nein , es ist nur , weil •.•... " ich werde rot , "weil ich sehe , 
daß Sie in Lebensgefahr waren . " 

Ich sezte mich an einen leeren Ti s ch und er kommt mir mit 
se i nem Ei ntopf na ch . ':/ ir l öffeln . Da kommen zwe i Fl i egerkameraden , 

ebenfalls mi t itterkreuz am Halse hängend und drängen ihn : 

"Komm schon , di e Fr äul eins warten . " 
"Ich ge h ' nicht mit" antwortet er und s ieht mich an . 

"Gehn ' bie mi t den Kamer aden" , stot te re ich , "ich bin 
verheira t et." 

Er l a cht . "Ich auch, wol len Si e mir trotzdem die Freude machen? " 

Er muß morgen weg . Mi t der Ri tterkreuzverteilung war ein Drei - Tage­
Pari s - Urlaub verbunden . ~r zeigt mir das Bild seiner Fr au . An dem 

Tag , wo er di e hohe Auszeichnung verdient hat te , schenkte ihm seine 
Fr au einen Sohn . Vi elleicht , \venn er zur Einheit zurückkommt, wird 

er i hn am Photo sehen . Ich möchte nicht , daß Rudi ein Ei se rne s Kreuz 
kri egt . Ke ine Frau, di e liebt , kann sich aus so was etwas ma chen . 

"Ich gl a ube , s ie sind anders a l s die 1,f i enerinnen sons t . " 
"Nein , wir s ind al l e so", beteuere ich . 

r~ir kommt vor , ich r ede l auter Unsinn . Wir gehen auf den I'l0ntmartre. 

Alle Leute drehen sich nach ihm um. Han hatte ihm ein Lokal empfohlen , 

es hi eß "Chantil l y " . D~s .t'rogr amm \oJ~r gr oßart i g . Besonders eine 
Nummer i st mir unvergessen . Ein Mann im s chwarzen Trikot bläst 

eine Fl öte . Von der 11usik ange lockt kommt eine Tänzerin gekroc hen 
wie eine Schlange . bi e i st so geschmeidi g , ~heint überhaupt keine 

Knochen zu ha ben . Sie windet s ich um seine Mi tte , dann abwechse lnd 
um seine gespreizten Beine . ~r versucht s ie abzustr e ifen , s i e kl ebt 
f örmlich an ihm. 

Das wa r ein für Pari s loJürdiger Abschluß . Ich ha be von dem 
~lann ni emehr gehört . ,-,e in Name wurde nie i m I'J ehrmachtsbericht erwä hnt, 
wi e das manchmal bei erneuten Feindabschüssen von Ritterkreuzträgern 
der Fal l war . Ob er seinen kl einen bohn jema l s gesehen ha t? 

- 000-
uber Berlin , wo ich mich in unserer ~entra le vorstelle und 

50RM VorschuB nehme , s c hi ebe ich n~ch Nürnberg ab . .!3erl in ha t mich 
ni cht besonders beeindruckt . l1ach Br üsse l und Paris f ä llt es ab . Ich 
war am Kurfürstendamm , Unter den -'-' i nden , sah das l:lr a"denburger Tor, 
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das ich mir so groß wie den Arc de Triump~ vorgestellt hatte und 

dementsprechend enttäuscht war . Unsere Berliner ~ekretärin sagte vom 
Eiffelturm : a ch Gott , er ist wie unser Funkturm . ~usste direkt 

l a chen , als ich davor stand . 
Nürnberg dagegen finde ich entzückend . Lina konnte des hindes 

wegen nicht weg , so bin ich auch hier a llein herumgestiefelt . Da s 
Parteitagsgelände habe ich mehrmals photo raphiert . Viel schöner 

na türlich ist die Altstadt mit der Burg , den s chönen Kirchen, dem 
hans - bachs flaus und dem Dürer- Haus . Ich war mi~ dem Lokalzug eine 
b tation zu weit gefahren und wanderte mit der Hutschachtel fröhlich 

- , 
zurück über di e Jul~us i:>treicher Stra ße na ch hatzwang , wo ich Lina 

beim Zapfensammel~ antraf . bie ha tte mich erst für Morgen erwartet , 
obwohl ich me ine Ankunft präzise mitgeteilt ha tte . Si e war mitten im 
Großreinemachen und i ch vergrößerte den dirbel noch . Zum Glück war 
di e Torte s chon gebacken . Di e kleine hvi ist goldig . homi s cherweis e 

/ - finde ich, daß sie mir ähnlich sieht . ßS i st schön , da ß ina ein .i nd 

hat . Neidlos freue ich mich daran, für mich selbst brauche ich das 
vorlä ufig nich-c zu me inem Glücke . \Jährend des Kri eges wünsche ich 

mir keinen l~ a chwuchs • .Lch ziehe herum \'lie ein Globetrotter . Innerhalb 
einer IJoche hatte ich drei elhtopäische Hauptstädte gesehen , Paris , 

Brüssel , Berlin und das entzückende Nürnberg . 
Eine Vloche nach mir ist Alfred auf de r Durchreise in Nürnberg 

gewewen . In Il ien treffen wir uns glücklich wieder . Er ha t sich mächtig 

verä ndert. Er ha t breite bchultern bekommen, riesige rranken, nur 

sein Gesicht ist eine komische r· i schung zwischen einem Kind und einem 
ernsten h ann • 

- 0 00 -

Es war Sonntag morgen , a ls i ch 
am Ba hnhof . Ich erregte beträchtliches 

in Wien eintraf . Niema nd \~ar 

ufsehen im Damenstift . I'Jeine 
Na chbarin Dusste ich fast mit Gewalt abs chütteln . Ich zog mir rasch 
eines meiner hübschen Kle ider aus Brüssel an und lief in die Döblinger 

Hauptstraße hinun-cer, zu sehen , ob Rudi l ien- Urlaub hatte erwirken 
können . Ja , a lle waren daheim und hatten Besuch, ein Bruder von Hansm 

vom Land war gekommen , den ich noch nicht kannte . Die Atmosphäre war 
etwas steif , was ich auf den Besuch zurückführte . Ich hutte so unbe ­
st immte Vorstellungen gehabt von in ein warmes Nestchen zurückschlüpfen. 

un kam i ch mir vor wie an einer falschen Adresse . IHr g ingen aufs 

Gr abe l and . Hansi ha tt~ viel gescha ffen in der ~eit . ßr ha tte eine 
kleine Hütte gebaut , i n der man Dchutz gege n rtegen und Donne fand . 
Alles stand prächtig , Zwiebel , Bohnen , Par ade iser . Alles war ohne mi ch 
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gewac hsen , nichts schien mich vermi sst zu haben . ch ha tte die bab)\Jbox 
mitgebracht und so entstand eine Aufnahme , di e di e Di s tanz zwischen 

uns gu~ s ichtbar machte . 
Zwe i Wochen spä ter verließ ich den he imhof für imme r . Ich wa r 

an Quartierwechsel so gewöhnt, dau es mir nicht s chwer fiel . Di e neue 
Wohnung i st so s chön , daß ich mich schon in den leeren Räumen behag­
lich fühlte . Zwe i Zi mmer gehen zur btr aßenfront . han s ieht vom dritten 
Stock über den Augarten hinweg das ganze Panorama der ~tadt , von der 
Votivki rche na ch links schweifend über Ra thaus , Stephanski rche , über 

den dritten Bezirk bi s zum Ri esenr ad und die J\irche am Volkslvehrplatz . 
Das dr i tte Zi mmer i s t hofseitig , nordseitig , dahe r äRMQi~x aber 
auch dunkler , wei l die L.weige eines riesigen l'la ul beerbaumes bis an 

di e Fenster reichen . Darin konzertieren di e Vögel des morgens wie 
verrückt . 

Jetzt gilt es die Wohnung einzurichten, leichter gesagt a ls 

getan . Di e fte i mhofmöbe l füllen kaum ein Zi mmer . Al s bchl af gel egenheit 

konnte im letzten Moment eine bettbank organi s iert wer den , während 

Rudi anläßlich der . ochenendbe suche mi ~ einem Dr ahte insatz am Boden 
Vorl i eb nehmen musste . Das änderte s ich aber bald , we i l di e Ellitant e 
das nicht mitansehen konnte und [. atratzen s pendierte , worauf " err 

~ffinger uns großzügi gerweise e i n komple ttes ~chla f z immer se iner 
~chwester l eihwe i se zur Verfügung stellte . Einigermassen möbliert 

vlar a 11 ch d i e l<"üche , weil a ußer de f!! erstkl assi gen Gasherd noch eine 

Hängekredenz von de n vorigen hi etern hi nterbl i eben war, sowi e ein 
Eckverbau und ein Fensterverbau . Da der ~üchenti s ch, den auch di e 

gute Elli t a nte stiftete , erst später einl a ngte , spielte s ich jede 
Tät i gke i t in der Küche, l'l i e Ges chirrwaschen, Gemüseputzen etc . vorerst 
am ,b'ensterbrett ab . Unter Verzicht auf jedes andere Küchenmöbel , 

rückt der Ti s chler endl ich mit e iner Abwasch heraus, noch eine mit 
SiC.haffeln zum he r ausnehmen . .r..r hatte unseren Auftrag wegen f'langel 

an rbeitskr äften ablehnen müssen . do kam ein Stück zum andern . Auch 
dem guten Schwiegervater muß hier ein Denkmal gesetzt wer den . Er war 
a l s Handwerker s ehr ems i g t ä tig , hat u . a . die Vorzimmerwand mit einem 
Jutestoff bespannt , Ka rniesen mont i ert und für vorschr iftsmäss i ge 
Verdunklung gesorgt . 

Nun bin ich a l so wieder in Il i en, s i tze in der e i genen I/ohnung . 

llieso bin i ch ni cht g lücklich? Nur vier t10nate war ich weggevlesen 

und f and me inen Pl atz ni cht wi eder . Ich ging herum wie fremd geworden 
in der Heima t . Es war , we il Rudi und ich uns offenbar nichts mehr zu , 
sagen ha tten . \1enn ich von Br üssel oder Pari s zu erzä hlen begann , wurde 



Nach der Rückkehr aus Brüssel am Grabeland mit 
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sein Gesicht abwe i send . Eine Hauer ha tte sich zwi schen uns erhoben . 

Schmerzl ich erkenne ich, daß wir uns entfremdet hatten . üs war ein 
großer Fehler gewesen nach Brüssel zu g ehen . Aber wie hätte i ch vorher­

sehen können, daß es mich so verändern würde? Ich machte etl i che 
Vorstösse, um das verlorene Terr ain zurückzugewinnen, vergeblich . Ich 
fühlte eine Kälte mir entgege m'lehen, di e mich frieren machte . Wenn er 
nac h einem gemei nsamen Wochenende wi eder nach Hol l abrunn fuhr, war 
ich froh wi eder a llein zu sein . Oft stand ich sinnend am l:!'enster und 
sah in den Augarten hinein . Alles war wi e immer, nur ich war anders . 
Der Boden war mir unter den Füßen weggezogen worden . War ich nicht in 

Wien, der Stadt in der ich geboren ward , wo Vater , die Geschwister 
und all meine Freunde leben? Galt mir das ni chts? Aber wi evi e l e von 
dlen über eine I~illion \'lienern kenne ich? es s ind kaum ein Dutzend , 
mit denen man f l ücht i g bekannt wird , alle ande rn sind die u~ekannte 
Ma sse , denen ich ebenso g l eichgül t i g bin, wie ich an ihrem Schicksal 
keinen nteil nehme . 

Ich sehnte mich na ch Verständni s . Aber mein ~chatz l ag ver­

graben, die Quelle meines Glücks war versiegt . Ich segelte allein im 
Raum , lo sge l assen von ihm. Ich ha tte unter Heimweh gelitten , das wusste 
ich jetzt, es mir aber nicht eingestanden . Darum hatte ich wohl jede 
freie i'linute mit: ä ußeren Erlebni ssen vollgestopft , um der i nneren Leere 
zu entgehen: Von der heimkehr hatte ich heilung erhofft . Solange wir 
Briefe t auSchten, war es noch besser gewesen , da konnte ich mir manches 
einreden, daß a lles noch gut un~ unversehrt sei wie früher . Aber vor 

se i nen ka lten dÜrf~en v/orten fror ich . Er küsste mich nicht mehr ."aum 
noch zur begrüßung und Abs chiedrp a l s ob ma n das in der eigenen V/ ohnung 
nicht tut , a ls ob es unstat thaft wäre . 

Le i der habe ich einmal gründlich über unseren Fall na chgeda cht 
und bekam aus dem Inneren di e k l are Antwort: er liebt dich nicht mehr! 
Bautseh, da hatte ich die Be scherung . Das Ei war durchstossen , daraus 

quoll die .lör kenntnis . uolange ich me ine l' iederlage nicht eingestand , 
brauchte ich keine honse~uenzen ziehen, nur kann ich mich nicht lange 

betrügen . 
Das ~eben geht weiter • .Lch nehme zur "enntni s , daß di e :t!.he 

micht unbe dingt glücklich ma cht . Geht es nicht a llen rundherum ebenso? 
Also, muß man s ich damit abfinden , s eine Ansprüche zurückschrauben . 

Um der ~insamkeit zu entgehen , überrede ich Aldlr ed zu mir 
zu ziehen , de r aus Norwegen zurück i st und auf seine .l;.inberufung zur 

\'i~hrmacht wartet . Einigema le s chläf t er ·auf dem Dr ahteinsat z mit 
Luftpolster . ~ines morgens wecke ich ihn. Lr hat den Pol seer ganz mit 
Blut versc hmi ert . Er leidet unter Ilucherungen in der "ase , die reißt 
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er sich manchmal auf. Er flucht wie ein Kirkenes-Wolf. lch bin entsetzt, 
was er sich da beim Militär für einen Ton angewöhnt hat. Daraufhin 
bleibt er aus, daheim ist es doch besser, bei mir"gibt es abends keine 
Verpflegung und Mutter will ihn nicht hergeben, sie liebt ihn und so 
ist es für ihn bequemer. 

Wieder bin ich allein. Während der \10che experimentiere ich 
in der Küche, um an den Besuchssonntagen mit erprobten Hezepten auf­
warten zu können. Leider fehlt es mir noch am Gespür für die notwendi­
gen Quantitäten, sodaß Rudi einmal meinte, er habe sich schon damit 
abgefunden, daß Samstag/Sonntag für ihn immer Fasttage seien. Er zeigt 
überhaupt wenig Verständnis für die schwierige ~age der ~ausfrau, die 
sich so sehr bemüht, mit der ungewohnten Beschäftigung fertigzuwerden. 
~inmal erklärte er bei Aufhebung~r Tafel: bei Dir bekommt man zwar 
nicht viel, aber dafür ist es auch nicht gut. Das war ein Volltreffer. 

~angsam werden die leeren Räume wohnlich. Ich nähe Vorhänge. 
Das Vorzimmer schmückt ein Spiegel. Im Dorotheum haben wir zwei rote 
Fauteuils und einen kleinen runden Tisch ersteigert. Sooft Rudi kommt, 
wird in der 'v/ohnung umgestellt (das hat er von N ama). Ich bin merk­
würdigerweise konservativ. Stundenlang beraten wir wo und wie hoch 
ein Bild hängen soll. Jede .I.~euerHKgwerbung wird stürmisch begrüßt und 
hin- und hergeschoben, ich brauche lange, bis ich mich an den "total" 
veränderten Anblick gewöhne und wenn er weg ist, stelle ich oft die 
frühere Urdnung wieder her. 

An einem Samstag, ich stellte eben das Iv'littagessen auf den 
Tisch, läutete es an der Türe und unser Bürodiener brachte einen drin­
genden Bri~f vom Chef, er sollte auf Antwort warten. Ich reiße verwun­
dert das Schreiben auf, denke an eine Kündigung. Sie suchen dringend 
~ersonal für die neu zu errichtenden Filialen in Riga und Reval. Man 
bot mir den Posten einer Alleinsekretärin für Raval an, Dauer des 
Einsatzes zwei Monate. Berlin hatte mich namentlich vorgeschlagen und 
wartet auf meine Antwort ehe anderweitig besetzt wird. Die Bedingungen 

sind gut. 
Rudi schob sofort den Teller beiseite und hatte keinen Appetit 

mehr. Er kannte meine Entscheidung. Bie hing aber von ihm ab. Hätte 
er mir damals reinen Wein eingeschenkt, wäre vielleicht alles anders 
gekommen, wer weiß. So setzte er allem keinen ennstlichen Widerstand 
entgegen. Er sagte nicht ich solle bleiben, auch nicht, daß er mich 
liebe, ich solle tun was ich wolle. Jetzt galt es zu wählen zwischen 
ihm, der neuen Wohnung oder dem Abenteuer. Lockende Bilder aus Brüssel 
und Paris, die bisher in den hintersten Winkel des Gedächtnisses ver­
bannt worden waren, tauchten "auf. Ich sah darin eine Erlösung von der 
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bedrückenden Entfremdung. Da brauche ich nicht mehr kochen und Geschirr­

waschen, ist der zweite jubelnde Gedanke. So wurden die Heisevorbe­
reitungen beschleunigt getroffen. Es war möglich, die Abreise so 
anzusetzen, daß wir noch ein Wochenende gemeinsam daheim verbringen 
konnten. 

Es war ein trauriger Abschied. Das herz lag mir wie ein Stein 
in der Brust. Ich wollte nicht denken, nur nicht denken, und neue 
Erlebnisse würden meinen Nummer betäuben. Zum ~chluß sagte Rudi: 
warum du jetzt wegfährst, verstehe ich nicht. Aber es war egal ob 
ich hier blieb oder nicht, ich konnte die Kluft zwischen uns nicht 

überbrücken. 

Ich hatte das Haus eine halbe utunde vor ihm verlassen, weil 
ich für den Abend noch eine ~arte. für. Burgtheater hötte. Am Bchotten­
tor stieg Erau Agsten, meine ~achbarin im Heimhof in die Straßenbahn 
zu. Auf ihre ~Irage, warum ich so bedrückt sei, begann ich bitterlich 
zu weinen. l"lir war, als könne ich diesmal \v'ien nicht tJerlassen. Am 
Bahnhof werfe ich den letzten Brief an Rudi in den Kasten: 

IIIeh habe mich so gefreut, als ich beim Nachhausekommen Deine 
Absehiedsgrüße vorfand. Vor allem darüber, daß Du die Zimmer ver­
dunkelt hast. An sich ist das ja keine große ~eistung, es zeigte mir 
aber, daß Du an michgedaeht hast und das gilt mir viel mehr. Warum 
hast Du mich kein einzigesmal in den Arm genommen? Nein, sags nicht. 
Ich wünsche Dir alles Gute, vergiB mich halt nicht ganz." 

Ein anderer Auszug ist es als nach Brüssel. Damals war es ein 
Hinauslaufen in eine leuchtende Welt und ich voll Zuversicht, die 
Segel gebläht vom Bewußtsein es für einen guten ~weck zu tun. Jetzt 
flüchte ich als Geschlagene vom Schauplatz meiner ~iederlage. Wieso 
ist es bei uns umgekehrt, ich ziehe fort und der Soldat bleibt daheim. 

-000-

Willy ist nach seinem Heimaturlaub wieder in seinem Standort 
irgendwo am Balkan eingetroffen. Am 27~August waren es drei uahre, 
daß er beim Militär ist. Die Kompagnie veranstaltete eine kleine 
Feier. Sonst schreibt er nur lakonisch: bin gesund, es geht mir gut. 
Er bittet um Farbe, Tusche und Pinsel, er möchte zu malen anfangen. 

Fredi musste nach zwei Monaten in der Heimat am 11.September 
1942 zum Militär nach Mistelbach einrücken. Am zweiten ~ag wurden 
sie schon feldmässig eingekleidet, am übernächsten vereidigt und 
fort ging es. Man muß an der Front schon dringend Leute brauchen. 
Das war noch nie da, daß hekrüten a~ dritten Tag vereidigt wurden. 
Post kann man vorläufig nicht schicken, man muß Adresse abwarten. 
Nun wird wieder jeder Brief gelesen. 

-eOo-



164 

Am 1.0ktober 1942 fahre ich also. über Berlin, Danzig, Königs­
berg, Tilsit, in den Osteinsatz. Mit mir fährt eine Kollegin, die für 
Riga vorgesehen ist, so bin ich für die lange Fahrt nicht ~llein. 
Anfangs stürzen wir noch zum Fenster, wenn der Zug in eine Station 
einfährt. Immer sind es niegehörte Ortsnamen. Flach und flacher wird 
die Gegend. Als ich Angela nach vielen '~tunden frage wol wir denn 
schon sind, charakterisiert sie die Gegend sehr treffend indem sie 
antwortet: aber, immer noch dort. iRk In Königsberg krame ich meine 
Skihose, die btiefel und den Muff heraus. Unsere Fahrkarten gelten 
nur bis zur deutschen Grenze, dort mussten wir für Higa nachlösen. 
Hier fand unsere erste Degegnung mit Einheimischen statt. Asien blickt 
dich an! Litauen ist ärmlichstes Bauernland, die Hütten sind stroh­
gedeckt. In unserem Abteil sitzt sogar ein Kammersänger. Bei der 
Passkontrolle hält er uns seinen Ausweis direkt unter die l~ase: es 

.~ handel t sich um Arno 6chellenberg. 

'---

Um zehn Uhr abends kommen wir bei strömendem Regen und totaler 
Verdunklung in Riga an. Während sich einige npeipusjäger", wie ich 
sie nenne, in dankenswerter W~ise um unsere umfangreiche Baggage 
kümmern und wir wartend vor der Gepäcksaufbewahrung herumstehen, ruft 
Angela: schauen Sie, dort steht Jemand von unserer Firma. Wir mussten 
herzlich lachen. ~in baumlanger Kerl hatte sich aufgepflanzt mit 
einem gxm~KH großen Schild auf der Brust: Treuarbeit. Nie schien 
uns der l~ame teurer. Er schulterte unser Uepäck und eilte voran zur 
Kommandantur. Unterwegs bestürmten wir unseren Begleiter mit tausend 
Fragen, er versteht kein Wort deutsch. Unser Quartier ist in einem 
von der \v~rmacht beschlagnahmten Hotel. Angela kriegt ein Einzel­
zimmer, weil sie ja für länger bleibt. Ich teile ein Zimmer mit zwei 
Rotkreuzschwestern, die, aus Minsk kommend, in Richtung Heimat unter-
wegs sind. 8ie erzählen haarsträubende Dinge, wie es an der Front 
zugeht. 

Am nächsten Tag sieht die Sache schon freundlicher aUs. Es ist 
ein strahlender Uerbsttag, als ich mit Angela durch die schönen ~ark­
anlagen der Stadt der Kalkstraße zustrebe, wo die Ostrevision unter­
gebracht ist. ·'as uns zuerst ins Auge fällt, ist die russische Kirche. 
Das ist ein gewaltiger Komplex, mit vielen ~wiebeltürmen. Die Rigaer 
Oper steht mitten im Grünen. Hier ist der Liederabend unseres Arno 
Schellenberg schon avisiert, wir kaufen uns dafür zwei !~arten. Die 
1\.alkstraße ist die !lauptverkehrsstraße von Riga. Hier herrscht stets 
lebhaftes Gedränge, wie auch in der Ostrevision. Obwohl man für unser 
Büro einen ganzen Stock mit zehn. Zimmern gemietet hat, reicht das 
bei weitem nicht aus, da die Gefolgschaft auf 80 Personen angeschwollen 
ist, hauptsächlich Letten. Bei Bürobeginn und Büröschluß, wenn auch 
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die Außenbeamten da sind, geht es zu wie in einem Bienenhaus . Angela 

und ich sitzen vorläufi g im Direktionszimmer und wuraen sofort in den 

Arbeitsprozess eingegliedert . Bngela s chreibt Berichte, ich streiche 
Tippfehler an , immerhin besser a ls den ganzen Tag tippen, noch dazu 

auf den vorsintflutlichen I'Jaschinen . Das Büro ist nicht geheizt . 
Trotz hantel , Hose und Stiefel frieren wir und unsere Hände sind steif . 
Ich muß auf ein Telegramm warten aus heval , ob meine Quartiersfrage 
geregelt ist , dann geht es noch e i n Btück weiter . Heval sol l i n mancher 

Beziehung besser sein , sagt man hi er . Na , wollen mal sehen . 
Zwei '.tage spä ter ist das Tel egramm da, i ch soll um 22 Uhr 

weiterfahren . Angela ist unglücklich , sie möchte am liebsten mi t mir 
weiterfahren und auch ich wäre froh , hätte i ch sie als Gefährtin mit, 
wir sind uns in der kurzen L.eit sehr nahe gekommen . lJ)ie [~ittags zeit 

benutze ich dazu , mir Riga anzusehen . Was für ein reizendes Städtchen , 

mit seinen schönen ~irchen, dem vierschrötigen Dom , der schlanken 
bt . Jakobskirche , das Ordensschloß mit den vielen \lappen , den Gilden­

häusern und schönen Giebeln und dem Basteiberg . i:/ir fahren bis zum 
Strand hinaus . Wie schön muß es e~t im üommer hier sein . Ein ganzes 
Viertel an der Küste haben die Russen niedergebr annt , darunter sollen 
s ich zwei schöne ~irchen befunden haben . Auf der Düna schwimmen schon 

riesige Ei sschollen . ~tein Gott , wir haben doch erst Anfang Oktober . 

Ich wollte ein kleines Abschi edsdiner geben , habe dabei nur 

vergessen , daß wir im Ostland s ind . Im Vorraum zu Angelas üchla fkemenate 

steht ein Gasrecheaud mi<; vier :i<lammen zur Allgemeinen .oenützung . Da 
es Gas nur zV/ischen 8- 9 Uhr gibt , herrscht einigermassen Gedränge . 
liegen der strategisch günstigen ~age hatten wir den ersten Platz 

ergattert und wollten uns ~ee kochen . Der Gasdruck i st so gering , 
daß das ~ackerl ,lasser vor der Sperrzeit nicht zum koohen zu bringen 

war . In das lauwarme wasser gaben wir den hunsttee . br schmedkte ab­

scheulich und so war al le tühe vergebens . ilas Brot ist hier so schlecht, 

beim .>chneiden bleibt es am J"esser kleben , sodaß man das Wesser wieder­
hol t mit einem anderen I'lesser abkratzen muß . JJie Deutschen bekommen 
mehr Lebensmittelmarken als die Detten . Das ist abe r nötig , wenn man 
aufs Gasthausessen angewiesen i st und keine Bezi ehung zu Landesprodukten 
hat . Ihr sind hier ständig hungri~ und ewig müde . 

Inzwischen s i nd wir mit den anderen Bewohnern des Hotels bekannt­
geworden . h.omi s che Typen , AkteuBe von ',/anderbübnen, Künst ler de r 

Truppenbetreuung , Journalisten , WO f chenschau- und Rundfunkpersonal, 
.t'flegerinnen , Blitzmädchen . heine zwei Flakons Pa rfum aus Paris sind 

schon verschwunden . rte c ht geschah mir , ich hatte sie auf meinem Nacht­
kasterl stehen l assen , zu verlockend für eine aus dem Frontgebiet 
kommende L"rau . <.! emand vermisst sein Pyjama . 
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Die l~achtfahrt von Riga nach [(eval war sehr beschwerlich . 

Um zwei muß man an der erstnischen Grenze in eine Schmalspurbahn 
umsteigen . Mit den vielen Gepäckstücken war das ein Problem, aber 
wo es Mä nner gibt, g ibt es auch l\avaliere und ich war beinahe die 
einzig e .I!'rau in dem Haufen . Di e Grenzstelle Ruijena ist nichts a l s 
eine Bretterbude , w~ ein größerer WUrstelstand bei uns . De r An­
schlußzug war noch nicht da , so drängte sich alles in die gute Stube . 
Jedesmal , wenn sich di e Türe öffnete , zoge n Sc hwaden von Rauch und 

Mief hinaus, es blieb aber noch ge nügend dri n . Beleuchtet wurde die 
dzene von einer nackten Glühbirne . Diesen Anblick werde ich so bald 
nicht vergessen . ~auter länner in zottigen Schafpelzen und ~ell_ 

mütze n , oder boldaten . enn man einem anderen Gast das schmutzige 
Gla~ vom Mund nahm, konnte man ein undefinierbar es schwarzes unge ­

zuckertes Getränk haben , angeblich soll es sich um Kaffee handeln . 
Draußen pfiff der Wind . Wenn pl ötzlich noch ein Rudel Wö lfe gekommen 

wäre , hä t te mich schon nichts mehr gewundert . 
Mein großer Koffer passte nicht ins GepäCksnetz der bchmal­

spurbahn, im vang konnte er auch nicht ble i ben , weil er den Durch­
gang versperrte . Mein " avalier erregte damit über all Anstand , hat 

sich aber t apfer geschlagen . bchließlich musste er ihn in den Ge­

päckswagen tragen • .J!;r ha t mir angenehm die H.,chtstunden vertrieben . 
Al s e~in der früh hell wurde , sah ich erst , daß er fürchterlich 

s chielt, aber so , daß ich beinahe aufgelacht hä tte . So sehen me ine 
Re isebekannt s chaften a us . iJährend ich in seiner Reiselektüre bl ättere, 
lief mir eine ~aus über die Seite . Das war ihm sehr peinlich und 
er beteuerte immer wieder , daß er das Buc h erst in Ri ga gekauft habe . 

Ich He va l wyr de ich von einer estnischen Angestellten, ~rau 

~a lvari, erwartet . Das ~ ichtkennen spielt hier keine Holle, da nur 
wenige Zivilisten und ke ine Fr au a nkamen . Der Chef se i dienstlich 
verreist, sagte sie und komme erst in zwei ~agen . Wozu war ich dann 
so überstürzt aus rtiga abgefahren? Das ~uartier i st be i ihr, sie 
l ödet mich ein und ich akzept i ere gerne . So bin ich nicht ganz 
al lein, und kann mi r außerdem manchmal was kochen . 

unser BUro ist am ilomberg , der höc sten ~rhebung von Heval, 
di rekt im Schloß , wo auch di e deutsche Ifer wal tungsstelle um:;e!l'ge ­
bracht i st . Von unberen Fenstern Übersieht man die ganze Stadt 
und den Hafen . Reval macht mir ganz den ~indruck einer deutschen 

::>tadt . 
Einer der l eitenden Angestel lten in rludis Büro i st gleich­

ze i tig estnis cher Honorarkonsul . ~lit seiner Sekretärin , einem Frl . 
nruberg , hötte ich mich vor der breise aus Wien get roffen . Sie 
hatte mir schon soviel schönes von ihrer Heimatstadt erzählt, daß 
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ich sie bere i ts liebge wonnen hatte . i er finde ich die ~estätigung 
alles dessen und kann ihre Begeisterung für di ese nordische 0tadt 

verstehen . ~räulein "ruberg ha tte mir ein hmpfehlungsschre i ben an 
ihre l!.l tern mitgegeben , das ich am nächsten 'rag überreiche . Die 
Krubergs wohnen direkt am !lafen , Uus Hollandi No . 4 , das vorletzte 

Haus, schon im bperr gebiet . "'in deutscher Soldat fordert Ausweis­

leistung . nrubergs Mutter, der sie übrigens stark ähnlich sieht , 
versteht nur russisch , der Vater nur estnisch , die Tochter , ein 

apartes Geschöpf von 18 Jahren , übersetzt für mich ins deutsche . 
Erst muß sie den Brief a us Wi en vorlesen . r-lir stellt man unter 
vielen Entschuldigung en eine Schüssel mit Bäckerei hin . Frau hruberg 

ist die erste Russin , die ich zu Gesicht Sekomme . Sie ist so mütter­

lich , so leidenschaftlich emotionell . Beim Brieflesen wurde geweint , 
gelacht , aufgeregt debatt i ert . Ich verstand na türlich nicht worum 
es ging . Mit Vollmilch , Eiern und Fl eisch versorgt, verlasse ich das 
gast liche Haus . Für Sonntag bin ich zum Mittagessen eingeladen . 
Frl. Kruberg will mir l{eval zeigen , für 'rheaterkarten sorgen, etc . 
Sie macht mich bekannt mit der ~assi erin im deutschen Geschä ft, einer 
~reundin des nauses , was s ich später als sehr nützliche Verbindung 

erweist . Frl . hruberg begleite t mi ch noch bi s zum deutschen Posten . 
Al s ich mich alleingel aSlen umsehe , glaube ich in einer ~londlandschaft 

zu sein . Die Russen hatten auch hier das #afengebiet vollkommen 

zerstört, nichts als Trichterlöcher, geschmolzene Ei sentraversen etc . 
Als der Chef zwei Tage später eintrudelt , bin ich schon halb­

wegs eingel ebt . Herr Dr .Paulakat ist nerliner , groß, ca . 5o Jahre, 
Brillenträge und glatzköpfig . \\l egen der administrat iven Arbeiten 
war er bisher nicht dazugekommen das Büro zu organisieren . Es liegen 
über 400 Pr üfungsanträge vor , die alle in diversen Schubladen liegen . 
Einige s ind zum schreiben fertig , andere begonnen , kein Mensch kennt 
sich aus . Ich soll i hm helfen , in diesen \~ irrwarr ürdnung zu bringen . 

- 000 -

Fredis erster Brief erreicht mich schon in Heval. Er ist in 
Russ l and , nur etwa 300 km von mir entfernt . ver Brief hat den Umweg 
über \'lien gemacht. Direkt hinter der l!'ront bekommen sie die Ausbildung . 
Diese wird nicht l ange dauern , dann geht es nach vorne . Er schreibt : 
""eute haben wir uns das erstemal s eit dem Einrücken warm waschen 
können . Vu kannst Dir garnicht vorstellen, was das für eine \'Johltat 
war . Gestern hatten wir einen Ausmarsch , der hat mich wieder ganz 

ferti g gemacht . dir ha tten nur 15 km zu marschieren , aber das i st 
mit meinen gefrorenen Zehen schon eine Anstrengung . Ich muß zum Arzt 
gehen, ich gl aube, das kommt von den ~rampfadern . Heute haben wir 
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Nachmi~tag fre i, da kann ich mich ein wenig ausschlafen . Wan hat 
uns wi eder sechs 1 Xg_r' aketmarken gegeben . ich \'leiß garnicht , was 

ich dami t ma chen soll . Alle neun Marken na chhause schicken will ich 
a uch nicht, da sie selbst nicht viel haben . Die hark en gehören 

schon für Wgihnachten , bi s dahin bekommen wir keine mehr . Ich schicke 

Dir vier Stück davon , die Pakete müssen bis 20 . November zur Post 
gegeben werden , sonst bekommen wir sie nicht rechtzeitig . Ich hä-l-te 
noch sovi ele I·JÜnsche . Bitte um ix.e:::i: Briefpapi er , \"leiters zwe i Kä mme, 
meine brechen so leicht . Kannst Du mir Clio-Brausepulve~ schicken? 
~ ir kriegen jeden Abend einen bitteren Tee , mit Clio mer kt man es 
ni cht so . "anns t Du vielleicht harte .l!.i er s chicken? 

- 000 -

Hier lerne ich da s tragische ,-,c hicksal der .daltendeutschen 
kennen . Grenzland zu sein ist e i n schreckliches Los . Deutsche , Dänen , 
Schweden , Russen hatten es abwe chselnd besetzt geha lten . Im November 
191ö wurden Estla nd, ~ettla nd , Littauen selbstä ndige Republiken . 

Aber nur 22 Jahre hi elt da s Glück . Im August 1940 drangen wieder d i e 

Russen e i n , hoffentlich erl ebt es nun unter den Deutschen den letzten 
Akt seiner Prüfung . Die Bevölkerung besteht zu 90% aus Esten . Die 

estnische Sprache gehört zur Gruppe der finn i sch- ugrischen ~prachen , 

di e anderseits mit dem ungarischen verwandt i st . Es i s t eine schwere 
Sprache, ich brauchte eine vloche dazu, um mi r einen Gruß zu merken : 
"Jada i ka" . 0 0 sage i ch zumindest , wenn ich in der früh meine 14ilch 

ho l en g ehe . 
Di e Nenschen hier s ind jetzt unvorstellbar arm . Fr a u Palvari 

erzählte mi r , daß be i "ri egsbegi nn jeder naushalt Lebensmitte l für 
drei Jahre einl agern musste , die Geschäfte für fünf Jahre . Dazu gab 
der estnische Btaat Beihilfen . Das alles ha ben di e Russe n weggeschl eppt . 
Da zu noch alle ~extilien , ärzne i mi ttel , technische Einrichtungen , bi s 
auf ..:>cha l ter in der wand . Dann \~urde das Gebi et von den lJeutsuhen 
zurückerobert und der hest beschl agnahmt . Nun soll die Nordfront 

vom Hinterl and versorg t werden . Da kann man sich vorstell en , Vlas 

übrig ist . 
Be i "rau Palvari ha pe ich es sehr schön . Si e wohnt in einem 

neueren Haus in de r "öhl eri utca . Die vlohnung besteht aus zwe i kle inen 
Räumen, nebst hüche , Bad und Vorzimmer . Den gr ößten Vorteil sehe ich 
darin , daß ich mir unter Umstä nden se l bst etwas zubereiten kann , wenn 
mir das Gasthau~essen zuwider wi rd . Di e hestaurants sind nicht 
schl echt, weil man a l s Deutsche aber auf wenige Lokale beschrä nkt 
i st , gi bt es weni g Abwechs lung . Ich bin dabei, mi r hartmffel , Zwi ebel , 
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Gemüse etc . einzul agern . Fr a u Palvari hiffift mih tatkräftig . Es i st 

ja in ihrem Intere s se a uch, denn ich l agere für de n ganzen '/inter 
ein und werde das me i ste für sie zurücklassen . Dafür verl angt sie 
von mir keine l'liete , ein güns tiges rrangement für mich . Jetzt weiß 

ich a uch, was mir di e hhre der ~inladung vers chafft hat . Als Deutsche 
bekomme ich nämlich Brennmateria l zugewiesen . Di e ~sten mussten im 

Sommer se l bst in den VI " l d Bä ume f ä llen und zusammenzuschneiden . 
Dann standen keine Transportmittel zur Verfügung , so liegt das Holz 
im Wald und die ~eute frieren . In Estland wird ausschl i esslich mit 
Holz geheizt . An jeder Hauswand findet man die Holzscheiter a ufge­

stapelt, das riecht so gut . Über der ganzen Stadt s c hwebt der Holz­
r auch, das li ebe ich so , es erinnert an BatJernhä user i n den Alpen . 

Nun bin ich beinahe bier Wochen im Ost l and . Hier i st nichts 
lieblich wie in ne l gien . Hier ko mmt mir Paris trotz verlorenem Krieg 
und Besetzung direkt frivol vor . Es wa r gut, daß ich hierher karn , 
sonst här.te ich mir ein falsches We ltbild gebaut , hä tte gemeint 
das Leben se i ein Rosenfest . Aber das ~eben i s t hart und ich bewundere 
di e Leute hier grenzenlo s . Jas wissen wir in ~ ien von dies em k leinen 

Land und seinen t apferen Menschen , die immer n*r Ni ederlagen ein­
stecken mussten und sich doch ni emal s aufgeben . Ich ne hme mi r vor, 
meinen ~andsleuten di e Augen zu öffnen und aufzurüteeln aus der 
Letha r gi e . V/enn v/ ir de n anderen nicht helfen , \'/ird auch uns niemand 

retten im Notfall . 
Meine Tage s ind erl ebnisreich . I ch habe ke ine ~eit mich einsam 

zu fühl en . Ich ne hme wieder neue Eindrücke a uf, arbeite innerlich, 
ich wachse wieder . Weue Se i ten in mir s ind angeschl agen . Es i st ein 
Glück sich zu entfa l ten , re ine "räf te zum Re i fen zu bringen , lii:e 
fil:RX:SXll[XXll[X es i st wieder eine Lust zu leben . Ich bin nicht mehr 
ha l b , wi e in den letzten ~onaten vor der Re i se . Ich wandle mich 

stets und bleibe doch ich se l bst . Die E~lebni sse , die mir der Osten 
vermi t eel t gehen in di e 'r iefe , nicht in die "leite . Dadurch, daß ich 
mi t l!'rau ral vari lebe , im Büro a usschl i esslich mit Esten zusammen­
arbeite, l erne ich alle ihre Sorge n und Ängste kennen ,ich bin ni cht 
wie e i ne Tourist i n . 

Sonntag ha be ich zum erstenmal einem russ i schen Gottesdienst 
be i gewohnt . Die religi öse Inbrunst hut mich erschüttert . In Not -

ze i ten finuen a l le henschen den li eg zurück in die "irehe , wohin 
sonst sollen sie sich in ihrer Angs t wenden . Es gibt ke ine rredi g t , 
nur einen ~wiegesang zwis chen der Gemeinde und a em ~open. Immer 
wieder kam er aus dem Altarr a um hinter der Iconmstase hervor mit 
se iner gl i tzernden "rone, die er aufsetzte unü vlieder abna hm . Er 
s egnete di e '"'enschen , d i e s ingend in d i e hni e brachen . Da vlurden ständig 
Hände und Bilder geküßt . 



---~ ",=:.~-

'-
.... _ i, 



170 

Als ich heute auf der Str aße gi ng , sprach mich ein Mann an . 

~ch war so überrascht , 

Seite spr ang • .Ieil ich 

da ß ich unwillkürlich dre i Schritte zur 

nicht wollte , daß er 

s preche , gab ich keine Antwort . Das erboste 
mi t haßerfülltem Gesicht be s chimpfte, dabei 

weiß , da ß ich deutsch 
i hn sosehr , daß er mi ch 

we i ß ich gar nicht, in 
welcher ::5prache er geredet ha t . Manchmal wird mir bewußt wie fremd ­

arti g a lles um mi ch herum doch i st . di e zweirä drigen Tarterenwagen, 
die rus s i sche Kirche mit de n fünf gol denen Zwiebeltürmen am Domber g , 

die in Zottelpelzen zusammengebünde l ten Männer in hohen Fel lmützen . 

Da s ieht jeder gl eic h so verwegen a us . 
Unl ängst l äutete es um zehn Uhr abends a n der \·Johnungstüre. 

Ic h öffnete , weil ich da chte es sei Fr au Palvari . Da stand ein Mann 
in abgestepptem Anotak dr außen und wollte in di e ~ohnung eindringen . 
Ich knallce ihm die Türe vor der Nas~ zu und spr ang mi t einem ~atz 
ins ..... ett zurück . Da kam li'r au Palvari aus dem hebenzimmer, zu fragen 

wer es war . Ich hatte keine hnung gehabt , daß s i e dahe i m i st , denn 
s i e hatte s ich se i t zwei Stunden nicht gemukst gehabt . Wieder war 
sie mit ihrer unglücklichen Liebe zu bett ge l egen . Sie ging sofort 

n~chsehen , da stellte s ich heraus, da ß das vermeint~iche Ungeheuer 
der Hausherr war , der uns die neuen .webensmittelkart en bringen 
wol lte. Für mich sehen alle Männer in der Aufmachung gl eich wüst aus . 

Frau Palvari befindet s ich in e i ner sehr komi schen Situation . 

Sie ha tte sich vor zwei Mona ten scheiden lassen, a us einer Reihe 
von Missverstä ndnissen , wie s ie sag t . ::5ie hatte den Beruf wichtiger 

genommen a ls di e ~he . Drei Wochen nach der Scheidung ha t sich der 

hann neuerlich vermählt , dann erst sind beide dra u.t:gekommen , da ß 
s ie sich noch lieben und jetzt betrügt er die zweite Gattin mit der 
ers ten . '/enn er sich telephoni sch zum ~esuch angemeldet ha t, i st 
s ie glückselig , ma cht sich schön . lch pr ofitiere auch , denn dann 

wird eingehe iz t . Kommt er nicht , liegt s i e stöhnend am Bett , g eht 
die ganze ~eit i m zerri ssenen Kleid, der Ärmel hängt ihr schon 

ganz heraus , im ~üro wirft sie sich einen bchal ma lerisch um die 
0chulter , um das Loch zu verdecken . ~ie kann sich a bsolut zu keiner 
noch so kleinen ra t a ufraffen . lJi e "'ens chen hier l a s s en s ich über­
ha upt zusehr von Gef ühlen leiten , finde ich . I'Iei ne Aufga be i s t es , 

Fr au Pa lvari auf andere Gedanken zu bringen , oder ihr zuzuhören . 
Voriges iv ochenende s pazierte ich mi t Frl . "ruberg durchs 

K8tbarinental. Ende Vktober i s t zwar nicht di e günstigste ~eit dafür , 
aber selbst jetzt ist es ein ~rl ebni s . Di e silbernen St ä mme der vielen 
Bi r ken kontra stieren mi t den knallroten FruchtbüscheIn der Moosbeer­
bäume . Daraus sagt Frl . hruberg machen die ~sten einen guten Sc hnaps . 
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\·j ie schön muß es im Frühling hier sein , das möchte ich noch sehen , 

oder im ~ommer, wenn auf dem Rondell musikalische Veranstaltungen 

stattfinden . In dem weitläufigen 2KXI!{R Park gibt es Teiche mit 
::ichwänen , es gibt ':>chluchten und Brücken , der t'ark ist mit vielen 
.:>tatuen belebt, auch einen kleinen Zoo haben sie mi t einem Eisbären , 
einem Löwen und drei Affen . Das schönste ist jedoch das reizende 
Barockschlößchen, das zu i.hren der großen Zarin "atharinenschloss 
benannt wurde und auch dem ganzen '1'a l den Namen gab . Fräulein Kruberg 
zeigt mir ~ lIes wie 'tIel twunder . Die l"enschen hängen mit solch tiefer 

Liebe an ihrer neimat , wahrscheinlich \~e il sie imme r wieder in 

Gefahr s i nd sie zu verlieren . 
Von der Uferstraße bietet sich ein zauberhafter Rückbl i ck auf 

die Stadt mit den vielen Türmen . !:>ehr trauri g stimmte mich der 
Anblick der vielen vielen weißen Kreuze am Soldatenfriedhof . Ich 

ging durch die He ihen, l a uter ganz junge Buben , Besatzungen von 

Minenrä umbooten haben hier i hre l etzte Ruhe gefunden . Wi e vielg­
faches Derzeleid der Verlust eines einzigen solchen Bootes bedeutet 
und welch fürchterlicher Tod i n den eisigen Fluten . Davon ha t man 
dahe i m ke i ne Ahnung . ler denkt das bis zu Ende aus , wenn der Heeres­
beri cht nach großen Erfolgen meldet : zwei Boote vermi sst . 

Vom l\.atharinental nach Pi rita , dem schönen !:>andstrand von Reval, 
geht es me i st e.em I, eer entlang . hine ~ommerfrische in der falschen 

!:>a ison ist immer eine triste Angelegenheit . li r konnten uns auch 
deshalb nicht lange in Pirita aufhalten , weil alle Gaststätten 
geschlossen waren und ein Unwetter aufzog . Trotz ä usserster Eile 
überraschte es uns am Weg und da weit und breit k~ine Gelegenheit 
zum Unt~rst e ll: l en war, mussten wir .I ind und I{egen eine drei viertel 

::.i tunde auf unseren Rücken peitschen l as,sen . Ich trug das schwarze 
\Iinterkostüm , das mir schwer von V/asse r am Kör per klebte . In der 
" acht wachte ich auf und konnte mich im .nett nicht umdrehen , wie 
gelähmt war ich . ~rau Palvari musste mir in der früh helfen auf­
stehen und mi ch ankle i den . Tagsüber bes serte sich der Zustand al l ­
mählich . 

- 000-

An den "rieg v/ird man hier sthndi g erinnert . Vor kurzem 
sah ich vom Fenster aus einen Geleitzug in der Bucht von heval . Ganz 

nahe der Küste schlich er dahin, um dann scharf na ch Finnland abzu­
drehen . Kaum waren die Schiffe außer ;:'ich" , war schon Fliegera l ar m. 
Unentwegt schaukeln Lazarettflugzeuge über uns hinweg der Heimat zu . 
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Da muß ich an unseren a r men .eredi denken , für den nun wieder 

di e schlimme Zelt anf ängt. ~r muß schon von e inem Fuß auf den anderen 

hüpfen , um s ich warm zu halten, di e Blutzirkulat ion funktioniert 
nicht be i i hm so richt_g . \'lieder sind sie mangelhaft mit lVinterau s ­
rüstung versorgt . Di ese Woche , schreibt er , ha ben wir wied~r einen 
Ausmarsch f ür zwei 'rage , da s chlafen wir dann in Zel ten . \'I enn ich 

daran denke , geht es mir s cho n kalt übe r den Rücken . In der lacht 

ka nn man auch nicht ruhi g s chl a fen , demm i mmer sagen sie, heute 
na cht i st Alar m, so schlummerst nur , dann stellt s ich heraus , daß 

es ni cht wahr i st , Das anderemal will ma n wirklich s chl afen , i st 
Alarm . Da geht einem die Galle über. Hoffentlich dauert die Ausbil­
dung nicht l ange . Vir haben einen ~' eld\'lebel , der einem das Leben 

sauer macht . Be i jeder Kleinigkeit, di e i hm nicht paßt , l ä ßt er uns 
hinlegen , wir haben schon so eine \vut auf ihn . Hier s i eht man erst , 

wa s ~ivilleben heißt . Fliegeralarm wird hi er oft gegeben , abe r wi r 
kümmern uns darum nicht, bi s es einma l ordentlich krachen wi rd . Heute 
sind es s c hon zwei Mona te , daß ich beim ~li li t ä r bin. Du wirst es 
nicht g l auben , aber auch mi r vergeht die ~eit schnell . neute hat 
man uns 6 dkg Bohnenkaffee gegeben. )'Jan wei ß garnicht , wa s man damit 

machen soll, selbst kochen können wir ihn ja nicht . Ich werde i hn 
halt na chhause schicken . In der "acht hattes es s chon 21 Gr ad minus . 

IHr haben einen Hadio geborgt bekommen , da haben wir gleich 
di e rtede des Führers gehört . Gehört habe ich zwar weni g , weil ich 
gerade diesen Brief schri eb . Dafür hören wir jetzt Musik, das i st 
weni gstens einma l was für uns . 

- 000 -

Im a llgeme inen denkt man in der Fre mde weniger an den "'ri eg 
als zuhause , weil man nicht stündl i ch durch 6 e itungen und Rundfunk 

in dieser Ri chtung bearbeitet wird . Aber die Landung der Amerikaner 
in Af r i ka hat auch hier wie e ine Bombe eingeschlagen . "Das ist das 
Ende ", sagt mein Chef. ßr ist ganz pessi mi stisch und sag t seine 
)')einung so offen , daß ich ihn immer händeringend bitten muß vor­
s icht i g zu sein, er kann einma l an den Unrechten kommen . Für ihn 
steht es fest, daß Deutsc hl and den ··rieg verliert . Unvorstellbar. 

- 000-

Heute haben wir den ersten Prüf ungsbericht abgeliefert . Das 
war eine größere oJache . Erstens musste ich den Beri cht von A- Z 
, l leine s chr e i ben , we il Fr au Palvari in der deutsc hen Re chtschreibung 
nicht perfekt ist. Das wä re noc h das kleinere Übe l gewesen . Ans chlie­
xsend mus ste ich nträge an den Genera l kommissär für das Ostla nd 
~bfassen wegen Bindfadenzut e ilung , persönlich die Genehmi gung ein-
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hOlen(er ist nur ein paar Türen weiter). Dann lief ich damit in 
zehn Geschäfte, bis ich endlich einen Spagat auftrieb. Die Loch­
maschine borgten wir uns vom Nebenbüro aus. Mit meiner Hagelschere 
als Zirkel fabrizierte ich die Verschlußmarke aus alten Kuverts. 
Den Bericht habe ich mit meiner Stopfnadel gebunden. Zum Schluß 
hätten wir bald das Wichtigste vergessen, nämlich die Unterschrift. 
Dies soll demonstrieren, mit welchen Beschwernissen wir uns herum­
schlagen müssen. Die Ar~eit wird auch dadurch nicht erleichtert, 
daß es um 14 Uhr dunkel wird, um 15 Uhr ist hier l'iacht. Dies ist 
auch meist der Augenblick, wo die Stromversorgung zusammenbricht. 
lI/leine Dynamo-Taschenlampe ist dann unsere Rettung. Ich quietsche 
damit solange herum, bis wir alles eingepackt und das Büro ver­
schlossen haben, denn für die nächsten Stunden ist keine Aussicht 
auf elektrischen ~trom • 

. ~, Unser Eersonalstand ist auf dreissig angeschwollen, darunter 

'-

befinden sich zwei Damen, Frau Krausp kam mit den deutschen Truppen 
wieder in ihre Heimat zurück. die ist 60 Jahre alt, aber so agil 
und energisch, daß ich mich nur so wundern kann. Sie unterri~htet 
unsere Revisoren in der deutschen Sprache. Außerdem spricht sie 
russischm, estnisch, französisch und englisch. Bie ist eine ehemalige 
Adelige. Mit den hiesigen Verhältnissen ist sie bestens vertraut, 
sie weiß allesf kennt jeden, kann alles organisieren. Ihre ~ands­
leute sind sonst ziemlich lax, vielleicht tun sie auch nur so, das 
weiß ich nicht genau. 

Die andere Neue ist eine Freundin von .blrau Pal vari. In den 
aufregenden Tagen der bolschewistischen Besetzung im August 1940 
wurde ihr Verlobter verschleppt. Seither weiß sie nichts von ihm. 
Inzwischen hat sie ein Baby zur Welt gebracht, sie wollte das Kind 
unbedingt, es ist das einzige was sie von ihrem Verlobten hat und der 
Bub, jetzt ist er ein vahr alt, ist ihr ganzes Glück. Ich finde es 
so mutig von ihr, wie sie ihr Schicksal trägt, sie ist so nett, so 
ruhig und fleissig. Mir kommt sie vor wie eine Madonna, sie trägt 
auch in der Mitte gesdhei tel tes .t.l.aar • Sie und ]\rau Pal vari erzählen 
fürchterliche Dinge, wie sich die Russen aufgeführt haben. Wie ihr~, 

Tante und sie nur mit knapper Not dem Tode entronnen sind. 
Leider hat Mitte November bereits die Regenzeit eingesetzt, 

die nach Aussage der Einheimischen nurmehr vom Winter abgelöst wird. 
Ohne Schirm und Galoschen kann man keinen B~hritt vors Haus gehen. 
Der Chef steht in Verhandlungen wegen einem neuen Büro. ~r will eine 
ganze btage in der Unterstadt mieten, direkt hinter dem Estonia­
theater. Das hätte manche Vorteile, würde uns den täglichen Fuß 
marsch auf den Domberg ersparen, uns aber auch der schönen Aussicht 
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berauben. Ich werde es nie satt das Meer zu betrachten, das sich 
jede Sekunde in Beleuchtung und Bewegung ändert. Momentan regnet 
es leicht aus dünnen Wolken und Regenbogen biegen sich einmal hier, 
einmal dort. 

Um ~rennmaterial zu sparen, gehen wir einmal in der Woche 
in die öffentliche badeanstalt. Richtige Sauna ist es nicht, aber 
doch ein köstliches Vergnügen. Man bekommt zwei Holzschafferln, heißes 
und kaltes Wasser fließt aus Wandhähnen in Abständen von einem Neter. 
Hier wird Kopfgewaschen, pedikürt, massiert. 

IVlanchmal nimmt mich Dr.Paulokat in den deutschen Klub ins 
Schwarzhäupterhaus mit, aber das ist langweilig, weil keine Frauen 
da sind, nur zeitungslesende Männer, meist Militär. Da Frau ~alvari 
nicht mitkommen darf, freut es mich nicht und wir arrangieren lieber 
etwas bei uns und laden den Chef ein. Zu oft könnte ich die Einheits­
sauce auch nicht essen. Manchmal kann Frau Palvari ein Huhn auftreiben, 
oder die .t\.rubergs versorgen mich mit oUebensmi ttel, mitunter gibt es 
Sonderzuteilungen im deutschen Geschäft. Dann ruft mich die Kassierin 
an und ich Bsse jede Arbeit fallen und eile hinunter, sonst ist alles 
weg. Einmal im Monat erhalten wir Deutsche eine Flasdhe Wodka und 
eine Flasche Likör, da kann schon ein kleines Fest steigen. Frau 
~alvari und ich kochen abwechselnd estnisch und wienerisch. Der Chef 
ist ein dankbarer Esser. Unlängst servierte ich einen mit Wodka 
flambierten Reisauflauf. Auch gewuzelte Erdäpfelnudel mit Mohn machte 
ich, aber die sind mir zerfallen. Ich bin sehr erfinderisch am Herd. 
Es muß nicht etwas besonderes sein~ sogar Nockerln mit gerösteten 
Zwiebel schmecken gut, oder selbst nur ein im ufen überbackenes 
Käsebrot, da kann man das scheusstiche Brot noch herunterbringen. 
hanchmal kommen wir zu Dr.Paulokat und bereiten etwas aus seinen 
Vorräten mit unseren iH8Rkäx Zubußen, aber da fehlt uns meist 
irgendetwas. Es ist immer sehr gemütlich und dann ist auch Frau ralvari 
meist guter Laune. Wir gehen auch viel gemeinsam aus, ins Estonia­
theater, in Konzerte und Filme. Dr.Paulokat hat a,~ch die Kruberg 
Familie kennengelernt. Er wird ihnen behilflich sein eine andere 
wohnung zu finden, wofür sie sich ihm gegenüber erkenntlich zeigen. 
So sind wir eine kleine Familie geworden. 

-000-

Von einem Abenteuer beri~htet kein Brief von mir nachhause, 
und zwar über meinen Ausflug nach Dorpat, der alten estnischen 
Universitätsstadt, 150 km von Reval entfernt. Ich dachte am Abend 
wieder daheim zu sein und hatte keine Gelegenheit, Frau Palvari von 
meiner plötzlichen Idee zu sagen. Nach einer Stunde Bahnfahrt hielt 
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der Zug auf offener Strecke, die Gleisanlagen waren zerstört. Was 
tun? Zivilisten waren fast keine im Zug und die Soldaten mussten 
sich zu Euß auf den Weitermarsch machen. So stand ich bald allein 
in der liegend. Wissend, daß die '.l.'age hier kurz sind, machte ich 
mich sofort in Richtung zurück auf den Weg. hin Einheimischer nahm 
mich auf einen offenen Wagen ein Stück mit. Als es finster wurde, 
half mir wieder ein deutscher Soldat bei einer Familie unterzukommen, 
er quartierte mich kurzerhand dort ein und die Leute wagten nicht 
zu widersprechen. Da kein Bett frei war, bekam ich den besten Platz 
auf der Üfenbank, aber ich fürchtete, sie wollen mich braten. 

Der Chef war entsetzt, als er davon erfuhr und verbot mir 
strikt die btadt zu verlassen. In Minsk war eine ~erliner Sekretärin 
der Treuarbeit, die mit dem Chef unterwegs war, im Auto von Parti­
sanen herausgezerrt und vergewaltigt worden. Als der Chef sie 
schützen wollte, erschoß man ihn. Von dem Mädchen fehlt seither jede 
Spur, ihre Mutter soll darüber wahnsinnig geworden' sein. li/teine Lust 
auf Eskapaden ist mir gründlich vergangen. 

Ich bin dabei mir meine Ostausrüstung zu organ~s~eren. neute 
habe ich einen schönen Wollstoff (Salz- und Pfeffermuster) heimge­
bracht. Der wäre schön für ein Kostüm, aber ich brauche dringend 
einen Übergangsmantel. Außerdem gab es noch eine herrliche Wolldecke, 
warme Unterwäsche, Handschuhe, Schal und ochneeschuhe. Meine alten 
Schneeschuhe habe ich Frau Palvari geschenkt, sie will sie hier 
flicken lassen. Die Leute sind schrecklich arm. Es gibt keine 
Kleiderkarten. Sie können nur einmal im Monat für eine Mark.Bedarfs­
gegenstände einkaufen, nicht nach Wahl, sondern was es eben gibt, 
ein Glas, eine bonnenbrille. Da~n stehen die Leute Schlange. Jetzt 

~ ist gerade eine Aktion im Gange, Socken aus !~artoffelkraut. Einmal 
anziehen und sie sind zum wegwerfen, waschen kann man das ~eug 
nicht. Das macht böses Blut gegen die Deutschen. Die Schreckensherr­
schaft der Russen ist schon etwas vergessen, die momentane Besetzung 

ergrimmt sie mehr. 
Wenn ich vom Fenster auf die Stadt herabsehe, fällt mir ein 

Gedicht von Theodor :B'onta e ein "die Stadttf. J.:Jr könnte rieval damit 
"" gemeint haben: 

Am grauen Strand, am grauen Meer 
und seitab liegt die btadt; 
der J. ... ebel drückt die Dächer schwer 
und durch"die Stille braust das Meer 
eintönig um die titadt. 
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Nun kenne ich mich in Heval schon sehr gut aus . Um halb neun 

uhr Kann man zwei Ver spätete t äglich den Dornberg hinauf keuchen 
sehen . Beim Estoniatheate r in der Unterstadt verlassen Fr au ~alvari 

und ich di e citr aßenbahn, rennen durchs Stadttor , durc h di e engen 
Gassen der Altstadt , am hübschen rtathaus vorbei mi t seinem hohen , 
spitzen 'l'urm, wir passieren das Totens r überhä uschen und dann t; ehts 

hinauf di e btufen der ~angbe instraße . Das unebene ute inpflaster eigne t 

s ich nicht zum Verträumen , man muß di e ~ugen hübsch am Boden halten , 
aber ich kenne ja alles ge nau . Die Reihe der altert ümlichen runden 
Fest ungstürme , die " amen haben wie "hi ek in de Kö ck", "Langer nermann", 
"dicke j'ar garete" , " ~ädchenturrn" . Auf de r hohen , zurückfliehenden 

Festungsmauer mi t den Verstärkungs bogen , s chmi egen s ich die a l ten 

Häus erfronten dem Gelä nde an . Um zu sehen wie hoch wi r s cho n sind , 

ri skiere ich einen Seitenblick . No ch i mmer muß man hinaufsehen zur 
l ' 

zinnenbewehrt en Burg aus dem l'littelalter . I m wahre 1347 war s i e an 
den Livlä ndischen Orden ~efallen . Inmitten der Festung wurde ein 
großes Konvent i onshaus für die vr densri t t er gebaut , dort befindet 
sich unser Büro . ~ndlich s ind wir am oberen ~lateau und können 

uns etwa s verschnaufen . No ch müs sen wir an de r Domki rche vorbei , 
einem wunderschönen Gotteshaus im got i schen Stil aus dem 13 . Jh ., 
der hohe ba rocke Turm wurde in 1779 dazugebaut . Innen erinnert di e 
Ki rche an ein Lager der h.reuzri tter . uberall an den Wänden I/appen 

und Fahnen . Anonyme öteinmetze früherer J ahrhunderte ha ben Al t äre 
und Hanzeln mi t herrlichen Fi ligr anarbeiten wi e mi t Spi tzen über­

zogen . Die russ i sche Kirche l assen wir abse i ts l i egen und bi egen 

in den Bur ghof ein . Hier f anden früher Rittertourniere statt . 

Der Chef übersieht unser Zuspä t kommen , er kennt unser Probl em . 
Es i s t beinahe unmöglich sich bei starken verkehrszeiten in die 
Straßenbahn zu kl emmen . Wi e Trauben hängen die l'lenschen an den Tri tt ­

brettern der einzigen Li nie . '/ enn ich dann be im Diktat s itze , habe 
ich mehr ['luße die ci t adt von oben zu bewundern . Die Dächer der Alt­
stadt s ind bevölkert mit kupfernen oder e i s ernen Wet~erhähnen , Ni xen , 

Brachen , Vöge l oder Hausze ichen . ~ch unterscheide die Gi ebe l einzelner 

Gi l den- oder lir dens häuser , die .Lehmpforte , di e l'leer pforte . überall 
war i ch mehrma l s gewesen . l'lan Seht den "afen und das ['leer . Auf dem 
gefrorenen Tei ch l a ufen di e Kinaer uchlittschuh . Di e Bäume des Burg­
gr abenpar ks sind von Rauhreif besternt . ß S s i eht genauso aus wie 
auf Bildern der 1 i ederl iinder , obvlohl ich 2000 km nordöstlich davon bi n . 
Di eses ~and i s t mir t i ef ins he rz geurungen . 



Büroweg zum ~chloßberg 

Start i . d . Unterstadt 

Totengräber­
Häuschen 

Dicke Margarethe 

Kurzer Domberg 



Nadelöhr Nadelöhr 

Börsengang La:~ger Domberg 
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Plötzlich ist der Winter über uns hereingebrochen mit Kälte 

und orkanartigen Stürmen. Der Chef ist nach Berlin geflogen, weil 
seine Wohnung durch Bombenwurf beschädigt worden war. Ich habe etwas 
Luft im Büro. Zwei ~age brauche ich zum Aufarbeiten, dann mache ich 
mich darüber das Büro zu organisieren, wozu der Chef doch nicht 

kommt. Ich verschaffe uns ein großes Buch und registriere alle bisher 
eingegangenen Aufträge in zeitlicher hingangsfolge, von welcher 
Firma, welcher Prüfer sie zugeteilt erhielt, derzeitiger Sta d der 

" Angelegenheit, etc. Die Aufträge liegen nicht mehr in diversen Schreib-
tischladen, sondern sind nach den Nummern in btellagen eingeordnet 
und mit einer Namenskartei rasch zu finden. Ich stecke mit meinem 
Arbeitseifer alle an. Maria bittet mich, ob sie die "artei anlegen 
darf, auch ~lrau ~alv~ri schaltet sich ein, deren Aufgabe sonst nur die 
Buchhaltung ist. Als wir den Chef zurückerwarten, schicke ich ihm 
einen estnischen Prüfer zum ß'lugplatz zur Hilfe und als Empfangs­
komitee. Als Dr.Paulokat das Büro betritt, duftet es schon nach 
Tee mit Wodka. ~r sagt: das ist ja wie ein Heimkommen. Wir freuen 
uns ~lle ihn wiederzuhaben. 

Die Kassierin im deutschen Geschäft hat angerufen, daß Ware 
da sei. Ich laufe sofort in die Altstadt hinunter und erhasche noch 
sechs riesige Räucherfischä. Das wird ein Festschmaus~ Einen davon 
werde ich Fredi schicken, obwohl er Fische nicht mag, vielleicht ist 
er ihm jetzt willkommen und bei der Kälte hält er sich. Aus einem 
zweiten will ich, mit gekochten ßartoffel vermischt, Fischkugeln 
hera sbraten. Glücklich eile ich durch die engen btraßen zurück. Die 

11 

Geschäftslokale bieten einen traurigen Anblick, Ware ist nir~ends 
ausgestellt. Da ich die Aufschriften nicht lesen kann, weiß ich 
garnicht ob darin früher ein Uhrmacher, Fleischer oder Rx±XKK~xKa~ 
Gemüsehändler war. Nur das deutsche Geschäft kennt man an dem Führer­
bild mit Fahnendekoration. 

hin Laden, das weiß ich, ist ein bücherantiquariat. Ich hänge 
die Fische vor der Türe an einen haken und gehe hinein. Der Besibzer 
kennt mich schon von früheren Besuchen. Die wenigen deutschen Bücher 
sind ganz hoch oben verräumt. Ich klettere auf die Leiter und stöbere. 
Ich schlage eine Gedichtssammlung auf, es ist ein altes Buch mit 
schwulstigen Reimen, aber dann fäilt mein Blick auf das Gedicht eines 
unbekannten Autors, das mich fasziniert. ~s scheint genau auf mich 
zu passen. Ja, hat denn Jemand schon einmal mein Schicks?l erlebt? 



\~er einmal wandernd in die Fremde zog 
und hat des Hauses frommen Herd verlassen, 
das Glück zu suchen , das von dannen flog , 
der fü~t sich einsam bald auf öden btraßen . 
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Der Zauberduft der He imat zieht ihm nach , 
auf Schritt und Tritt , nach Osten und nach Westen , 
und wie behaglich auch das fremde Dach, 
ach , immer lebt sich ' s doch daheim am besten. 

Der Stunde , die im fremden Land verklingt, 
ist selten nur ein reiner Fri§dä eigen, 
und nur des Tag ' s verworrnes Treiben bringt 
manchma l das sehnsuchtsvolle Herz zum :::ichwei gen . 

Allnächtlich aber grüßet still von fern 
das Glück, das unvergessen uns geblieben 
und über allem steht, ein nie verglühnder wtern , 
das Angedenken derer die uns lieben. 

Di eser Jemand muß He imweh gelitten haben, vermutlich ein 
rle imatvertriebener . Das bin ich zum Glück nicht. Aber "nur des Tag 's 
verworrnes Treiben bringt manchmal das sehnsuchtsvolle Herz zum 

schweigen" . 
Ich bin in innerer Aufruhr . Heute i st ein Brief der Berliner 

Zentrale gekommen , in dem man mich um mein Bleiben in rteval ersucht, 
weil momentan keine andere hraft zur Verfügung gestellt werden kann . 
Das scheint mein Chef in Berlin schon so abgesprochen zu haben . Er 
kennt meine materialistische Einstellung . Man bi etet mir als Ostzu­
lag e das doppelte Gehalt . 

Die "'eit hier ist mir so rasch vergangen, in zwei , . .Jochen , am 

17 . Dezember hätte ich he imkehren sollen. Man offeriert mir zwei 
Wochen zusätzlichen Urlaub , falls ich dringendes zu regeln habe und 
stell t es mir anhe im irgend .. lann im ~aufe des Jänner wieder in Reval 

zu erscheinen . Die lIiener Firma kann mich entbehre-n, das schmerzt 
ein wenig, dort hat man mich a l so schon abgeschrieben. Ich überlege , 

jaJfl ich würde gerne hierher zurückkommen . Es \oJäre auch nur vorüber­

gehend, bis ';rsatz für mich gefunden ist . Bald kommt die schönere 
Jahreszeit und alles wird leichter sein • .loch möchte es erleben, wenn 
der hispanzer bricht und Frühlingswinde die Birken kämmen . Die Arbeit 
hier macht mich glücklich wie nie zuvor . Auch kann ich Dr . raulokat 
nicht im btich l assen . ßS freut ihn , daß ich innerlich entschlossen 
bin zu bleiben, aber es versteht sich von selbst, daß ich Rudi fragen 
muß, schließlich bin ich verheiratet . ~ange spekuliere ich über dem 
Brief . Ich möchte es nicht erleben wie damals nach der Rückkehr 

aus Brüssel, daß ich in eisiger .lsolation sitze . l!:s i st mir wichtig , 
zu wissen wie er persönlich zu mir steht . ieihna chten käme ich auf 
alle Fälle heim, dann können wir alles mündlich besprechen . 
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Mit gleicher Post erhalte ich einen Brief von ~rau Agsten, 

meiner früheren ~achbarin im Heimhof. Aus ihren ~eilen steigen mir 
vertraute Bilder aus dem Gedächtnis auf. Ich sehe sie die Peter 
Jordanstraße hinaufgehen, sehe ihr Zimmer ganz deutlich vor mir, wie 
sie von der Leitung am Gang Wasser holt für ihren abendlichen Tee, 
ihre Teppiche, die Dilde~an den Wänden. Da fällt mir ein, wenn Rudi 
an mich denkt, muß er seine Gedanken einmal nach Brüssel, dann nach 
Reval richten. Er hat keine Ahnung von meiner Umwelt. Diese Über­
legungen sind mir schon manchmal gekommen. Das Schicksal von Frau 
Palvari fällt mir als warnendes Beispiel ein, die ihren Beruf wichti­
ger nahm als ihre ~he. Das Gedicht kommt mir in den öinn und der 
Film gestern, den ich mit Frau Palvari und dem Chef sah. "Operette" 
von \villy Forst. Wie stolz ich da war aus 'viien zu sein, es war wie 
ein Kulturbad gewesen. Diese Fülle herrlicher Melodien.~ange nachher 
hat es in uns noch gesungen und geklungen. 

Wenn Rudi nach Wien kommt, ist in der Wohnung der Teppich 
eingerollt, alles zugedeckt und die Hausfrau fehlt. Ich sehe ein, 
daß dies nicht richtig ist von mir und abends setze ich mich hin 
und schreibe einen anderen Brief. Ich verstehe selbst nicht, daß mir 
das nicht früher eingefallen ist. Das ~eben und der Drang nach Er­
lebnissen haben mich verlockt und sein kaltes Betragen hat es mir 
leichter gemacht.lch schreibe: 

~ieber Rudi! Ich habe Dich gestern gefragt, ob es Dir recht ist, 
wenn ich noch länger in Reval bleibe bzw. nach den Feiertagen wieder 
herreise. Ich bedauere jetzt Dir diesen Brief geschrieben zu haben. 
Wie Du Dich auch entscheidest, ich komme auf jeden Fa,l für immer 
nachhause. Ich sehe ein, daß dies auf die Dauer nicht so geht. Ich 
hoffe, Du nimmst mir den gestrigen Brief nicht übel. Jetzt warte ich 
ohne Ungeduld auf Deine Antwort. 

Wie geht es eigentlich bei Dir? hast Du Aussicht noch länger 
in Hollabrunn zu bleiben? \va~n ist die nächste Nachuntersuchung und 
was macht eigentlich der Fuß? Du schreibst ja garnichts. Auch von 
lVlama und Hansi habe ich eine Ewigkeit nichts gehört, ihr scheint 
mich ganz vergessen zu haben. 

-000-

Anfang Dezember erhielt ich folgendes Schreiben: 
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Liebe Dolly! Hollabrunn, 1.12.1942 

Heute ist Dein Luftpostbrief vom 25.November hier eingetroffen. 
Es ist sehr schön und ich habe mich sehr darüber gefreut, daH Du 
endlich zu der ßinstellung gefunden hast, die mir immer als die einzig 
richtige erschienen ist. Wärst Du nach Brüssel so weit gewesen, wäre 
wohl alles anders gekommen. ~o fürchte ich, ist es zu spät. Das ~eben 
ist doch läche-rlich, um die einfachste Sache der Welt herauszukriegen, 
mußt Du nach Brüssel und Reval fahren und hier ist mitlerweile das 
Malheur passiert. Ich habe Dich, wie man so schön sagt, betrogen. 
lch glaube nicht, daß Du mich verstehen wirst, Das was ich gebraucht 
und vermißt habe, war weder Erotik oder überhaupt eine Frau, sondern 
ein JV1ensch. 

Ich habe sehr mit mir gekämpft, ob ich Dir das schreiben soll. 
Es ist bestimmt nicht schön, so einen Brief zu bekommen, aber ich 
glaube mit Deinem Brief in Händen, kann ich Dir das nicht verschweigen. 
Du bist eine .c'rau mit allen Fehlern und Schwächen einer solchen, aber, 
ich habe es wohl nie gesagt, ein fabelhafter Kerl bist Du. Und schon 
aus dem Grund, glaube ich, bin ich Dir die Wahrheit schuldig. 

Wenn llU mich wirkßich gern hast, ist die 0ache an und für sich 
nicht so schlimm, dann würdest Du sicher darüber hinwegkommen. Was die 

Sache vermutlich irreparabel macht, sind die äusser~n Umstände, die 
sind wirklich bös. Mit Einzelheiten will ich Dich verschonen, für die 
wirst Du vermutlich auch kein Interesse haben. 

Am liebsten würde ich den Brief zerreissen und nicht abschicken, 
damit wäre aber garnichts getan, denn die Tatsachen kann man durch 
Totschweigen nicht aus der Welt schaffen. Wenn Du ahnungslos zu 
Weihnachten kommst, kann ich Dir diese ~euigkeiten doch nicht gut 
an den Kopf werfen und so hast Du Gelegenheit, die ~ngelegenheit in 
Ruhe und ohne Beeinflussung zu überdenken. herzliche Grüße, Rudi. 

-000-

Meine erste Reaktion war, zum Chef ins Zimmer zu stürzen und 
ihm den Brief zum Lesen zu geben. IIVon wem ist er?" Von meinem ~lann. 
Nachdem er ihn gelesen hatte fragte er: n'~~as wollen Sie nun tun?1I 
"Am liebst~n möchte ich sofort nachhause fahren. Ich soll doch ohnedies 
bald Weihnachtsferien haben. l~ann ich vielleicht meinen urlaub vor­
verlegen?" 

~r gewährte mir den urlaub auf der Stelle, obwohl er keine andere 
deutschsprachige Hilfe hatte. ~ofort lief ich meine Ausreisegenehmigung 
zu beantragen, was immerhin zwei Tage dauerte. Da gab es soviel 
Dringendes zu erledigen, daß mir kaum Zeit zum ~achdenken blieb. 
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Dennoch drängte sich zwischen alles die bohrende ob'rage, \vas die 
irreparablen Umstände seien. Als lioffnungsschimmer werte~ ich den 
passus:"wenn Du mich wirklich gern hast, ist die bache an und für 
sich nicht so schlimm, dann '-"/ürdest Du sicher darüber hinwegkommen. n 

Ich liebte ihn ja, demnach war es nicht so schlimm. Dann hieß es 
wieder:- ich kannte den Brief schon auswendig - daß die äusseren 
Umstände böse seien, die die Sache vermutlich irreparabel machen, 
immer dieses eine vJort. Bekam sie ein Kind? 

Nun war wenigstens die Katze aus dem back. lch wusste mit 
absoluter Sicherheit, daß die Affaire schon bis in die Brüsseler 
~eit zurückreicht. Damals hatte es angefangen. Und meine Anwesenheit 
in \~ien hatte dem Verhältnis kein l!;nde gesetzt. Darum war er so merk­
würdig gewesen, darum die kalten Briefe. Daher war es ihm zu paß 
gekommen, daß ich wieder wegfuhr, deshalb hat er mich nicht zurück-

~ gehalten. 
Der Brief hatte mich betäubt, meine Gefühle waren wie ertaubt, 

..... 
ich spürte noch keinen Schmerz, sondern sogar eine gewisse EEleichte-
runge Nun wusste ich wenigstens woran ich war. An eine andere Frau 
hätte ich nie gedacht, eher an die Gewöhnung im Alltag. Nicht weil 
ich von mir soviel hielt, aber weil ich ihm so vollkommen veetraute. 
Er schien mir immer so anständig und vernünftig zu sein. Er hatte 
so bestimmt lfc.J a u gesagt vor dem Standesbeamten, bei ihm dachte ich 
meine Lebensschiff in guter ~~and. Er musste doch wissen, daß in erster 
Linie wir beide galten, darnach kam lange nichts bevor andere dran­
kamen. ~rotzdem war es passiert. Wieso? Er hat weder Erotik noch 
überhaupt eine Frau vermißt, wie er schrieb, sondern einen Menschen. 
War ich für alle diese ~wecke nicht stets zur Verfügung gestanden? 
hatte ich nach meiner Rückkehr aus Brüssel nicht wie ein Bettler um 
seine Liebe gebuhlt? Und er hatte mich immer wieder zurückgewiesen. 
J:lätte ich einen Nenschen nicht viel dringender nötig gehabt als er? 
War ich vielleicht mit einem baby aus Brüssel zurückgekommen? Mir 
fiel auf, daß er nie einen Freund besessen hat. 

Am letzten Abend lud mich Dr.Paulokat ein. Wir sprachen immer 
wieder darüber. Mangels bekannter Tatsachen kam nichts dabei heraus. 
Als er merkte, daß ich zu verzeihen bereit war, schlug er vor, sagen 
sie einfach "Dummer cJunge n • Dummer cJ unge werde ich bestimmt nicht 
sagen, das ist nicht "meine Ausdrucksweise. was ich sagen werde, weiß 
ich selbst noch nicht, das hing von der Unterredung ab. 

Hier sollte ich ein paar Worte über meinen damaligen Chef 
einflechten und meine Situation erläutern. Ich war vor einer Ehe 
geflüchtet, die keine Ehe mehr war und hier in Reval habe ich in der 
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Person meines Chefs einen so wunderbaren Menschen gefunden, der mir 
unendlich viel für mein ganzes ~eben gegeben hat. Obwohl wir uns 
nie wieder trafen, muß ich ihm dankbar sein. Dr.Paulokat war Berliner, 
23 Jahre älter als ich, kinderlos verheiratet. Er war ein großer 
stattlicher Mann, hübsch konnte man ihn nicht nennen, vor allem 
hatte er eine beinahe komplette Glatze, er war Brillenträger und 
er verzog oft den Mund wie spöttisch. Ich hatte aber bald herausge­
funden, daß er ein butterweiches herz hatte. Er war das Gegenteil 
von einem Romantiker, er war ~ogiker und Realist und - was den Kriegs­
ausgang betraf - Pessimist. Vor seinem kritischen Zuhören, ließ man 
sofoEt alle Schnörksel weg. va gab es kein tun-aIs-ob, man konnte 
sein wie man war. Ihm konnte ich alle Seiten meines Wesens zeigen, 
nicht bloß eine, wie den meisten rienschen. Das gab mir manchmal das 
Gefühl plötzlich in hausschuhen zu gehen, 'nachdem ich lange in zu 
engen Schuhen gewandert war. Er na~nte die Dinge unverblümt beim 
Namen._(,@~~~.Über seine. Ansichten und Theorien 
riß ich sozusagen immerzu die Augen auf. Bei seinen Worten fiel es 
mir oft wie Schuppen von den Augen. Bald war ich so in seinem Gedanken­
Fahrwasser, daß ich seine Antworten erriet und er meine, das haben 
wir uns des öfteren gegenseitig bewiesen. So etwas hatte ich noch nie 
erlebt. 

Er war in den acht Wochen stets korrekt zu mir gewesen,hatte 
nme eine zweideutige Bemerkung oder Anspielung gemacht. Trotzdem 
weiß ich heute, daß ich ihm zum Opfer gefallen wäre, wenn ich nach 
rleval zurückgekehrt wäre, besonders wo ich nun so in der ~uft hing. 

Daß ich ihn damals als Stütze hatte, war mein Glück. Ohne ihn 
hätte ich die kommenden Ereignisse nicht so gut überstanden. Es genügte: 

~ ihm in Gedanken meine Probleme vorzulegen, er löste sie für mich und 
ich akzeptierte die Entscheidung. Das ging ohne Korrespondenz. In 
seiner Gegenwart haltlos zu weinen kam überhaupt nicht in Frage. Er 
flößte mir solche ßraft ein. Mit ihm im Rücken konnte ich allem 
erfolgreich begegnen, das von vorneher auf mich zukam. Das Übel war 
nur, daß es immer von dem IVlann kam, dem es von gesetzeswegen aufge­
tragen war schützend über mir zu wachen. Mir konnte nur einer Schmerzen 
zufügen, und er tat es. 

-000-
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Donnerstag abend, den 6 . Dezember 1942 , reiste ich von Reval 

ab , damit i ch Samstag mi ttag in Wien sein \~ürde . Der Chef und Frau 
Palvari begleiteten mich zur Bahn . I hr hatte ich nur gesagt , daß 
ich aus pri vaten Gründen plötzlich he i mreisen müsse , wollte nicht 
gestehen , daß ich di eselbe Pleite erl i tten hatte wie sie . "ein Gepäck 
war schwer und umfangreich. Zu den vielen Sachen , die ich aus I'lien 

hergebracht hatte wie Radio, Photoapparat, kam noch di e gesamte 
Winterausrüstung und Likjir und \Vodka . 

Als sich der 6ug i n Bewegung setzte , r i ef mir Dr. Paul okat zu : 

haI ten clie den Rücken steif ! Nun war i ll!:Rx die Hektik der letzten 'rage 
vorbei, e i ne 40- stündige Re i se stand bevor . Ich drückte mi ch i n di e 
Ecke und zog mi r den hantel über das Gesicht , ich wollte ni emanden 

sehen noch sprechen . Bei der ersten ~'al testelle , die noch in einem 
Vorort von rteval gewesen se i n muß , s t ürzte Fr au hrausp in den Ivaggon 
und schrie : ist .I!'rau Schumann da? I hre utimme war unmögli ch zu über­
hören . bie umar mte mich männlich , drückte mi r einen Bl umenstock in 
die nand und war verschwunden . Das sah i hr ähnl i ch . Nun hatte i ch 
zu meinen vielen üachen auch noch e i nen Dlumentopf zu transportieren . 

ber ihre Geste rührte mi ch . Das hat mich aus mei nen trüben Gedanken 

gerissen und ich begann weniger über meine 0 i tuat i on nachzugrübeln , 
sondern dachte an di ese mutige Frau . Si e entstammte einer angesehenen 

deutsch_estnischen Fa~i l i e . In 1940 , als die hussen kamen , verließ 
sie ihr Land und ganze Habe, um später mit den Deutschen Truppen 

heimzukehren , wie vi ele . Wme s chrecklich muß es sei n, die Heimat zu 
verlassen . Dieses schöne Land , daß ich in kurzer Ueit so lieb gewonnen 

hatte . ~ ch hatte keinen Abschiedsgang mehr au~ den Domberg machen 
können und weiß nicht, ob ich \-Jiederkehre , aber Reval würde immer 
in meiner ~rinnerung bleiben. Mein kl eines Schicksal erschien mir 

dagegen leicht zu ertragen . Vielleicht war es garnicht so schl i mm . 
und ich traute mir zu , eine andere ~rau aus dem Felde zu schlagen . 

Nachdem ich an der lettischen urenze in die Normalspurbahn 

umgestiegen war , ha tte ich ein nettes hrlebnis . Im Coup& sall noch 
ein Vater mit einem 10- jährigen Mädchen . iler Schaffner erkundigte 
sich, ob die z~/ei Kinüer ihm gehören . Damals \~ar ich 26 Jahre alt . 
Aber mit der ükihose und weil ich so kleln bin , konnte das in der 
Dunkelheit passieren . 

Ab hönigsberg waren die Flüsse nicht mehr vereist, ich zog die 
bkihose aus , ab ~arschau di e Stiefel . Auf der Landkarte t ä uscht 
man sich ein wenig , man meint Reva l liege östlich von gönigsberg, in 

vlirklichkei t liegt es tausend km nördlich, und zwar a rn seI ben Brei ten­
grad wie die uhetlandinseln , die oberha lb von Schottland unt den 
Orkneyinseln liegen . 
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Als die Sonne zum zweitenmal a
11
fging, näherte ich mich Passau. 

Ich stürzte zum Jfenster, um den Zusammenfl1Ü.ß von Donau und Inn zu 
sehen und die schönen ßirchen. Nun war ich endlich daheim. rtatte ich 
nicht schon lange die Heimat durchfahren, seit Königsber§? Nein, erst 
hierm, nach Überfahren der alten Grenze stellten sich bei mir Heimat­
gefühle ein, bei den vertrauten Namen: Passau, Engelhartszell, Schär­
ding. Ich war über alle NaBen glücklich. lJange stand ich am Fenster und 
sah nach beiden Seiten aus. Jedes Bauerngehöft schien mich zu grüßen. 
Und dieses Erlebnis verdanke ich Rudi, ohne ihn wäre ich jetzt nicht 
hier. Dann fiel mir wieder der Grund der verfrühten Heimreise ein. 
Die Sonne, die eben blutrot hinter Nebelschleiern am Winterhimmel 
aufging, würde ~euge meiner Unterredung mit ihm sein und mein künftiges 
~eben entscheiden sehen. Aber a,les ringsum tröstete mich liebevoll. 
Und wenn ich alles verlöre, würde mir noch vieles bleiben. 

Rudi erwartete mich in der Wohnung. Er umarmte mich herzlich. 
Was für ein Wieddrsehen! Ich kochte uns eine Tasse Tee zu den vom 
Bahnhofsbuffet mitgebrachten Kuchen. Ich sah mich um. Alles ward mir 
neu geschenkt. Unser schöner Schr~nk, 'der Teppich. lch lief zum Fenster. 
Der Augarten, wie herrlich das Panorama von Wien. Die Luft war so 
mild wie im Frühling. Nicht ein Stäubchen Schnee lag hier. Auf den 
höchsten \'Jipfeln der Bäume fiel eine ganze Kolonie von Krähen ein 
und in der Allee lief ein weißer Spitz. Lange hatte ich keinen Hund 
mehr gesehen, die !'lenschen in Heval können momentan keinen überflüssigen 
Esser brauchen. 

l~achher gingen wir zu Fuß nach Döbling hinüber zu Nama • .Lch 
machte schnell einen Abstecher zu Vater. Ja, nun war ich wieder da 
und bleibe. 

Ich wartete immer noch darauf, daß Hudi mir die Vorkommnisse 
erklärt, wozu er sich nicht entschliessen kann. Er will sogar abreisen, 
ohne darüber gesprochen zu haben, aber da stelle ich ihn. ßr weicht 
aus, er habe sowieso schon alles brieflich gesagt. Was sind die 
irreparablen Umstände? Das sei doch egal. Wer ist es denn überhaupt? 
Das könne er nicht sagen. Also paß auf, mein SChatz, so gehD das nicht. 
Ich bin extra 2000 km herangereist, um alles zu hören, ich habe ein 
Recht darauf. Also was ist es, helfe ich ihm auf die Beine, kriegt 
sie ein Kind? Ja. Willst Du sie heiraten? Nein,aber man hat doch Ver­
pflichtungen einem Aind gegenüber. Wie stellt sie sich da?,u, will sie 
das Kind haben? Ja und nein! 
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\'Jieder der Vorwurf, daß ich nach Brüssel gefahren bin. nergott, 
bist Du ein kleines Kind; das man nicht allein lassen kann. Hab ich 
ein Baby heimgebracht? Augenbrauenheben, was bedeuten soll, daß ich 
nicht so leidenschaftlich sei wie er. Aber wenn es doch garnicht 
Erotik war? Kurzum, es kam nichts dabei heraus, er hatte sich noch 
zu keiner Entscheidung aufgerafft. Die Gnterredung drohte in einen 
~treit auszuarten. Daher schnitt ich die Diskussion mit der Frage 
ab. Willst ~u Dich scneiden lassen? Nein, das sei es ja eben. 

Ich mache den Vorschlag, daß er die uache beenden soll, in 
einer für Alle tragbaren Art bereinigen und dann zu mir zurückkehren. 
Ich möchte mit der Angelegenheit nichts zu tun haben, würde nicht 
nach Hollabrunn kommen, sondern seine Entscheidung hier in der Wohnung 
abwarten, würde von vorneherein jede Lösung akzeptieren. 

bonntag Nachmittag fuhr er zurück nach Hollabrunn und wieder 
bin ich froh allein zu sein, um mich mit den geänderten Umständen 

~ abzufinden. I'-10ntag gehe ich ins .Büro und erzähle dem Chef mein 
Mißgeschick und da~ ich vorläufig nicht nach rleval zurückkehren könne. 

Dann warte ich täglich auf I~achricht. Hätte mir damals jemand 
gesagt, daß drei Wochen später, zu Weihnachten noch keine Entscheidung 
gefallen sein würde, hätte ich es für böswillige Verleumdung gehalten. 
Es war aber so. Am 22.Dezember schickte er mit einem ~oldatenkameraden 
ein Ghristbäumchen mit ein paar Zeilen: 

"Verbringe die Feiertage so angenehm wie möglich und glaube 
mir, ich wäre auch gerne in Wien bei unserem rot-grünen Kachelofen." ,., . 

Mama und Hansi feierten den Heiligen Abend bei den Bffingers 
in der Villa in Hietzing und den Christtag beim Heurigen. Sie wussten 
nichts. Am frühen Nachmittag ging ich zu Vater, blieb aber nicht, 
ließihn im Glauben, daß ~udi kommen würde. Ich wollte auch deshalb 
nicht bleiben, weil ich zumindest auf einen Anruf hoffte. Nichts. 

Es war ein traurigew Fest. Da saß iCB allein in der großen 
Wohnung, wieder einmal am Abstellgeleise und wusste nicht, was um mich 
her vorgin~. Mein Glück war zu einem Häufchen Asche zusammengefallen. 
Dem neuen Jahr sah ich ohne Enthusiasmus entgegen. 

Silvester war ich auch allein. Am 2.Jänner kamen zwei Zeilen, 
daß mein Mohnstrudel qu~litativ ganz großartig war. Ich habe seine 
ungeteilte Anerkennung. PS: Alles Gute für 1943!!! 

-000-

Von Eredi habe ich den letzten Brief vom 8.Dezember, worin er 
mir schreibt, daß sie die Weihnachtsfeier schon am 15.12. haben werden, 
weil sie dann an die Front kommen. "Am liebsten wäre mir jetzt,wenn 
ich ein wenig krank würde und ins Lazarett käme, damit ich mich endlich 
ein bisschen ausrasten kann. Ich war beim Arzt wegen der hrampfadern, 
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er sagte aber, ich habe keine, sondern ~enkfüsse und brauchte Ein­
lagen, aber verschrieben hat er mir keine. Meine zwei Paar Socken 
sind schon so zerrissen, daß man sie garnicht mehr stoppen kann. Ich 
muß mit den löchrigen Socken in die nassen ~tiefel, das reibt an 
den Fersen, kannst Dir vorstellen, wie ich ständig fluche. 

"Ich wünsche Dir alles Gute für ein schpnes Fest. Dir wird es 
ja besser gehen wie mir. Gefällt es Dir denn in rteval so gut, daß Du 
bis zum ,sommer bleiben willst?tI 

Da weiß Fredi noch nicht, daß alles alles überholt ist. Ja, ich 
habe Kummer, aber ihm geht es noch viel schlimmer. \'Jeihnachten im 
Fronteinsatz ist wohl das Ärgste. 

r'ian soll sich keine ,b'rankhei t wünschen. Fredi kam einen Tag 
nachdem er diesen Wunsch geäussert hat, am 9. Dezember tatsächlich 
ins Krankenrevier mit einem Darmkartarrh, der sich später als Typhus 
herausstellte. 

In diesen Tagen, schreibt er, habe ich viel an Gewicht abge­
nommen. Als ich das erstemal in den Spiegel schaute, glaubte ich ein 
Gespenst sieht mich an. Ich war ja früher schon dürr, und jetzt erst. 
~u Weihnachten musste ich den anderen zusehen wie sie Gutes speisten, 
ich selbst bekam Schleimsuppe. Bin froh, daß Deine rakete schon 
früher gekommen sind und daß ich sie sofort aufmachte und aß, weil 
bei uns ~oviel gestohlen wird. Bin so froh, daß die Feiertage vorüber 
sind. Wir haben zwar sehr viel bekommen: 1 Flasche franz.Sekt, 1 Fl. 
Weißwein, 1/2 Flasche Schnaps, Schokolade, sehr viele heks, Zuckerln, 
Dragee, einen Strietzel und Zigaretten. Das ist doch viel, nicht 
wahr? Ich muß mir alles für später aufheben. Hier wäre es ganz schön, 
nur langweilig. Wir sind drei Mann in der Stube, davon kann nur einer 

.... 
deutsch. Bücher kriegen wir 8 .. ch keine, damit wir die anderen nicht 

anstecken. 
Am 16.12. hat unsere Kompagnie einen Marsch mit Biwak gemacht. 

Gegen Abend ist es so kalt geworden, daß die nassen Stiefel gefroren 
sind. Es wurden ~elte aufgeschlagen, aber keiner legte sich hinein. 
Um 11 Uhr n,,-chts war eine Übung, da mussten sie durch einen Sumpf. 
Äls sie am nächsten Tag zurückkamen, das war ein Geja~mer, sie brachten 
die Füsse garnicht aus den Stiefeln, viele hatten sich die Zehen ge­
froren. Den drauffolgenden ~ag sind von 271 Mann nur 43 zum Dienst 
angetreten. Ich bin so froh, daß ich nicht dabei war. 

-0-

Wenn ich Alfreds Briefe lese über diese Nachtmärsche und Schikanen, 
erfaßt mich grenzenlose Wut. Wozu quälen sie die Buben so nutzlos. 
Ist es nicht genug, daß sie ihre Haut zum r'larkt tragen müssen.Man 
schwächt sie damit nur. Militär ist etwas Verabscheuenswürdiges. Es 
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müsste so sein, daß die Ausbildner selbst alles mitmachen müssen, 
dann würden sie nicht mehr verlangen, als sie selbst leisten können. 
Mir tut der arme herl so wahnsinnig leid. Seine Konstitution ist 
einfach nicht so robust, daß er das aushält. Und ma~ kann ihm nicht 
helfen. 

"Wenn man 28 Tage im .uaza~ett war, kommt man nach Deutschland 
und von dort zum Ersatztruppenteil, da hat man Aussicht auf Urlaub. 
Vielleicht habe ich auch das Glück, hoffen kann man ja," 

Aus der Hoffnung wurde nichts, am 15.1.43 wurde er vom ~azarett 
entlassen und kam zurück zur Truppe, mit anderen, die schon 50 ~age 
im ~azarett gewesen waren, da in dem Abschnitt wo ihre Kompagnie lag, 
heftige Kämpfe stattfanden und starke Ausfälle, sodaß man andas 
Lazarett schrieb, daß alle halbwegs gesunden abzustellen seien. 

Fredi schreibt: von der Mutter habe ich vorgestern zwei Pakete 
bekommen, darin waren Kuchen und Äpfel. Die Äpfel waren gefroren und 
als die auftauten wässrig und ungenießbar. Mutter hat eine Zulassungs­
marke von Willy dazu benützt. Das finde ich ungerecht. Der Willy, der 
öfter was nachhause schickt, soll mehr bekommen als ich. ich habe 
gleich der Mutter geschrieben, daß sie dem Willy mehr schicken soll, 
der braucht es ja notwendiger wie ich, nicht wahr? DenKst auch Du 
an den 'Willy und schickst ihm was? Den Likör z.B. kannst gleich ihm 
schicken, der wird sich darüber freuen. Ich muß mit dem auskommen, 
w~s ich hier kriege. ~em Vater habe ich gestern für seinen Geburts­
tag 130 Zigaretten, 2 Eakete Tabak und 16 Zigarren geschimkt. Die 
Wintermedaille habe ich Anfang Jänner bekommen • 

• 000. 

Von rtudi höre ich garnichts. l~US Angst vor meinen Fragen kommt 

er oft nicht einmal an den freien Wochenenden nach Wien, sondern erst 
Sonntag früh. ~Jenn er unangemeldet erscheint, dann gehen wir zu Mama 
und spielen Bridge, abends fährt er zurück. 

Ich richte mich ohne ihn im ~eben ein so gut ich kann. Die 
schöne Arbeit in ~eval vermisse ich sehr, wo ich selbständig arbeiten 
konnte. Erst dort kam es mir zum Bewusstsein, daß ich ein großes 
Urganisationstalent besitze. Im Wiener Büro hat sich einiges verändert. 
Beit Stalingrad, der ~anQung der Amerikaner in Afrika und der Besetzung 
von ~üdfrankreich br~ucht man immer mehr Soldaten. Sehr viele unserer 
Buchprüfer hatten die ~inberufung bekommen und es war nicht gelungen 
sie weiterhin freizustellen. Andere prüfen in den besetzten Gebieten, 
was bald einem Fronteinsatz gleichkam. ~ie Briefe der eingerückten 
Kollegen stapeln sich. Immer wieder legen Maria und ich sie dem Chef 
in die Mappe "zu erledigen", wo sie liegen bleiben. Und wenn er sich 



In der Z~it photographierte mich 
Jemand unerwartet am 0tefansplatz . 
Ernst bin ich geworden . 
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schon einmal aufrafft einen zu beantworten, dann drückt er an ein 
paar Zeilen eine Stunde herum . bis uns das zu dumm wird und wir die 

Feldpostbri efe alle i n beantworten und in die Unterschriftsmappe 
legen . Von dem Augenbl i ck an ist das unser Geschäft geworden und wir 
tun es gerne . \Vir tauschen l~ a chri chten und Feldpostnummern und be­
mühen uns den Kontakt mit den uo l daten und der Firma auf r e chtzuer ha l ter 

Di e Kollegen haben ni e erfahren , daß wi r Sekretärinnen s i e alle i n 

betreut ha tten . Unser Lohn war es dann , wenn s i e auf urlaub kamen , 

ihr zweiter \'eg der Fi rma gal t und s i e uns gestanden , wie glückl ich 
d i e Briefe s i e gemacht ha tten und wiesehr s i ch unsere Firma von 
ander en dari n unter schied • .l<'ür einen ~lann i st da s Hera sgerissensein 

" 
aus dem Deruf j a viel eins chneidnder . Ich dachte an Dr . raul oka t , der 

mi r jede Woche di e Lösung eines kni ff ligen Pr üfungsproblems diktie r t 
hat te . Auf mein brstaunen me i nte er : man muß t r otz Kri eg an seiner 

vlei te r bildung und Zukunft arbe i ten . 

- 000-

Mama hat s i ch w~hrend der Weihnachtsf e i ertage offenbar mit dem 
ßssen übernommen . ui e bekam einen schwer en Gallenanfall und musste 

operiert wer den . Al s i ch von i hr erfuhr, daß Rudi s i e besucht hatte 
ohne mi r davon zu sagen und ohne nac hhause zu kommen , kräru,te ich 

mich . Eine \Voche später erklärte er das dami t , da ß er den halbsechs­

uhr Zug i n Jedlersdorf errei chen musste . Hät t e er mi ch angerufen , 
hätten wir uns i rgendwo t r effen können . Ob e r Sonntag einen Rutscher 
nach l'lien wi rd ma chen können be zweife l ter, r echnen brauche ich 

jedenfal ls ni cht dami t . bi e müssen jetzt die feldbrauchbaren Aus ­
ga ngsuni formen abgeben , es tut i hm le i d um se i nen schönen Rock . 
"Wi e geht es Di r i mmer?" schre i bt er , "Laß doch von Dir hören , auch 

wenn ich ke i n Vielschreibe r bin , ich würde mi ch freuen ." 
Mit me i nem Brief schi cke ich ein kle i nes Bändchen Aphorismen 

von ßbner- bschenbach . Er hält es f ür unwahrscheihlich , aus einem Buch 
Lehren zu ziehen , am allerwenigsten aus einer Sa mmlung von Aphori smen . 
~r meint , er würde mi t Leichtigkeit für jedes einen Ausspruch finden, 

der das Gegenteil besag t . So wird er bis auf weiteres bei der "teueren' 
Art ~ehren zu zie hen ble iben müssen . 

Linas "raPlzI i st auch im Us teinsatz und zwar bei de r Bahn in der 

ukr a ine , 
- 000 -

1 6 . ~ebruar hbt Alfr ed den Abstellungszettel für di e Front 
bekommen . "Als ich den 6ette l in Händen hielt , gl a ubte ich mich trifft 

der 0chl ag . Zehn Mann von unserer Kompagni e wurden abgestellt, die 
meisten waren wie ich im Lazarett gewesen . Nun mußt Du ha l t warten 
bis ich meine neue ~nschrift bekanntgebe . Geh zu Vater und sage es ihm, 
denn ich komme jetzt nich~ zum s c hr e iben . 
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Um Männer für die Front freizubekommen, werden alle Frauen, die 

keine Kinder haben, dienstverpflichtet. Alfred macht sich Sorgen, 
ob es auch mich erwischen wird, aber ich arbeite ja sowieso. In 
diesem vahr, meint Fredi, muß die Entscheidung fallen, denn lange 
kann es nicht mehr dauern. Bei ihnen hat man jetzt Pelzmäntel und 
Filzstiefel abgeladen, da werden sie vielleicht bald was davon 
kriegen. 

Willy ist als Gefreiter auf urlaub gekommen. Ich sehe aber 
nicht viel von ihm, weil er ein Mädchen hat und bei ihr am ~and 
wohnt, wo man sich mit ~ebensmittel noch lei~hter helfen kann. 

Am 13.März 1943 sind es fünf Jahre seit dem Anschluß. Auf dem 
Beilageblatt zur Nährmittelkarte für die 47. Zuteilnngsperiode lese 
ich: 

Seit 25 Jahren hat Aäolf Hitler vor der Weltgefahr des Bolsche­
wismus gewarnt. Millionen Soldaten der deutschen Wehrmacht sind in 
den eineinhalb Jahren des Ostfeldzuges beredte Zeugen für die ~ichtig­
keit dieser Warnung geworden. Die Machthaber im .b-reml, die ihre 
Anhänger mit verlogenen Phrasen vom ewigen Weltfrieden einlullten, 
haben zugleich in meisterlicher jüdischer Tarnung in der Sovietunion 
die grpßte Rüstungsmaschine errichtet, die die Menschheit je gesehen 
hat. Millionen Menschen wurden kaltblütig hingeopfert, die Masse des 
Volkes in unvorstellbare Armut gestürzt und mit einem tierischen Haß 
genährt und in ständiger Kriegsbereitschaft gehalten. alle Rohstoffe, 
die gesamte industrielle Produktionm, das Bauwesen, die Landwirt­
schaft, kurzum die ganze physische und materielle l~raft des Riesen­
reiches wurden in den Dienst der Angriffsvorbereitungen gegen Europa 
mobilisiert. 

Wir begehen diesen T~g im :6eichen ernster, aber a"ch @.~serner 
Entschlossenheit und Siegesgewißheit. Wir haben dieses Reich seit 
Generationen ersehnt, wir haben in diesem wie im ersten Weltkrieg 
unser Blutopfer so redlich und treu dargebracht wie jeder andere 
deutsche Stamm. Wir lassen uns die Früchte für diesen Einsatz jetzt 
in der Stunde der Entscheidung nicht durch Halbheiten und Vorbehalte 
entreissen. 

Der letzte Mann und die letzte Frau haben diesen hrieg zu 
ihrer persönlichen Sache gemacht und setzen nun ihre ganze hraft ein 
für den Endsieg. Sie wissen, daß dies ihr persönlicher öieg sein wird, 
SOW1r. im Falle einer Niederlage alle verloren wären. 

Auf einer anderen Beilage zur Lebensmittelkarte "VJas der Ver­
braucher wissen muß!" findet,.man Kochrezepte für Erdäpfelteig aus 
schwarzem l'Jlehl, Grießtorte • I

vlan belehrt uns auch über die Verwendung 
von bago, was man bei uns bisher nicht kannte und das man zum 
sämigmachen von Saucen statt Mehl verwenden kann und als Beilage 
zu Fleisch. 
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Drei Monate sind seit meiner Rückkehr aus rteval vergangen 
und nichts hat sich geändert. Rudi fand es nicht der Mühe wert 
mir Bescheid zu geben. Das Furchtbare des Zustandes beginnt an mir 
zu zehrenT Wozu war ich zurückgekommen,wer braucht mich hier? Nach 
Reval hatte ich mich kraftvoll genug gefühlt, um jede Hürde zu nehmen. 
Mit allem hätte ich mich notfalls abfinden können, aber ich brauche 
klare Verhältnisse, dieses in der Luft hängen halte ich nicht aus. 
Drei Monate Ungewißheit hatten mich flügellahm gemacht, ich bin 
bereit mich scheiden zu lassen, das ist kein ~eben, ich muß mich 
befreien, alles ist besser als dies. Was immer ich tue, ich trage 
eine Wunde in mir, die nicht heilen kann. 

Wie ich durch diese Tage gehe ohne umzusinken weiß ich nicht. 
Dazu lastet das schreckliche und 'schwere ~eben auf mir, es ist immer 
noch l~rieg. Sooft ich einen Brief von Alfred lese, bin ich für eine 
~eit einsatzunfähig. Wie können Mütter diese Spannung aushalten? 
Jeden Augenblick muß man eines Blitzschlages gewärtig sein. 

An Rudis ~amenstag im April ergreife ich die Initiative. Ich 
packe zwei Paar Socken ein und Vamillekipferln und fahre nach Holla­
brunn. Es ist halbes ]Irühlingswetter, das falsche 'rräume macht. 
~ch bin hoffnungsvoll, vielleicht hat er nur auf meinen ersten Schritt 
gewartet. Diesen Besuch werde ich nie vergessen. ~r war nicht in der 
Aaserne, so gab ich das Paket einem hameraden, mit dem Auftrag,ihm 
zu sagen, daß seine J:i1rau dagewesen sei und zwei Stunden später noch­
mals kommen würde. An seinem verdutzten Gesicht konnte ich unschwer 
alles deutlich ablesen. Wie erstaunt er über die "neue" Frau war. 
Da kam ich natürlich nicht wieder. Er hatte also nicht ~chluß gemacht. 
Nun wusste ich, der Kelch würde nicht an mir vorübergehen, es sei denn 
ich tränke ihn. 

Zwei Tage später kommt ein Brief von ihm, ebenso nichtssagend 
wie die anderen: 

Von Deinem sonntägigen Besuch habe ich erfahr~, leider war 
ich nicht anwesend. Die ciocken und das übrige habe ich vorgefunden. 
Für die Namenstagsgratulation meinen herzlichsten Dank. Wie ich aus 
Deinem B«2ef entnehme, ist bei Euch in der Firma Hochbetrieb~ §fler­
dings dürfte es sich nur um eine Scheinkonjunktur handeln. 

\'Jann ich wiederkomme lasse ich Dich noch wissen. Ob es zu Ostern 
klappen wird, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen. Beste Grüße! 

-000-

Nit meinem überraschenden Besuch hatte ich ohne zu ahnen in 
ein Wespennest gestochen. ~'Jenige Irage spä ter rief mich das IIGreterl n 

an und bat um eine Aussprache, Rudi wüsste nichts davon, sagte sie. 
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Nun erfuhr ich haarklein alles. Nichts vergaß sie zu erzählen. Daß 
sie beim erstenmal in Hollabrunn ein blaues Faltenrockerl getragen 
habe, wie sie sich, es ausbreitenL aufs nett gesetzt hat. Wie sie sich 
bemüht hatten anständig zu bleiben, um mir ja keinen Kummer zu machen, 
wie ihn aber plötzlich die ~eidenschaft hinriß und er sie aufs Bett 
warf. Sie konnte das verstehen, denn "sie gibt viel, verlangt aber 
auch viel." Diese!r Satz kam wiederholt in ihren Erzählungen vor. 

. Ich härte mir alles mit großem Interesse an. Das hätte ich ja 
miema1s aus ihm herausgekriegt. Man*kann sich doch nur mit einer Frau 
gründlich aussprechen. Es kam mir vor wie in einem i~itschfil~. Immer 
war mir die betrogene Ehefrau, die vernünftig, kalt berechnend der 
~ebenbuhlerin antwortet, als vom Autor psychologisch falsch gezeichnet 
vorgekommen. uo verhält sich keine liebende Frau, meinte ich, aber 
genauso habe ich mich verhalten. 

~\ Als sie mit ihrer DecBailschilderung fertig war, erkundigte 
;- ich mich, was sie zu tun gedenke, da sie meines \~issens noch verhei­

ratet sei. Welchen Namen würde das Kind tragen? Da erfuhr ich zu 
meiner nicht geringen Überraschung, daß sie das Kind durch einen 
Abortus verloren hatte. Warum hatte mir Rudi diese günstige Wendung 
verschwiegen? 

"Weil &ie Hudi ebenso liebe wie Sie ihn" bat i9ie mich ihn 
freizugeben. Aber da rennst Du bei mir offene Türen ein, antwortete 
ich, ich werde mich scheiden lassen, wenn Rudi dies wünscht und mich 
darum ersucht. Bisher sagte er nur, daß ihm die S~che nichts bedeute 
und er nicht daran denke. \'1ie von einer Tarantel gestochen fuhr sie 
auf. Sie verabschiedete sich sehr rasch mit der Bemerkung, daß es ihr 
leid tue, aber alles was sie nun unternimmt, würde mir Schmerzen be-

~ reiten. ~ch rief ihr nach, tue nur was Du glaubst, Du machst es gold­
richtig. 

Die Unterredung hatte mich. in die beste ~aune versetzt. Fürs 
erste hatte ich ihm den Ball zugeschupft und sie würde ihn bestimmt 
zu einer Entscheidung bringen, was m~r nicht gelang. 

Am daraufolgenden Samstag früh erschien das Liebespaar im 
Schlafzimmer, ich lag noch im Bett. Rudi hatte mit seinem Wohnungs­
schlüssel aufgesperrt. Ich warf mir rasch einen Schlafrock über. 
Greterl nahm die Sache in die u and • ~ie Beide hätten mit mir zu reden. 

lch war empört. Wenn es etwas zu besprechen gäbe, dann ginge das nur 
Rudi und mich an, sie möge sofort die Wohnung verlassen. "Nur mit ihm ft

• 

~ch versuchte sie hinauszudrängen, sie wehrte sich. Schon am Gang 
draußen rief sie Rudi um Hilfe, der mich zur Seite stieß und da war sie 
wieder in der Wohnung. ~s entstand ein Üandgemenge, in dessen Verlauf 
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ich ihr eine Haarsträhne ausriß und bei dem auch ich Federn lassen 

musste . wie de r ge l ang es mir sie hinouszustossen . Rudi rief a l armiert: 

sie tut sich was an . Die tut s ich nichts an , sagte ich und öffnete , 

um zu zeigen, daß sie noch dr außen stand. Als sie ihn sah , schwang 

sie sich über das .:>tiegengelände-r , Rudi erwischte sie noch bei .de r 
:'and und hielt sie so, vom dritten ~tock baumelnd, bis s i e sich 
losriß. ;:,tarr s ah ich mit an , wie sie erst aufs Ge l änder des zweiten 

· ;:,tockes fiel, von dort aufs Geländer des ersten btockes , beinahe 
hätte sie die Hausbesorgerin umgeworfen, die hi naufschauen wollte was 

es denn da für ein Geschrei gäbe • .Ja lag sie nun . Also, di e sind wir 
los, dacht~ ich in vollster Gemütsruhe und ging in die \yohnung . Die 
Rettung brachte sie ins Spital und jetzt kommt das vlunder, sie hat 

sich außer blauen Flecken nichts getan . ~ie war sehr leicht , 45 kg , 
und der Fall war abgebremst worden . Trotzdem behielt man sie dre i 

Tage im Spital . ~ie tobte und verla ,.,g t;e , daß Rudi s ie besuchen komme . 

Nun mischte sich sein Va ter ein , dessen dtieftmchter sie ja war und 
der die hölle daheim hatte . Ich warnte Rudi , wenn Du das tust, l asse 
ich mich schei den . Er ging dennoch . Das habe ich ihm verziehen , mir 
selbst ni emals . 

Nun mus sten wir den nächsten '-'chachzug ab\varten . bie verstä n­

digte ihren 1- ann an der Front und kla gte was i?r , l?assiert sei . ' 
Geme insam beschlossen sie , der leibliche Vater~nauch darein ver­

wickelt , Rudi wegen ßhestörung anzuklagen , damit er strafweise an die 

Front versetzt würde . So sieht ihre große Liebe aus • .:>ie verlangt 
wirklich viel. Die ierhandlung war für I itte !'lai angesetzt . 

Jetzt mus sten wir l'lama davon sagen , die die Sache komischer­

v/eise ganz ruhig aufnahm . Hä .... te ich das gewusst, hätte ich es nicht 
sol ange allein getragen . Ich fürchtete ihr eine große ~nttäuschung 

zu bereiten , die ich ihr ersparen wollte . Nun wurde Rudi etwas ge­
sprächiger . So erfuhr ich, da ß er sich nach dem Abortus deshalb 
wieder mit ihr eingelassen hatte , weil s ie schwor , mit einem Kind 
würde s i 'e auf ihn verzichten. Dies schien ihm einzuleuchten. \'/0 war da 
sein Verantwortungsgefühl dem Kind gegenüber gebli eben? 0ie drohte ihn 
sonst anzuzeigen , daß sie das hind weggebracht hätten und sie waren 
schon einigemale vor der Polizei auf der rtoss~Uerlände auf - und 
abmarschi ert . "Iüe konntest Du Dir das bieten lassen , selbst wenn 
es wahr ist? ~ Da s konnte ich nicht verstehen , da hätte ich sie schon 
l ä ngst beim bchopf gepackt und s ie hineingezerrt und ihr die iüeder­
tracht bewiesen . ,leiters erfuhr ich , daß man mich ha tte beobachten 
l assen. Daß die Derichte nur von 'l'heaterbesucherl und Konzerten sagten , 
veranlasste s ie zu dem Kommentar : Nein , der ~'rau nehme ich nichts . 



, 



Frag ' den Grashalm , 
' der der Sonne , 
regenschwer entgegenzittert , 
00 er heute wünschen möchte , 
daß es gestern nicht gewittert . 

Müller 
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Bestechende Logik . oie hatte erwartet , daß i c h mi ch auf der Stelle 
r ä chen würde . I ch weiß nicht , ob das die norma le Reaktion ei ner 

betrogenen ~'rau i s t , mir kam es jedenfalls nicht in den binn . l:iie 

fand es ungehörig , dab er die Freundin mit der eigenen Erau betrog , 
umgekehrt konnte sie das verstehen . l as ich in kurzer 6eit a lles 
neues gelernt hatte was allerhand . 

Vor der Ve r handlung rief der Richter zue'rst mich a llein in 
den .;;aal und frug , ob ich di e . .l.Ji).e aufrechterhalten wolle . Ja , sagte 
ich , denn mein I~ann ha t mi r beteuert , daß i hm di e ""ache ni chts be­
deutet habe und er ke ine oc heidung wünsche . Das war die Entscheidung 
gewesen . Der ichter legte es nun darauf an me i ne Ehe zu r etten und 
zwang di e andere Parte i gegen deren heftigen loJiderstand zu einem 

homprom~:li Bei de .t;;hebrecher mussc;en sich bei btrafe verpfl ichten den 
l\ontakt l'wieder a"fzunehmen , die Geri chtskosten mussten wir teilen . 
Rudi \'Iar wie erlöst , a llein hätte er si ch nie von der Fr au befreien 
können . ~r schwor mir , von nun an der treueste Ehemann zu sein und 
ich gl aubte i hm wieder . 

- 000-

\'fä hrend ich in diesen hi ederungen wanderte , ha t man nerbert 

zum Arbeit sdiens t eingezor.;en . ~le in Uott , wer hät; te das f ür möglich 

gehalten . Und noch kein Ende abzusehen . 
Alfred ha tte 6 ottlob gute vstern verbracht , sie hatten beide 

Tage frei . Von der rtussenfr au bekam jeder ein rotes h i . lie dankbar 
bin ich der unbekannten ~rau , daß sie ihm eine kleine Freude gemacht 
hat . Ostersonntag war de r erste s chöne 1:'ag bei ihnen . ßr l ag den 

ganzen Tag in der ""onne und ließ s i ch braunen • • '/ enn nur nicht so 

viele Gelsen w~ren , daß man verrückt wird , Hände und Gesic~ 

sind schon ganz ze~stochenT 
Heuer , schreibt er , wirst Du j a bessere Oster n Gehabt haben 

A s voriges Jahr , wo Du im ""pi tal in Brüssel l ags t (schöne hnung) . 
Bei der Jause , di e Du für Vater gabst , hä tte i ch dabeise i n wollen . 

lun möchte ich schon gerne De in~ ohnung sehen . 
- 000 -

Et was Freude in me i ne t-Ji sere hat te der Besuch von Li na und 
Klei n- Evi e;;ebracht . Auc,h Franzl t r af aus der Ukra i ne zu kurzem 
Besuch ein . Das Ki nd i st re i zend . Zu mei ner Maske sagt s i e : Beethove n 

he i ßt das Dubi . 
Dr . ~aulokat schrieb aus eval, ob ich ni cht wi eder kommen 

könne . Mit der anderen uekr etäri n i st nicht s , di e müsse e r noc h 
be di enen , statt da ß sie ih e i ne Hi lfe i st . Ich musste i hm i n Hi nbl i ck 
auf me ine kommende hut terschaft absagen . Ja , itudi wünscht sich ein 
Kind . 
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Um unsere gerettete .l!.he zu fest i gen , unternahmenwi j:' eine zwe i te 

Ho chze i tsre i s e nac h Hi ntertux ins Zi llerta l . Dor 't waren wir gl ücklich. 

Rudi überwand sogar zwe i mal seinen Absche u gegen Be'r ge und wir er- , 
st i egen das Tuxerjochhaus . rtudi wünschte sich ein Kind und "paßte 
hicht auf" . Zufällig sah i ch in sein Gesicht , er kam s ich als ~euge 

kommender Geschlechter gr oßartig vor. A'Ls ich dann ruhi g 'i m dunkl en 
Zi mmer l ag , s chien es mir rundum lebendi g von ungeborenen Kindern , 
die ~ich ins Leben drängen wollten . Ich drehte mi ch buchs t ä blich um , 
wollt e ke ines zufä l l i g berühren. ""s. s chmeichelte mir nicht, daß er s i ch 
ein Baby wüns c ht , da er in der l etzten ~eit so l ei chtfert i g mi t di eser 

Gunst umgegangen war . Während de s "rieges hi elt i ch gewol l ten Kinder~ 

segen f ür unangebracht . No ch dazu jetzt, wo al les sich zum ::;> chl i mmeren 
gewendet hatte . ~ch f ühlte , daß er s i ch ein Ki nd nur ~um wüns cht , 
um mich zu binden . Das war in einer \1 eise ein gutes L;eie hen , ander­
seits ein Eingeständnis seiner Schwä che und wenig verantwortung s ­
bewußt . l!.r wollte einem Ki nd , me inem h i nd , aufbürden , was er s ich 
selbs t nicht zutraute . Mein Kind sollte bei seinem Brscheinen mit 

nichts b~lastet s ein . Es s ollte kommen , wenn wir das s i chere hest 
f ertig hatten und es um seiner selbst willen er sehnten . Er s chi el'l 

s ich a uB ke ine Gedanken darüber zu machen , wi e ich mit a llem fertig­
werden sol l te . Zuhauseble i ben konnte ich be i .Ilieiner Gage nicht, und 

,um es Mama zu überlassen , da zu sollten wir di ch e r st ihre Zustimmung 

e i nholen , nicht? 
- 0 0 0 -

\vä hrend ich auf Fli tterwochen Ivar , s t and Al fre d i m Fr onteinsatz . 
"ihr sind nicht weit von .weningr ad entfernt . Bi s. jetzt höben 

wir keine feindl i chen Kugeln gehört . Wi r s chl afen hier in Zelten , 
v/enn es nur ni cht so oft regnen t ä te . Zuvor waren wir i n einem kleinen 
Dorf be i Besanitzi, das i st an der Bahnstrecke Pl eskau- Dno . In dem 
Dorf hat t en wir gute 'fage verbra cht . Jeden Morgen gab es " artoffel 
und hilch zu kaufen , sodaß wir mi t der ' Ver pfl egung ganz gut ausge ­

kommen s i nd . .l!.s hieß sogar , daß uns ere .uivisi on na ch .l.tali en kommt • 
.. i r f r euten uns schon so darauf . Le i der wurden wi r schwer enttäuscht . 
Nun s ind wir 2 km hi nter der ,Front . Die f e i ndl i che Artillerie scl')ließt 
über uns hinweg . Paar 'l'age vielleicht noch , dann s ind wir auvh in 

der vorderst,en "'teIlung . Hoffentlich habe ich Gl ück und komme gesund 
hi er v/ i eder r aus . Von der Lins hab i ch 'auch wieder mal einen Brief 

bekommen . Si e fragt mich , ob' ich in me i nem 1Jr l aub n i cht wieder zu . " . . . . 

ihr kommen will. Das muß ich ja dem Schicksa l über,l assen , ob ich 
nochma l s he imkomm en kann . Schade , daß eS so wenig Os'tmä rker i n uns erer 
Kompagni e g i bt. In meiner Gruppe b<i>n ich de~ einzige , di e ande'ren 
,......,...:.~ 1 ....",f-,..., yo l\f"""Y",;{rlo,,+-e:o,...nc> 
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KDmencheF Fr4n,~ ,Ruhm : 

Mit Tiod(enei VnJ Trod(en'kai'to{fe'l,r.' 
Dosen! Jseb· F leck erln, 

r'U r '1 Portionen werdt n 30 dk.l;' Nudelteigneck.erln 
in H~ Lite r _ Sabwasser fl ott weichgekocht, abgeseiht • . 
kalt. Ubersfu/lt und abtropfto gill:!.uen, Nebenb'ei ' 
worden :! EsslOffci voll lJOlIcnllsch mit etacr Gabel ~ , 
zcrd rtlckt ..und ncb~t dem nötigen &alz und einer 
Prise Pfeffer unter die fo-lcckerln gerührt. Nun erhihJ 
man die Fleckerln in 2 dkg Fe tt 10 oiner breiten 
Pfann" reAlI\ gut. Sods.nn gießt man eine Trockenei. 
lö~ung i <e r, ' bestehend aus 6 dkg Trockenei, auf-
ge[ijst n, ' lA Liter Was&er, lind IliUt da! Gante 
unter lltterCDI Durchscbaulelo noch so lange 3u f dem 
Feuer, bis rie r EierallfguU floekc olörmig geat.oc.h 
erscheint. Wenn mö~lich worden die Fleckerln mit 
gehackte r Petersilie oestreut, 

EIergraupen, 
FUr ,I Portionen: 25. dkg ,RölJgenti wird i1ber~,Nac:ht 

in 2 Lit.(l r Wasser eingeweicht, anderntags go!alzon 
11ltU im Weieh waaacf Iaogaam weichgekocht, \\'oraut 
UHU! {!:la Gerst! nbgei ht und gut abtropfen Hißt. Bi! ' 
Ilahm löst.. m.'l.1I mit % --Liter kaltem WaSIJe-r G dkg 
Trockenei auf, wUrzt .mit dem nötigen Sn]z . und 
Pfeffer und mischt daR abg«8<!ihto lfersW und 2 1)3ta'ck 
kleiuwUrfdig gesChnilt.cnes WeißfI'0bllck darunte'r, 0 .19 ' 
{ianze tollt man gut. zweifingerdLck in ei ne gefeUllte, 
mit Bröseln ail'Sg\l.ßl reu10 J\.a..~erollo strout auch von 
oben ei ne , dUnn., Lago SClllluelliröa'el auf und blIekt " 
die Eiergraupen im heißen Rohr etwa 115 lI ibutcn tu " 
brauner Oberfube. . • 

Aus dem Fleckcrhyasser und- ebenso aus dem.. Gent!. 
eud bereiten wir e in~ recht echmackbafte 

EInbrennsuppe init . TrockeneL-Elnlauf 
FU r 4 Portionen wird 1 Eßlllffel Mehl in 1 Eßlll~te1 

Fe~t langil;lm dUßkel~raun gerilltet, worauf man eJ,.DtI 
Pme KUmmel beililgt und mit einem weiteroo EülölfeJ 
Mehl staubt. Naeh nochmaliflem kurzem Durehr~ten 
gießt mau nach und nach ml~ .dein .Teigwaren., bl.w. 
Gefst!!lId, :ur ei~r glatten. dOnußIl.s6igeD Suppe auf1 
w~bel noeh Waseer na.el. Bedarf lualibllch "enomme'n 
,"'lrd" I n~gell&mt br:web~n wir 1>/~-1*, J~ite;' Aufgu.ß .. , 
nU~s!gke!t . Wl1hrend dLe Suppe langsam 15 Minuten 
vorkocht , we rlIen 33 dkg TrOCKenei mit einem EBlorfel 
:Mehl, "":'''''e r Prise Salz und ' I/~ Liter kal tem Wa.~et · 
glM,tt ~(Jhrt, um die~es Eie~t-eige rl 80dann t ropfeu.- r 
welse dIe kochende SUlljle omla,ufcn Und bloß kur~ 
aufkochen zu lasson, 

Trock en ka r10Uelsalat 

. F~ r ~ Po rtionen weiden SO d"g, Trocke~k3rtolf &ln 
m, Schm be,hen •. oder ~täbehenfo r !ll1 ohne einzuwelcoon 
gut 1>./. LLter kaltem" Waue r ' zu'gestellt, geSa lzen Uni! 
_5 Mmuten , flott ~ekoebt , Sodnnn !!l.ue rt· mau fllo ' 
K~rtolfeln mit ESSIg nach Bedarf und ' \\'(lrzt D,[t einer 
PrlSO Preffer und Ilin wenig Zucker, N.1ch dem EI'­
kalttn tropft man einen Eßlöffel 01 .darüber und 
wer kann, . helltreut den S:I.Iat mit gehacktem Sellerie~ 
und Peter!il~engrUu, ' 

-
Mit der Einführung dieser Rubrik peabsich­

tigen wir den schwer geplagten Wien er Ha us­
frauen verläßlich erprob te und le icht herste ll­
bare Kochrezepte zu bringen. d ie mit den je­
weiligen Aufrufen in Ei nkl a ng s tehe n, aber 
auch verschie dene pra ktische Tips zu vermit­
teln, die allgemein von Vorte il s ind. Ge rade 
in schweren Zeiten ist die Wohlta t eine r ge­
pflegten Häuslichkeit unentbehrli cher denn je; 
gerade dann gilt es, s ich besondere . Mühe zu 
gehen. aus dem Vorhandenen das Beste her­
auszuholen. Dabe i wollen wir den Wieneiinnen 

Salz , 3 dkf: Zucker, 1/8 [ kaltes Wasser, ~r Ttig soll 
nicht 'Z u weich sein. lh Stunde stehtn lassen, ~ocker[n 

vorsiChtig einkochen, nur aufwallen, danach noch [0 Minu· 
ten ziehen lassen . Gezuckert servie ren, nach Beilebe n :lb· 
schmalzen , Ergibt 24 g roB~ Nocker ln. Kön nt n nat li rli:h 
auch ge!:l[ zen, ohne Zu ck t r, zube reitet ';Io'erd en, Das g r icß. 
hlllt ige Kochw asser für C r ieB koth ode r Pudd ing verwende:l. 

Weiße Meh[suppe.. I I Wasser mit dem nötigen Solz und 
4 Eßl ö ff eln 1(0mme, aufkochen. 4 gehäuft e Eßlöffe l weiße 
Mehl mit % I kaltem WUse r ganz g laH ab rUh ren ll~d 
einkoch en . Paarmal aufwallen IaHen. rUhren , Ergib t 4 Tel , 
ler, In jeden Tel!er eine gej>il hl c Semme! ode r dilnn gt . 
schnit tcnes Sr", g eben, SUJl!le da rUbergicß en. 

Wegen der Ftttlosl/:kd t besonders al s Oilltk os! bei Er· 
kranku nge n der Vjlf(;:mun ~sorg3ne geeig ne t. In d iestm 
Fall empfiehlt es sich, dcJ\ KOmme[ In eLnem "'ül!s~ckchcn 
mltzu ,,"ochen, das vor dtrn Einkochen deli Mehles enl fernt 
wird , 

an die Hand gehen. 
Mehlschmar rn. Für 3 bis 4 Personen. 30 dkg M ehl l eicht 

anrOste n, bis es durt et , mit ~ I siedendem S31zwasser 
abb rUhe n, abschlagen und dabei am Feuer noch ein wenig 
ausdußs len lassen . Auf e iner P fi\.n ne 3 dkg Fe tt zer lassen 
UM den Schmarrn dann aus rösten, bis e r braune " Ranf. 

, tein" bekomm t; ßeiSig auflockern und we nden. 
Verw~et man weiSes Mehl wIrd der Schma rrn am 

besten gezu ckert ~-e r vier t : bei schwarzem Me hl nimm t man 
den Schmarrn zum Gemüse , allenfalls mit Hefenocke n be · 
streut, wovon man auch d rei ESIOffel voll 'dem Teig bei· 
mischen kann. 

. Karloffel·GermknGdel. FlIr 4 bis 5 Pe Monen, 30 dkg 
Mehl. 40 dkg g.ekoch le, passierte Kar toffel , 2 EBlöff el 
Trock ene i mit 4 EBlöfft [ Wasser ghJt t abge rOhr ! (10 M:nu· 
t e~ qu el1 en lusen !), 3 dkg Germ in 3 EO[öiJd war mem 
Wasser gelöst , Sa lz, 1/8 I lauts Wasser , bIsse i Eierfarbe, 
Den Teig zue rst im We idling anmachen und dann e rst. auf 
einem kleinen Brett gut du rchk neten - es geht so welliger 
verlore n! - und zugedeckt etwa Ph Stunden gehen las5':~. 
Der Teis::' soll $tehr fe s t sein. Dann 20 Knöde i formen, d"!] 
man betieb:g fülle n kann, und noch Y.: S tunde gehen la~'Sen . 
Die Knödel , 'Z uerst mit de r Unterseite nach obel, i ~ sehr 
stark ~iedendem · Saltwasser au f j eder Seite 5 M1nuten 
koche n, Mit 3 dkg Fett un d 5 dkg Bröseln abschnulzen 
Kan n mi t Gemilse, aber auch gez ucke rt a ls Meh:speis~ 

se rvie'rt ",'er den, 

Wer e in en Tauchs ieder verwendet, de r umhOlle das sc 

Semmd-Germknlidel. Fü r 3 bi~' 4 Pe rsonen. 17 dkg Mehl 
mit * I siedendem Sal zwasse r abbrühen 35 dkg Semmeln 
oder Brot in Wü rfel schneiden und mitt els einer Spritz . 
kork n,uchc. w!e man sie zum W!lscheelnspritten benUtzt 
gut anfe uch ten. Wenn das geb rühte Mehl lau iS l, 2 ES · 
löffel T~ockenei mit 4 EBliHfe! Wasser 3bge r il hr t und 
I1f.: dkg Germ 10 2 Eßlöffel lauem Wasse r gelOst i~ den 
Teig ril hren, dann d ie BrOl\1 .. ürfel und noch ei ne halbe 
T D~se laue!>' Wasse r dazugebe n Alles sta rk durchrn ische n 
und 2 Stunde n ge hen lassen. 15 Knödel formen und Ln 
S3lzwuser gerade nur 3u n'c~h en , noch pilar Minuten 
ziehen lassen. Mit 3 dkg Fc tt und Bröseln oder Hefe· 

gut wie mÖl.!'!ich zugedeckte GefäG, zum ßel~p:el ,e.nc T ~,'::c",,~~~ ________ _ 
kan ne, mit einem mehrmals w sam mengel egten , r t;jn-
Frolt lc rhandtu ch. da mit d ic Hitze nicht nach au Qe n e"" nO $..1 

fl ocken (ode r beidem) ab schm alzen, 
Karloffel·GrleDnockerln, I" li r 3 bis 4 Person en . Ih kg ~e · 

kocht e, fe inge riebene Karto ff el. 10 dk~ GrieS, 7 dltg Mehl, 
I Eß löffel Trock enei i":l 2 ES:ölJe[ Was~er q- Iattge rllhrt, 

we icht. Das Wasser kocht dann v:e[ rascher, Auch K, 
tolJtl n und Erbsen lassen sich ohne weiteres ' in h llh ..:r 
Töpfen auf diese Weise g arkoche:'! , Nur fette und klebrD~l 'Il,;,l 
Spe ise n (Meh lsuppen» soll en aus Re :n lichkeitsgrll nden n 
mit dtm Tauchsieder gekocht werden , Er muß ste ls mr 0 n 
nUgend tief ins Wasse r eing et aucht ble iben, deshalb 61 ' 1 .0 
Flüssigk eit nach schütten! 

•• • • ,. nil .o.r~_.~ ____ ,__ __ __________ c-______ -''''-' ______ -. ________ ------- C rTO" 

.0' ,~o 'rrre ..... "' .......... I ,' ... -+ •• , r 



40 dkg Mehl ( schwarz) 
5 n Fett 
1 Ei und Ei eraatz 
2 ~ßlöffel Marmel ade 
1 Kaffeelöf fel Nat ron 

Zitronenaaft und Schal e 
10 dkg Zucker ' 

Rum 
(lsser oder etwas 1~ilch . 

• 

Mehl gut d~'chrö6ten, auskühl en l a ss en und zwei mal durchs i eben. 
Marmel ade Zucker , Ei und Feot t schaumi g rühren , lI!Bk% N:ehl mi t 
Nat r on gut d\~chsiebcn und dazu geben , Fl üssi gke i ten dazu geben 
und einen ziew~ich fest en Teig machen. Lanesam backer.. hächsten 
Tag d~'chschneiden und füllen • 

• 
K e k s a llS schwarzem Mehl! 

36 dkg . Mehl ( 30 dkg . Mehl , 6 dkg . Er däpfelmehl) 
8 11 Fett 

12 " Zllcker 
10 Esslöff el Was ser, 

31t ronens chale , 
:, Me sserspitz Natron oder 1 Backpulver 



KOdlcnchcI fronz. Ruhm. 

VOll J .. r V .. rwertung Jer TrocJcenmilch 
Die TrootenmUcb WIrd 1 : 10 mit kalc.em oder b6l.ßem 

Wal68T aulgelOIt., das heißt, . af I Liter W U5ef wer· 
den tO Dekagramm l ' rockeornLlcbpulve r gello ,IIUlun . 
Dieae MeDge ellklprieht 1 Liter Vollmllcb und bat eiDen 
Gehalt 9011; 1500 Kalorien. Der AufiOeuoglvorgang kann 
" uf lweierlei Arten 'Vorgenorumeo werden: Entwede r 
man Itreu' du Pulver in die dafÜ r beoOligt.e FIUM!g· 
Jc:eit.ameoge ein und verquirlt da. lianze gut ode r m3.D 
rUhtt die Trockenmilch mit dem dazu ootwendigen 
Wauer nach und Dach glatt. 

Zum Bohlrlokeo und zum AufiOsl!lo auf Von.t ur­
wendet man t.weckdien1icb ' kaltet Wanor, FOt K.fff)t 
rG.hrt tUD die Trockenmilch mit beL~em Wa.uer &on , 
wobei ea t.b&r gut ist, da. Pulver suent mit ein klein 
w&nig kaltem ",Va.sser zu 6iDem lJIatteD Brei . bzu­
mllcb&n. Nr Oo rmteige, PaJatlcbiokeo und Abnllobe 
mit Mllob hen.u!tellende Teige kann da. Trockenmilch­
pulve r glelcb noler du Mebl gemilcbt worden , und 
zwar rechnet man Mnen gut gehluft.en KaffeelOlf tl l 
Pulver ra r I/a Li~r Wich. Far Urieß in der Milch oder 
?dilcbnudcln o.Dd Ihn1icbe In der Milch gekochte 
Spoleen wird die kal\ oder beiß a.u(gcIOlt.e Trocken­
mil ch ganz genau 80 wie {rieche !1iJ ch verweodet, .. 180 
au ch 80 lekoeht. 

Troekenmllcbc::reme. , POrt!006n: ' dkg We1t.enmehl 
mH "dkK- Trocktlnmilohpu!veJ ond 'I. J k: .. l.I.em Waner 
gtau &t ' en und dies 10 JA 1 kochendea \VaHer ein· 
gießen. 2 bis 8 dkg Zucket und einer Spu r Salz: 
veue ben, unter Hühreo tüchlig aufkochen Insan und 
hemaeh mittels Schneerute bit zum Kaltwe rden 
schaumig rUhren. 

Trockenmllch·Elersc::haum. ! PorUone.n: ! (ehlufte 
ES10fl ei T rockenmilch, 1 EBIOUel gesieb\ea 1'roekenfll 
und 1 KaHeeiOffel Zucket .mit Dur 80 viel kaltem 
W Ulet &Drahten, daß aine moll.ig-IOIHge BeechaUenhelt 
tlnt.t&ht, worallr ma.n. du Uaoz:tI mU dem Qllirl gut 
!prudelt. Sogltlich a.n.f\ragen. 

Trockenmllchbrd flb Kleinkinder. 1 Portion: ! ES­
IOff&! Troekenmilchpulver mIt nur 10 Tt el kalt6m 
WaMer au.rtlbrtn , daS eine breIIge Be.ch .. fl enhelt e nt.­
I!teb l. Zucke.m ist nicht nOtig, hebt .. btlr den G6IChmack. 
Die Portlon eotlpricht einem Nlbrwert. 1'00 150 bis 
180 Kuoden . BeBondtlf1, bekOmmlich wird der Brei mit 
einer Beimlscbllnll' voo 1 E8IQUel roh teingeriebenen 
Ka.rolteo ol er lnacben Beeren oder Boustigen lerklel­
nenem rohl'm Ob!t, a lles lU .eIner Ztlit oaUlrllob. 
Trod;f' ~ "tIitch -K a ltscba l c. Je PorUon 2 kuppe ES· 

IOHel , c,:! '1 rockonmilehl)uh- 't mi t IA I kaltem Wuaer 
"'Ufl OIi~1I IInJ Im Gogen I bin sprudelo, dall eloe 
&haumhauhe enhteht. Dif! .-Weh wi rd . ohl .... ch ge· 
t.uekert und mit 1 bis 2' .l-.:l1luHcln btl llebigem, roh z:er· 
kJoinert.em Ob!t untermiBcbt. Recht k.lt auftragen und 
wie ei ne Suppe euen. 

Trockenmllcb-StoOsuppe. " Portto.oen: 10 dkg .Trook&IH 
t.rtoffeboh elben oder -,ta.bchen oder tlhe.nao ... leI K.u­
toff elgrIeß IOder BO dkg roh K6Ich!Ut.e, gewU rfelte K .. r­
tofleln) Itel t nun mit ~ I Wautlr t.u, wll.rz.t mi t Sab 
und PrI" Kammet und kocht die , K:Lttoffein 25 MinU­
ten . Nun werden 8 dkg Mehl und 10 dkg TroektlQtli mIt 
lh I kaltem Wuser graU aagertlhrt, in die Suppe tlln­
gegour--- dle m:uI gut au fkochen I IIS ~ und luleW 
IMWat .Jert. 

Tmckenmllcbka.lfee. PUr eine bettO~ M.l1ehmMl~ 

von % I werdeo 6 dkg Trockenmilebpuh'e r mit liIl 
kaltem oder heißem W:aaler a.ufgeIOlt, aulgtllr.oebt. uod 
hernaeh g6lprudea 80 d&ß ein leichter 5ehaIUD ent­
de.ht. Der vorbereikte helBe !cbw .. n:e Kaff&! wird mU 
der Milch so r:uu.mmengeech t'nkl, daß obenauf el.n. 
weiße Scbaumhaube sicblb:u blelb'-t 

• 
Elensock.e.rl alt Troc_eneL ! 'p,rUon.t 80 dq 

Well6Dmehl ...tr:en und mit bltem W..-er odor 8od,&.. 
w" '&6r (Sypbon) nach Bedarf t.u einem zJemlloh "eloh6n 
T~f anmachen, der nur knrz. .. bgelchlag6n wertlen 
dar, damit die Nockerl nlcM '1U hart worden. Auelt 
dlo Verwendung von SodaWaUtlf 8ta1\ gewOhnllebem 
Wasser errol~ IU dem Zweek, die Nockerl Inckere r zn 
geet.alten. Wor genUgend Trocun81 lu r VertOgung hat. 
kann a uch den Ttlig damit verbtllsorn, und ,"war wJrd 
1 EBIOffel Trocken!! mit dem Mehl vOrllebt., bevor ow.n 
den Teig anmacht. Vom Teig ""'erdtln mltt.eb LOft'el 
oiler vom BreU kleine Nockerl. 8Ogenatln~e "Waaaer­
.plltun", 10 gcoUgend viel kochendes g&NJtenel 
Waase.: eingeJch}agen, 8 hls 10 Kinuten nott gekocht., 
ahgeeelbt, mit kaltem WaS&6r UbeM!pült und gut .. b­
tropfen lallen . lor:wl&ehcn wird 4 dkg Tronkeno1 mit 
einer PO&e Salz, Pfeifer oder P .. prib lind ' I. I kaltem 
Waaaer glatt aufgelOst. Zur Fertlglltellung erhlttt m.n 
in &loor breiten Pfanne 2 dkg Fett reoht gu~ .!.reut 
ein weDlg KOmmel ein und vertont dar11ber die 
Nockerln. Sobald dl068 genügend erhlt.zt 1I1n<!1 verteilt. 
man die TrOCkenellOllun/j databer und Ililt a.Lt.61 unter 
ah nod z:u erfolgtem urchsch .. ofeln und AuOockern 
nu r mehr 10 lange am Feur, bt. der E I .. ulguß f1ank Nh 
fO rmlg geetonkt ertlcheint. 

. '\ 
p(c, " ,11!., 

• 
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'lliellpresse Lebensmittelaufrufe 
'lir die Woche vom 17. bis 23. Mai 1948 

Wien 40/4 
.: No'rnalkj arten -~ Zusatzk arte n 
~ 
§ W a r e n Klst Klk K )gd Eu.AI. Sst S A B M 
~ • hh.3 a bh n G lJili 12 I:! bis 18 Uher t8 ScII.lt.rb. h_w.,.,b. ",fulI" Allelt.llt. ..Ist Htillu -,l: Menll'e I Ahscnn . Menge ! Absclln. Menge I Abschu. Menge I Abscbn . UUII'8 ; AbI.:b.n. M" .. I Ab:;,. Non" I Ab,. """ I Ab:;, 

MaDQ8 i Abs . Men;s! Abs. 

12 Brot ~ '.&.'''''·iIL·.iil·A·",,·I'' .~. ~ . \ , · g 1 100 IIVII I 500 IIVII 1 500 IV/l 500 IV , 500 IV / 1 
1750 137 1400 137 300 IVI2 500 IIV/2 1000 IIV '2 ' 000 ,Ivi 2 350 37 

200 IV I3 300 !IVI3 300 IIVI3 
Brotkleinabschn., 4. Woche . · g 200 4St. 200 j 4 5' 500 10 St. 750 1'5 St. 7S0 1'5St. . 

12 Weißes Kochmcbl 150 !JV/4 15'0 IV/4 15'011V/1 150 Ilvj,e 15'OIlVI4 - ---,----- --- -J-• g 
12 Weiße Teigwa.ren (a) (b) '40 20 i40 I !.:t 14oT~lT 280 1 14 280-' 14 - - -- ---- - - - - - ---- --.g 

Pfcrdcßeisehltonservcn (b) 100 5 50 5 50 1 5 '-, - --- ,-- -==[ - - - --~ 

'60~ 
. g 

- _ Fleischkleinabschn" 4. Woche g 50 I~ ~ _ ' ~t. 100 2 SI. 100 2 SI, 
Seefische (Fischkarte) • -- -'80 - 18 ' ,8'0' 18 --_. - --. g 

10 9o j' 11" "i601 12' - iOO - 12* 120---W ---------701
39' Speiseöl (b) . g 300 39' 270 1390 160 39' 

Fettldeinabsclmitte, 4. Woche g 30 '6St. 30 6St. 50 10 SI. 50 10SI. 
11 Butter (b) 15'0 12" 

_._- -_.- - "'-1- - -1--- --' --I' -----1- --, -
. g 

Hiilsenfrüchte 
--

40 1-15* 4011'5" 4oT i5' 801""15* ,---- --- --'- -l-
I (b) .g 540 40'" 360 140* 330 40' 150 140. Nährmiitelabschnitt . g 80 I [V 80 IV 80 'V 80 IV 430140" 

I Hafcrllocken (b) · g_ .....2Q...~* _290 ~* 410 1_2l ~ '2701- 21 · ---, 210 1:11* 210' 41" 100141. 100 ' 41" - 21°141* 
Nestle (c) · g;( I I -I - -j- =1-==1_-:' ~I---,-

3 Zucker _ .. _ . . ..... . g 150 1'11* -"tSö -0- 150 ~ - 100 '1 11· !!lO -1-11' -;-138" -1-----
Zuckerkleinabschn., I. bis 4. W',JL ~I IO S t. I~ .. I.!.O~ ~qo_I IO S!. 100 '051. [00 10 St. 

50 38* 50 138• 50 ,38 50 '38· 

:!.. Speisetopfen (l\I!i1chkar~_'_'!L __ 1__ ~ O~ .!..l?~ _ O~ 
2 \-16- - 2 1 16* 

-1---1-

2 143. 2 143" 3 1430 Suppenwürfel . . . . . . . . St. 2 16* 2 16* 2 16· ~ .I~~o _ 3 , 43" .. 
Eier (d) (Eierkal'te) sC - '-:-26 1 .1 26 1 - 26 'I 2( 

- 1- 26." I 1~2 , -1- - 1 142------ ---
50044· 7 Kunsthonig · g ,. - l-I 'I - 1

0
-1-- ---- ----=1-=== - - -

-I' 1-Friscbmilch. täglich · ~"~--'- r- -,- -I--1- ------ ...!.L_ 
Ma.germilch, täglich· • . I 1/. 

X --X---X--
105:) 140/lV 

---- - - - --- --- - - - -r-Er däpfel (c) (Einlagcr. -K, 35/42) g , 
Erdipfcl (e) (El'däp{ell;: ~ 3514a) .g 700 40/IV 1000 l'IO/lV ' 000 40/ IV '000 140/lV 700 46 700 ,46 700 1<16 

Beiblätter-!": leinabschnitte .g . 400 4 SI. 400 4 SI. 400 i 4St. 400 4 SI. , 

! Tageskalorle-.durchschnitt 1174 I . 1440 1660 1910 § I 1700 3145 2895 Z325 1910 2598 

( ~) Elnst:hllcßlIch d er AII<.es:elltenzusa tzkartc. _ (a) A USglO\H: n:lch M eh l l"ilYo tJcrung: A bschn i tte 14 und :''0 abt rCll llcn und v ClTcchn en . - (b) A b · 
o'hnlttc ; 1 I:.!, . : 15 :.lO und 21 m it "SVM sind u ngintlg. - Ce) In der vorigen Woch e au fgeruIen. - Cd) BC l·cits aulierufen. - (e) fO r Nicbt em· 

lagere!" ; nach Anh efe r ung . - • AbSChn itte clllwerH:n, alle üIJrigen abtrennen, 

I 



Gültig vom B. Z. bis ? 3. '943 

Ernähr,ungsamt: 

~ame: ________________ . __________ __ 

'lIlobnort: _____ . ______ _ _ 

ella8e: _~_ 

.o~"r 'la:lRrnfldnrJdIJUR4 ""!luftig! 

N29 
<> 46 ....•...... 

N 30 
(> WIEN 46 ............. 

N 31 
' ~ WIEN 46 .. -.. _ ....... .. 

N 32 
(> WIEN 4,6 ............. 

N 33 
(> WIEN 46 •.....•••.. 

N 34 
~ WIEN 46 ............ 

~ur gülrig im ~ereidJ Oe, Ernlibrungeainl8 "..J.~(>UN~3~1Y..,5 !.l!._.J 



Kaufleute sowie auch die Kartenstellen und das Haupternährungsamt dilrfen verfallene Abschnitt. 
nicht mehr annehmen bzw. verrechnen. 
Ein Antrag auf Einlösung oder Umtausch verfallener Abschnitte ist daher vollkommen zwecklos. 

Kochanleitungen 
Anleitung fUr die Zubereitung von Tle fkUblgcmOse. 

Tiefgekühlte Lebensmittel sind naturfrisch, sie enthalten 
alle für die Gesundheit wichtigen Nährstoffe, vor a llem 
V itamine in unverminderter Menge. Kein Konservie rungs. 
mittel, keine zerstörende Hitze, keine Färbe- oder 
Schönungsmiltel haben die natürlichen Werte geschädig t 
oder beeinträchtigt. Die Tiefkühlung ermöglicht es , mi t 
Obst und auch mit Gemüse im Frischzustand die sonst 
obst- und gemüsearmen Winle r- und Frühjahrsmonate zu 
bereichern und dadurch allein manche gesundheitlichan 
Schäden zu ve rhindern, 

A lle tiefgekühlten Produkte müssen vor 8 ic h t i g 
a uf g eta u t werden. Das Auftauen darf nicht durch 
Wärme (Nähe des Ofens, warmes Wasser und Sonne) 
gerördert werden. Die Produkte verlieren sonst völlig den 
frischen Geschmack. Am besten stellt man die großen 
o~er kleinen Packungen an einen sehr kühlen Ort, 59 daß 
die Produkte g a n z I a n g sam auf tau e n. Man kann 
auch durch Einlagern in den Kühlraum, Kühl- oder Eis­
schrank, das Auftauen von tiefgekühltem übst und Ge. 
müse beträchtlich verzögern. 

über kochendem Wasser hängt. Man beachte bet allen 
Tiefkühlgemüsen die um ein Drittel verkürzte Garzeit! 
Will man Rohkost herstellen, 60 läßt ~aD das Gemüse 
langsam auftauen und richtet e8 da~. Wle gewöhnlich an. 

o b s t : wird mit Zuckerlösung, Trockenzucker oder 
ohne Zucker tiefgekühlt, vor der Verwendung läßt man 
es einfach in der Packung (Cellophan) auftauen. Nicht zu 
k alt serviere n. 

Kohlrabt-Ttefküblgemüse . .( Personen. 
~ kg Tiefkühlkohlrabi, 2 dkg Fett, 2 dkg Mehl, Zwiebel , 

Petersilie , Salz, Basilikum. Das Gemüse wird mit der 
angerösteten Zwiebel, etwas Wasser, Salz und dem hell 
gerösteten, mit Wasser abgerührtem Mehl IUn: gedünstet. 
Zum Schluß gibt man gewiegte Peter.ilte und BalUikum 
dazu. Slatt Zwiebel kann man 1 dkg zerbröselte Germ 
oder Suppenwürze verwenden. 

Uberkrusteter Karfiol. 4 Personen. 
~ kg tiefgekühlter Karfiol , Salz, 15 bis 20 dkg Wurst, 

Erdäpfelbrei aus 1 kg Erdäpfeln, 2 dkg Pett, 11m I Milch, 
2 dkg Bröseln, 1 dkg Fett. In eine ausgefe ttete Pfanne gibt 
man eine Lage Erdäpfelbrei, darauf eine Lage in einem 
Sieb kurz gedämpften, zerteilten Karfiol und darauf ge­
hackte Wurst. Man schließt mit ErdApfelbrei, bestreut die 
Speise mit Bröseln, belegt sie mit Fettstückchen und bäckt 
sie im Rohr bei überhitze. 

Ge m ü s e: ganz gleichgültig, ob das Gemüse gekocht , 
gedünstet oder gedämpft werden soll: empfehlenswert ist 
daß es in tiefgekühlt e m Zustand in den Koch~ 
topf kommt. Nach Möglichkeit soll das Gemüse vorher 
nicht auftauen , da sonst unter Umständen Nährstoff­
ver!,uste eintreten und der Geschmack sich nachteilig 
ver~ndert. ~emüse wird vor dem Tiefkühlen kochtopf-
fertIg zubereitet, das heißt aussortiert, geputzt, gewaschen, Spina t aus Tiefkühlgemüse • .( Personen. 
geschält, je nachdem, um welches Erzeugnis es sich han- Y, kg tiefgekühlten Spinal, 2 dkg Fett, 2 dkg Mehl, Zwie· 
delt. Die Zubereitung VOn Tiefkühlgemüse ist folgende: bel, Salz, Basilikum. Der Spinat wird mit ganz wenig 
Zum Dünsten wird nur etwas Fett und ganz wenig Wasser kurz gedünstet, gewiegt oder passiert, in eine gut 
kochende F~üssi~keit genommen. Das Dämpfen geschieht verkochte ' Einbrenn gegeben und mit Salz und Basilikum 
am besten m elDem .Dampfsieb, das man in einen Topf gewürzt. 
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Die Parole lum 1 11 

Seit 25 Jahren hat Adolf Hitler vor der Weltgefahr des Bolschewismus gew'8rnt. Millionen Soldaten der 
deutschen Wehrmacht und der verbündeten europäischen Nationen sind in den eineinhalb J ahren des Ost­
feldzuges beredte Zeugen für die Richtigkeit d ieser Warnung geworden: Die Machthaber Im Kreml, die ihre 
Anhänger mit verlogenen Phrasen vom ewigen Weltfrieden einlullten, haben zugleich in meisterlicher jüdischer 
Tarnung in der Sowjetunion die größte Rüstungsmaschine errichtet, die die Menschheit je gesehen hat. 
Millionen Menschen wurden kaltherzig hingeopfert, die ~asse des Volkes In unvorstellbare Armut gestürzt 
und mit einem tierischen Haß genährt und in ständiger KriegsbereitschaIt gehalten, alle Rohstoffe, die gesamte 
industrielle Produktion, das Bauwesen, die Landwirtschaft, kurzum, die ganze physische und materielle Kraft 
des Riesenreiches in den Dienst der Angriffsvorbereitungen gegen Europa mobilisiert. 

Ein ehemaliger Marxist, der im Februar 1934 auf den Barrikaden gekämpft haUe, schrieb seinen Arbeits­
kameraden: 

"Ich habe sie jetzt e rkannt, diese ungeheuerlichen Menschenschlächter, und Ich kann Euch s8gen, 
ich habe den Krieg als Marxist früher gehaßt, jetzt aber ist es mein pe rsönlicher Krieg. Ich weiß, ich werde 
aus dieser Hölle von Stalingrad nicht lebend herauskommen. Ehe ich aber für Eure Zukunft und Sicherheit 
sterbe, wollte ich Euch gesagt haben, daß Ihr das Außerste einsetzen müßt. Kämpft und arbeitet bis zur 
endgültigen Vernichtung dieser asiatischen Lügenpest, sonst seid Ih.r alle verloren!" 

Diese Erkenntnis ist inzwischen Gemeingut des ganzen deutschen Volkes geworden. Auch der letzte Mann 
und die letzte Frau haben diesen Krieg zu ihrer pe rsönlichen Sache gemacht und setzen nun ihro ganze Kraft 
e in für den Endsieg. Sie wissen, daß dies ihr persön licber Sieg sein wird, so wie sie im Falle einer Nieder· 
lage alle verloren wären. . 

vVenn wir Deutsche in den Donau- und Alpengauen in diesen Tagen zum fünften Male die Heimkehr 
unserer Heimat in das Reich und damit die Geburtsstunde Großdeutschlands begehen, dann geschieht es im 
Zeichen ernster, aber auch eiserner Entsch lossenheit und Siegesge~ißheit. Wir haben dieses Reich selt 
Generationen ersehnt, wir haben um unsere Zugehörigkei t zum Reich gerungen und gekämpft, wir haben in 
diesem gemeinsamen Krieg ebenso wie im erslen Weltk rieg unser Blutopfer so redlich und treu dargebracht 
w ie jeder andere deutsche Stamm. Wir lassen uns die Früch te für diesen Einsatz jetzt in der Stunde der Ent-­
scheidung nicht durch Halbheiten und Vorbehalte entreißen. Wir wollen einmal teilhaben an dem Sieg, 
wir wollen für uns und unsere Kinder ein sorgenfreies Leben und eine lichte und bessere Zukunft haben. 
Deshalb gilt für jeden von uns unverändert die Parole: 

Fahrer .. lIeflelll - wir folgen 1 



Die 47. Zuteilungsperiode vom bis 4. April 1943 

Wasjedl muD I 
1. Die Käsoratlon wird diesmal um eine Sonderzutellung von 62,5 ~ erhöht. Ausländische ZivilarbeHer 

erh.lten die ~leiche SondenuteHung .uf einen besonderen Abschnitt der I. Wochenkarte. 
"-

21. Wie .lljährlich wird die Fettverteilung der j.hreszeitlichen Entwicklung der Mllcherzeugung ange­
paßt. Dowllem48 erhalten alle Versorgungsberechtigten über 6 Jahre und jene Selbstversorger, die 
die SV.· und SV 6·Fettkarte beziehen, an Stelle von 125 g Butler die gleiche Menge Margarine. Bel 
der Selbstveraorger·Fettkarte SV 2 werden 100 11 Butter durch Margarine ersetzt. Die ButlerzuteIlung 
!Ur Kinder bis zu 6 Jahren bleibt unverändert. 
In der Gesamtfeltratfon tritt bei keIner Verbrauchergruppe eine Änderung ein. 

3. KartoHelstärkeerzeugnisse können von nun ab nur wieder auf die mit liSt" bezeichneten Abschnitte 
der Nä.hrmittelkarten bezogen werden. 

4. Im übrigen bleiben die Lebensmlttelralionen die gleichen wie In der Vorperiode. 

5. Für die nächsten 4 Zuteilungsperioden (41. bis 50.) gelangen neue Reichskarten für Zucker, Marm ... 
lade und Eier sowie neue Bezugsausweise für entrahmte FrischmHch zur Ausgabe. 

6. Auf die neue Marmelndekarte kann Zucker innerhalb der Gültigkeitsdauer der Karte (8. März bll 
27. Juni 1943) nach Belieben bis zur Gesamlmenge von 1400 g Jederzeit, also unabhängig von der 
Gültigkeitsfrist der einzelnen Abschnitte, bezogen wetden. Die Bestellscheine für den Zuckerbezug 
müssen jedoch spätestens in der Bestellwoche der SO. ZuteIlungsperiode (24. bis 29. Mai 1943) bel 
einem KI~tnv'erlet1er-ft~eben-werden. 

Der Einkauf von Marmelade ist wie bisher nur innerhalb des auf den Etnzelabschnitten aufgedruck .. 
teD Zeitraumes möglich. 

7. Die Bestellscheine 41 für Eier, Butter, Margarine, Butterschmalz, Quark, KHse, Marmelade und Voll­
milch sowie die BesteUschelne 47 der Bezugsausweise tür entrahmte Frischmilcb und für Spelsekar­
toIleIn sind In der Woche vom I. bis 6. März jQ43 bel den Verteilern abzugeben. Verspätet abgege­
bene BesteUschelne werden nur In entsprechend gekürztem Ausmaß beliefert. 

Hinweise auf ernährunSlwirtschaftliche Vorschriften 
I. Lebensmlttelkartenbezug beim Wechsel der Altersgruppen 

Die Zuteilung der Lebensmittelkarten ist nach Altersgruppen verschieden. Beim Wechsel einer Alters­
gruppe gebühren . die Lebensmlttelkarten der höheren Allersgruppe vom Beginn jener Zuteilungs­
periode an, 10 die der Geburtstag f~llL Wer also ' lnnerhalb einer Zuteilungsperiode das 3., 6. , 10., 
14., 18. oder 20. Lebensjahr vollendet, erhält bereits vom Beginn dieser Zuteilungsperiode an die 
Lebensmitlelkarten für die nächsthöhere Altersgruppe. 

2. ;Verfallene Abschnitte von Lebensmlttelkarten 

Die Einlösune: der Lebensmittelkartenabschnttte ist an eine bestimmte .Frist gebunden, die auf jedem 
Abscbnitt .ufgedruckt ist. Abschnitte, die Innerhalb dieser Frist nlcbt eingelöst werden, verlaUen. Die 

Einielaierte ImoDeln überprülen! 
Beschädigte oder für die Lagerung nicht 'mehr 
ganz einwandfreie Knollen sofort verwerten! 

Keine KartoHel darl verderben! 



195 
wetzt hatte ich beinahe vergessen, Dir zum Geburtstag zu 

gr atulieren . Ich wünsche Di r a lles Gute und bleibe gesund . Bin neu­

gierig , wielanbe Du es in ~ien aushalten wirst . Denn wenn man ge­

wohnt ist einmal dort und da zu sein und soll dann an einem Schreib­
tisch s itzen bleiben , wird einem fad . Mir ge ht es auch so. dir sind 
immer froh, welln wir in eine andere Gegend kommen und andere Gosichter 
sehen . \"/ enn Du aber einmal ein Baby hast , wirst best immt anders 
delu<en . Dann wollte ich fragen , ob ich Di r wi eder zwe i Kilomarken 

schicken darf . Nachhause schicken will ich sie nicht , weil die ja 
auch wenig haben . Mir iSe es sowieso peinlich, Rber anderseits freut 

man sic schon , wenn man ein raket erhäl t . 
Hat der Herbert schmn g eschrieben? Hoffentlich f ällt es ihm 

beim RAD nicht zu schwer . beim Arbeitsdienst ist man doch noch viel 
sicherer als beim Militär . ienn man hier die vi elen vielen Gräber 
sieht , merkt man erst was der Krieg für Opfe r kostet . Es wäre so 

schön ,wenn der rieg schon aus wäre . ie ~timmung hi er ist sehr 

schlecht . Wunder i st es ja keines . ba~ daheim Besche i d , damit sie 
wi ssen , wo ich bin." 

- 00 0-

~rster Brief von tlerbert aus dem Arbeitsdienstlager in Schwarz­
bach , Deutschland . 

"Nun komme ich endlich dazu Dir zu schreiben • .c.s geht hier zu 

wie in einem Bienenseock, man muß sich förmlich zerreißen . Hundertmal 
am "rag muß man aus seiner Stube rennen , sto.ndig in einer aderen 
Uniform. Bi s dies so einibermassen klappt, werden Ordnungs- und 
Exerzierübungen gemacht . Zu essen gibt es hier reichlich und gut , 
nur l äßt man uns keine .Geit dazu , man will uns zu Schnellessern er­
ziehen . Den \"I ein, den Du mir auf die Pahrt mitgeben wol ltest , hä tte 

ich gut brauchen können , denn be i der 20- ständigen Fahrt trocknete 
einem die Kehle völlig aus . In 2- 3 \/ochen Iverden wir vereidigt , dann 
kri egen wir a nch Ausbang . l'.an kommt sich hier vor wie in einem Ge­

f ä ngnis . 
. 000 . 

lilly , der Anfang la i a uf urla, b daheimgewesen war und wieder 

am Balkan ist, schreibt am 20 . Juni 1943 . 
"Da nun s c non seit li;.n:;erer Zeit kein Brief von Dir eingelangt 

ist, mull ich annehmen , daH Du micn "ßnz vergessen hast . Oder h ... st Du 
einen so J roJJen Kummer, da!:> Du I.e ine ruhige hinuee findest? Denn 
a ,s ich im Ur la

l1
b zuhause war , bist Du mir so seltsam vorgekommen. 

,las Ivar denn mit Dir los? ~'ehl t Dir etwas? Ich habe Dir l1" ch zum 
Geburtstag s e s chrieben und noch keine Antwort erhalten . Ich hoffe , 
daß es niches Böses i st . 
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An die Bevölkerung Osierreichs 
Die Rote Armee verfolgt die d~u!sch-faschl­

stischen Truppen und ist in Österreich einmarschiert. 
Die Rote Armee hat den Boden Östeneichs betreten, 
nicht um östen eichisches Gebiet zu erobern. Ihr Ziel 
ist ausschliesslich die Zerschlagung der feindlichen 
deutsch-faschistischen Truppen und die Befreiung 
Österreichs von deu tscher AbhäAgigkeit. 

Die Rote Armee steht auf dem Boden der M08-
kauer Deldaration der verbündeten Mächte vom Ok­
tober 1945 über die Unabhängig kei"t Österreichs. Die 
Rote Armee wird dazu beitragen, dass in Ös tel'reich 
die Zustände wiederhergestellt werden, die bis zum 
Jahre 1958 in Österreich bestanden hatten . 

Die Moskauer Deklaration der Reg ierungen der 
Sowjetunion, Grossbritanniens und der USA erklärte, 
dass sie ihrem Wunsch AusdruclI geben, .ein freies 
und unabhängiges Österreich wiederhergestellt zu 
sehen und dadurch dem österreichis chen Volk 
selbst . . . dIe Möglichkeit zu geben, diejenige poli­
tische und wirtschaftliche Sicherheit zu finden, die 
die einzige Grundlage eines dauerhaften friedens 
ist." Zu g leicher Zeit heiss t es in dieser Deklara· 
tion : .Österreich wird jedoch darauf aufmerksam ge­
macht, dass es für die Beteiligung am Kriege auf 
seiten Hitlerdeutschlands die Verantwortung triigt, 
der es nicht entgehen kann, und dass bei der end­
gülligen Regelung unvermeidlich sein eigener Beitrag 
zu seiner Befreiung berücksichtigt werden wird." 

Entsprechend dem Wortl aut dieser Deklaration 
käm pft die Rote Armee gegen die deutschen Okku­
panten, aber nicht gegen die Bevölkerung Ös ter­
reichs, 

Die Rote Armee kam nach Österreich nicht als 
Eroberungsarmee, sondern als Befreiungsarmee. 

Bürge!' .. und Bürgel'innen 
Osterreichs ! 

Unterstützt auf jede mögliche Weise oie Truppen 
der Roten Armee, die auf österreichischem Boden 

.r operieren I 
Bleibt an Euren Al-beits- und Wohnstälten I Setzt 

Eure friedliche Arbeit fort I Unterstützt die Rote Armee 
bei der Aufrechterhaltung der Ordnung und der Siche­
rung der normalen Arbei! der lndustrie-, Handels­
und Kommunalbetriebe sowie sonstiger Unterneh­
mungen! 

Beobachtet gewissenhaft die vom Oberkommando 
der Roten Armee festgelegte militärische Ordnung I 
Vollführt alle Befehle und Anordnungen des Ober­
kommandos dei' Roten Armee, hervorgerufen durch 
die Notwendig keit, Österreich möglich bald von den 
deutsch-faschistischen Truppen vollständig und res tlos 
zu säubern, ebenso von allen Behörden, E inrich · 
tungen und Agenteo des Hitlerregimes. 

Unterstützt die Rote Armee bei der Dingfest­
rnachllng von liitleragenten. Provokateuren, Spionen, 
Schädlingen lind aller der Elemente, die die rasches te 
Säuberung Ös terreichs von den Deutschen verhin­
dern und den Massnahmen der Roten Armee ent­
gegenarbeiten. 

Den Hitlerkreaturen und ihren Ag'enten Ist kein 
Wort zu glauben I 

Alle persönlichen Rechte und Eigentumsrechte 
österreichischer Staatsbürger, privater Gesellschaften 
und Vereine und das ihnen zugehörige Privateigen­
tum bleiben unangetastet. 

Bis zur Errichtung österreichischer Behörden 
auf demokratischem Wege durch das österreich ische 
Volk selbst üben die funlltionen der zI vil en Gewall 
die von den Ortskommandanten der Ro ten Armee 
ernannten provisorischen Bürg~meis l er. Die provi­
sorischen Bürgermeister werden der lokalen Bevöl­
Ilerung entnommen. 

Alle I ndustrie-, Handels-, Kommunal- und son­
stigen Unternehmungen haben ihre normale Arbeit 
fortzusetzen. 

Die nationalsozia listische Partei (NSDAP) wird 
aufgelöst. Die ein fachen Mitglieder der national­
sozialistischen Partei wel'den nicht verfolgt, wenn 
sie sich den S owjetlruppen gegen übel: loyal vel·hallen. 

Die friedliche Bevölkerung Österreichs hat 
nichts zu fürchten! 

Arbeiter und Gewerbetreibende' Geht an 
Eure Werkbänke in den fabr iken und in Eure Werk­
stätten I 

Bauern und Bäuerinnen ! S etzt fort Eure 
frühjahrsaussaat und Eure landwirtschaftlichen Ar­
beiten I 

Händler und Unte'"Ilehmer! Anj!:ehörige 
der freien Heruie ! Geht ruhig wieder Eurer Dor­
malen Arbeit nach I 

Auge steIlte der Handels -, Industrie- und 
Kommllualb .. lrie b,, ! Sicherl die normale Wei­
terarbeit Eurer Betriebe I 

Geistliche und Gl5ubige! Ihr könnt ungestört _ 
Eure religiösen Riten und Gebräuche ausüben I 

•• 
Osterreicher ! 

Hitlerdeutschland hat den Krieg verloren und 
nichts kann es vor der völligen Zerschlagung retten. 
Die Stunde der Befreiung Ös terreichs vom deutschen 
Joch ist da. 

Unterstützt, wo und wie Ihr nur könnt, die Rote 
Armee bei der Zerschlagung und VernIchtung 
der Hitlerlruppen. Tragt durch eigene Leis tung bei 
zur Befreiung Ös terreichs. Ihr werdet dadurch die 
volle Befreiung Ös terreichs beschleunigen, die Wieder­
herstellung seiner freiheit und Unabhängigkeit. 

Der Befehlshaber der Truppen der 3. Ukrainischen Front, 
Marschall der Sowjetunion 

F. TOLBUCHIN. 

, .... !'!.'""'---



_Interalliierte Zone 

1II IIIIIIIIII IIAmerikaniseh besetzte Zone 

Britisch besetzte Zone 
liiiiiiiiiiiiöööl 

I SO\·/j et i seh 
~--~besetzte Zone 

Am 1. September 1945 wurde 
die Teilung Wiens in vier Be­
satzungszonen und eine inter­
alliierte Zone durchgeführt. 
Damals bestand noch die von 
den Nationalsozialisten erlas­
sene Gebietseinteilung Groß­
Wiens mit 26 Bezirken, von 
denen der 23 . Bezirk Schwe­
chat, der 24 . Mödling, der 
25. Liesing und der 26. Klo­
sterneuburg war. Das neuer­
liche Gebietsänderungsgesetz 
wurde zwar schon ein Jahr 
später, nämlich 1946, be­
schlossen, trat aber erst 1954 
in Kraft, nachdem der Alli­
ierte Kontrollrat seine Zu-

stimmung erteilt hatte. 
Unsere Skizze zeigt die bis 
1955 dauernde Zoneneintei­
lung, allerdings in den heuti­
gen, nicht in den bis 1954 gül­
tigen Stadtgrenzen Wiens.Die 
damals noch zu Wien, seit 
1954 wieder zu Niederöster­
reich gehörenden Gemeinden 
Schwechat, Mödling und Klo­
sterneuburg lagen (wie ganz 
Niederösterreich) in der so­
wjetischen Besatzungszone; 
Liesing, der ehemalige 25. Be­
zirk, ist heute bekanntlich der 
23 . Bezirk und somit in unse­
rer Skizze berücksichtigt. 
Die Zoneneinteilung sah, 

konfrontationen & perspektiven' 

su 

nach Bezirken gegliedert, fol­
gendermaßen aus: Interalli­
ierte Zone: 1. Bezirk. Sowje­
tische Zone: 2., 4. , 10., 20., 21., 
22.,23. (Schwechat), 24. (Möd­
ling), 25. (Liesing) und 26. Be­
zirk (Klosterne.uburg). Ame­
rikanische Zone: 7., 8., 9. , 17., 
18. und 19. Bezirk. Französi­
sche Zone: 6., 14., 15. und 
16. Bezirk. Britische Zone: 3., 
5.,11.,12. und 13. Bezirk. 
(Zeichnung: PID, Halala.) 

, 
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konfrontationen & perspektiven 

ten Staaten, Großbritanniens und Frankreichs. - Erste 
Arbeitstagung des Gewerkschaftsbundes (ÖGB) im Wiener 
Konzerthaus. 
3. September. Beginn der Lebensmittelverteilung in den 
drei westlichen Besatzungszonen Wiens aus den Beständen 
der betreffenden Besatzungsmächte. 
7. September. Befehl des russischen Ortskomm andanten 
von Wien, betreffend die Registrierung aller Kraftfahr­
zeuge und Fahrräder. 
8. September. Wahl des Präsidiums der Österreichischen 
Volkspartei; Ehrenpräsident Leopold Kunschak, Bundes­
parteiobmann Ing. Leopold Figl. 
11. September. Erste Sitzung des Alliierten Rats für Öster­
reich unter dem Vorsitz von Marschall Konjew im Hotel 
Imperial. Den antifaschistischen demokratisch~n P ar teien 
Österreichs (SPÖ, ÖVP, KPÖ) wird gestattet, ihre Tätigkeit 
Ln ganz Österreich aufzunehmen. 
13. September. Eine in Salzburg stattfindende Konferenz 
:ler SPÖ fordert unter anderem die Aufhebung der Demar­
kationslinien in Österreich. 
14. September. Der Alliierte Rat beschließt, den politischen 
Parteien zur Entfaltung ihrer Tätigkeit weitestgehende 
~reiheit zu gewähren. Öffentliche Versammlungen und De­
nonstrationen werden in Wien von der Interalliierten 
'<:ommandantur geregelt. 
l8. September. Erscheinen der ersten Nummer der vom 
lritischen Nachrichtendienst herausgegebenen Tageszei­
ung "WeltpresseCl

• 

[9. September. Erweiterung der für Wien geltenden Aus­
(ehzeit; Ausgehverbot besteht nur m ehr für die Zeit von 
:4 bis 5 Uhr. 
:0. September. Der Alliierte Rat billigt die Einberufung der 
~rsten Wiener Länderkonferen z. 
:1. September. Erscheinen der ersten Nummer der "Wiener 
~eitung" nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. 
:3. September. Der dem "Normalverbraucher" zustehende 
ägliche Kaloriensatz wird mit 1500 festgesetzt. 
:5. September. Die Erste Länderkonferenz in Wien be­
:chließt die Erweiterung der Provisorischen Staatsregie­
'ung durch Repräsentanten aus den westlichen Bundes­
ändern. 
:9. September. Wiederinbetriebsetzung von 30 Münzfern­
:prechern in Wien. 
l . Oktober. Freigabe des regulär-planmäßigen Eisenbahn­
lerkehrs, der freien Bewegung von Kraftfahrzeugen und 
~uhrwerken über die Grenzen der Zonen innerhalb Öster­
reichs sowie die Freigabe des einheitlichen Postverkehrs in 
(anz Österreich für eine Reihe von Postsendungen durch 
len Alliierten Rat. 

!)r . Felix Czeikc, Oberarchivrat am Wiener Stadt- und Landesarchiv. 
\.utor zahlreicher kommunalhistorischer \Verke und Schriften, Cbef­
"edakteur der •• Wiener Geschichtsblätter", ständiger Mitarbeiter von 
,wien aktuell". 
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WIENER VND 

WIENERINNEN ! 
V~lIU Mi l ilM~\1I11111"11I 1 .1I11(·n d('T 51;)111 Wit'n, CJ{'ncTdlkutn<1nt BLAGODATOW, 

wurd(" Idl IU IIl p r\lV l$ \lrI~dl\'n I1prgamt'istcr der Siddt Wien bestellt. Irh h.sbt mich 
lur Vt'rfU!!Ull t: gesIelI!. Di~' Wkn ... r ken nen midI und im holfe, daß sie mir ver· 
IrJu,'Il. "udl t'm Idl libnzeulll . ,1.115 die ~(Vlilkerunc Wiens mim und meine M it· 
Jrb,'lla nn [t\'slrclJ,'n unl,'rstutlt'n w.:rden, d ie Wunden Wien! so rd5ch dls mÖjz · 
lich zu hdkn. 

Ille Rot ... Armn' h~ t WIen von der brutdlcn Nazihemmdft bcl"rC'it. Dom da 
Knl'~ g'l'\!cn HlIkrr.!CUl5dlldntl wr ' Befreiun~ ganz Oslerrtidts Reht wrilcrl Die 
mihl,ni!'dll'n FtLnlcrunCt'n sichen <In ersle r SIl'Il l', Unlerstt1lrt auf jede mÖ\llimc 
WeiSl' dk TruJ.lJ.ll'1l der Roll'lI Annee, dil' <!Iuf öslem"ichismem Boden opn;r~nl 

Dcr Krkg H illers helt Wien und seine Bewohner in eine trostlose Laie Q'ebr<!lmt. 
Trotzdem d.)(f nicm~ nd v(, rl<!lgen oder verl:wci(elnJ AUts muß milariKilrn, d<!lmit 
wir dUS d i"' ~er 1.<19;'- herduskommcn und d.u frifdlimc l eben wiederkehrt, die 
Wil1sd,dfl Qcsundel. 

Wiener, Wiellerinncn! An die Arbcilf Dir sl.;:dt ismcn Bdriebc waden r.uehr· 
sl.:n! funktionirrtn . Wasser, Gas, Uml und SIraßenbahn sind das Dringendstel 
Die Rotr Armee hdl hicrbri jrtzt sdlOn geholfen I Und wird uns bri den ~Ol. 

wendigen Maßndhmen aueh weiter helfenl Wir wadcn dUd!: mil der smwirrigen 
Ernährungsldge fel118 wrrdrn. Aber bei dem allen isl d ie Mitdrbcil aller notwendig. 
Jeder einzelne .ubcite d.sher auf seinem Pldtz und in srinan Wirkungskreis mill 
Alk, dbcr dudl alk, wo immer sie stehen, müssen drbciten, damit wieder nn nrue: 

. smönes Wien werde. 

Beddltct gendurstens die vom Obnkommando da Rotrn Arm« fa tgelq1r, 
militäri5dle OrdnunG' und voHrühl1 deren Befehle und Anordnungen, dercn Zweck 
es ist, Osterreidl vollständig von den deutsdlraschlslisdlen Truppen zu wubcrn, 
rbfnso von allen Bcduflrdgten, Einrichtungen und Agenten des Hitlcrs)1tnnsl 

Vnlerstützt die Rote Annee bei der Dingfe5lmamung von H itlerdgcnten, Provo­
kdleurcn, Spionen und allen Elementen, die geg!.'n die Rote. Annec und das neue 
frne OsterKim handeln und dadurch die Bevölkcrung ins Unglück slür.tenl 

Einigkeit dller Osterrcidlcr tul not. Jetzt keinerlei polHisdlc oder wcltarucfJ"u­
lime Auscin.mdeI'SCuungrnl Die Forderunil' der Zcit ist : s i1 chi ich d rb e i l c n. 

Der prov is orische Bürgtrm(isler du St a dt Wien : 

THEODOR KORNER, Cc"mt •. D. 

KUNDMACHUNG ' 
Der Stadtkommandant der Roten Armee hat 

der Stadtverwaltung die Ermächtigung erteilt. die in 
den Straßen Wiens vorhandenen, durch Kriegscin­
wirkung beschädigten und derzeit betriebsunfähig en 
Kraftfahrzeuge sowie Kraltlahrzeugbestandteil e ohne 
Rücksicht auf das frühere Eigentumsrecht (· ine t· 
weite ren Verwendung im Interesse des öflentlichen 
Wohles zuzuführen. 

Die Stadtverwaltung wird daher die in Betracht 
kommenden Kralllahrzeuge und Kralllahrzeugbc­
stand teile sicherstellen und für Zwecke der ölle nt­
lichen Verwaltung verwenden. 

Eine unbelugte Aneignung .solcl,ter Fahrze uge 
oder einzelner Bestandteile ist verboten und wird 
strafrechtlich strenge geahndet. 

Der provo Bürgermeister 

KORNER 

Wien. am 5. Mai 1945 

Fotos: Stadtbibliothek (oben)l Bildarchiv der Osterreichischen Natio­
nalbibliothek (rechts) . 
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Iben sich einzelne Personen in den Besitz von Lebensmit­
ln und anderen Gütern gesetzt, die sie aller Sorgen für 
nge Zeit entheben und die letzten Endes wahrscheinlich 
Ir zu verbotenen Geschäften führen werden. Die Plün­
fer haben sich zweifellos des Verbrechens des qualifizier­
n Raubes und Hausfriedensbruches schuldig gemacht, es 
daher notwendig, daß mit aller Schärfe gegen diese Plün­
er vorgegangen wird." - Körner wendet sich an die 

,zirksvorsteher und weist auf seine Absicht hin, die zen­
t1e Stadtverwaltung wieder einzuführen, weil sie sich als 
e beste und sparsamste Form der Verwaltung bewährt 

e. "So sehr ich die Initiative und die in den schweren 
gen des Umbruchs von den Bezirksvorstehern geleistete 
'beit anerkenne und schätze", heißt es, "so muß ich doch 
rauf bestehen, daß nunmehr mit der allmählichen Nor­
llisierung der Verhältnisse auch die Verwaltung der 
adt wieder in normale Bahnen kommt. Ich kann es nicht 
[den, daß durch selbständige Verfügungen von Bezirks­
rstehern, die sich mit den Absichten der zentralen Stadt­
rwaltung in Widerspruch setzen, auf wichtigen Gebieten 
r Verwaltung eine ungleiche Behandlung der Bevölke­
ng Platz greift." - Der Bürgermeister verfügt, daß jene 
' aßen, die nach füh renden Männern des NS-Regimes 
nannt waren l umbenannt werden sollen; soweit wie mög­
~ sollen die Straßentafeln umgehend entfernt und durch 
ue ersetzt werden. - Die Direktion der Gaswerke gibt 
bnnt, daß die Erdgasabgabe aus der Sonde Aderklaa an 
,ridsdorf gedrosselt werden mußte, weil die Besatzungs­
cht viele an der Instandsetzung des Rohrnetzes Arbei­
lde zu anderen Zwecken abziehe. Aus diesem Grund trifft 

Bürgermeister mit dem Militärkommandanten die 
gelung, daß künftig Arbeitskräfte weder einzeln noch in 
uppen unmittelbar angeworben werden dürfen; die Her­
~iehung von Arbeitskräften geht in Zukunft über den 
tskommandanten an den Bezirksvorsteher, der durch 
e zweckentsprechende Auswahl aus der Bevölkerung 
eitsgruppen zu bilden hat. - Körner fordert die 

zirksvorsteher auf, ihm bis zum nächsten Tag detaillierte 
(Idung über die Zahl der Wohnbevölkerung zu erstatten, 
~1it für die Lebensmittelzuteilung exakte Unterlagen 
-liegen. 
Mai. Kapitulation der Deutschen Wehrmacht. Verfas-
19sgesetz über das Verbot der NSDAP verlautbart. Kör­
- stellt fest: "Mit dem Ende des Krieges werden sich die 
fenwärtigen Verhältnisse grundlegend ändern, denn es 
:d nunmehr der Zustand des besetzten Landes eintreten. 
werden Militärkommissionen aller Siegermächte nach 

en kommen und Garnisonen hier bleiben, welche die 
;etzungstruppen darstellen; damit wird sich angenähert 

ählich der Friedenszustand einstellen. Es ist notwendig, 
on jetzt sich darüber klar zu werden, wie den an die 
dtverwaltung herantretenden Anforderungen nach 
urnen für die Unterbringung der Truppen entsprochen 
den kann ." Gleichzeitig erf(eht an alle Bezirksvorsteher 
Weisung, Kasernen und Unterkünfte in Ordnung zu 
gen und für die Bereitstellung von Offiziersunter-

lften Sorge zu tragen. Mit Nachdruck weist der Bürger­
ister darauf hin, daß es in der Verwaltung immer noch 
;Disziplin mangle: "Disziplin besteht darin", heißt es in 
em Rundschreiben, "daß die Führung straff ist, die 
/:1"2n Stellen gehorchen und beide Teile sich sehr genau 
Gesetz und Recht halten." - Den Staatskanzler ersucht 
Bürgermeister, bei Marschall Tolbuchin die Weisung an 

leralmajor Blagodatow zu erwirken, daß neben den bei-

. wien aktuell . Heft 4 1975 

den Vizebürgermeistern, die derzeit ihr Amt versehen, ein 
dritter (sozialdemokratischer) ernannt werde. Körner 
begründet diesen Wunsch damit, daß er in seiner prakti­
schen Arbeit behindert sei, weil er sich keines Vertreters 
aus den Reihen seiner eigenen Partei bedienen könne und 
deshalb in arge Zeitnot gerate. 
9. Mai. Der Bezirksvorsteher für den 2. Bezirk wird von 
Bürgermeister Körner seines Amtes enthoben. 
10. Mai. Laut Personalstatistik sind von den rund 32.000 
Personen der Hoheitsverwaltung (rund 10.000 Beamte, 
rund 12.000 Angestellte und rund 10.000 Arbeiter) noch 
etwa 8200 eingerückt. - Der Kabinettsrat unter dem Vor­
sitz von Staatskanzler Dr. Renner ersucht das zuständige 
russische Militärkommando um Genehmigung zu einer 
bevorstehenden territorialen und formalen Ausdehnung der 
österreichischen Zivilverwaltung. 
12. Mai. Verordnung des Staatsamtes für Inneres, betr 
fend die Registrierung der Nationalsozialisten, Städtisc.." 
Kundmachung, betreffend die Beschlagnahme von Baustoffen 
aus durch Kriegseinwirkung ganz oder teilweise zerstörten 
Gebäuden und Bewilligung zur Vornahme von Instandset­
zungsarbeiten in solchen Gebäuden. 
13. Mai. Wiener Konferenz der Kommunistisch~n Partei 
Österreichs. - Wiedereröffnung der Schulen in Wien. 
15. Mai. Bürgermeister Körner erblickt eine der größten 
Gefahren für die weitere Entwicklung darin, daß die Jugend 
nicht hinlänglich beschäftigt wird; es sollen daher Arbeits­
gruppen gebildet werden, die nach Möglichkeit alle Jugend­
lichen erfassen. - Staatssekretär Ernst Fischer teilt dem 
Bürgermeister mit, daß in Anlehnung an den seinerzeitigen 
Rechtszustand mit seiner Funktion auch die eines Präsiden­
ten des Stadtschulrats verbunden sei. 
16. Mai. Bürgermeister Körner informiert die Bezirksvor­
steher über ihren künftigen Wirkungskreis; dieser wird 
durch die Bestimmungen der Verfassung der Stadt Wien in 
der Fassung von 1931 sowie den zur Durchführung dieser 
Verfassung gefaßten Gemeinderatsbeschluß vom 1. Juli 1932 
umrissen. Die SPÖ-Bezirksleitung Hietzing beantragt, d 
Bezirk Hietzing wieder in seinen bis 1938 gültigen Grenz~ __ 
erstehen zu lassen. - Das E-Werk Engerthstraße nimmt 
den Betrieb wieder auf. 
17. Mai. Die für den Magistrat erlassene Vorläufige 
Geschäftseinteilung schließt sich im wesentlichen an die 
Geschäftseinteilung des Jahres 1934 an. 
18. Mai. Die Leiter der Wien er Bühnen (Burgtheater, Oper, 
Volksoper, Deutsches Volkstheater, Josefstädter Theater, 
Bürgertheater, Raimundtheater, Exl-Bühne, Simplicissi­
mus usw.) ersuchen um Verlegung des Spielbeginns auf eine 
spätere Stunde und bitten, das Ausgehverbot zu verkürzen. 
Um 16 Uhr wird das Theater-Kabarett "Simplicissimus" 
wiedereröffnet. 
19. Mai. Bürgermeister Körner spricht bei Generalmajor 
Blagodatow vor und ersucht ihn, den in Nieder- und Ober­
österreich verlagerten Kulturgütern erhöhten Schutz zu 
gewähren. 
20. Mai. Eröffnung von drei städtischen Bädern. Erstmals 
kann auch der Bezirk Simmering mit Erdgas versorgt 
werden. 
24_ Mai. Abgabe von 500 g Brot und 50 g Speiseöl auf die 
Lebensmittelkarten. Auf der Westbahn wird der Zug­
verkehr bis St. Valentin aufgenommen. 
25. Mai. Überleitung der Gauwirtschaftskammern in Kam­
mern für Handel, Gewerbe, Industrie, Geld- und Kredit­
wesen . 



26. Mai. Blagodatow verfügt die Aufhebung der noch gel­
tenden Verdunkelungsvorschriften. - Der Staatssekretär 
für soziale Verwaltung, Johann Böhm, richtet an den Bür­
germeister eine Beschwerde gegen das eigenmächtige und 
ungesetzliche Vorgehen einzelner " Bezirksbürgermeister" . 
Darin heißt es unter anderem: "Ein so eigenmächtiges 
Durch- und Gegeneinanderwirtschaften macht den Wieder­
aufbau unmöglich und muß zu einem hoffnungslosen Chaos 
führen. Der Hinweis auf einen Befehl des Militärkomman­
danten ist ein Unsinn. Ich weiß, daß auch in anderen Bezir­
ken die Ortskommandanten oft Anforderungen stellen, die 
mit den geltenden gesetzlichen Bestimmungen in Wider­
spruch stehen. Da ist es eben dann Aufgabe des Ortsbürger­
meisters, darauf hinzuweisen, und ich weiß auch, daß in 
solchen Fällen diese Hinweise stets Erfolg haben. Ich bin 
nicht in der Lage, länger zuzusehen, wie das schwierige 

fbauen des Arbeitseinsatzes immer wieder von Außen-
. chenden durchkreuzt und sabotiert wird .. . " 

27. Mai. Die Stadtbahn nimmt zwischen Hietzing und 
Hauptzollamt den Verkehr auf. 
28. Mai. Bürgermeister Körner appelliert an die Gewerk­
schaften, ihn zu unterstützen. Es werde notwendig sein, 
über die normale Arbeitszeit hinaus zu arbeiten, auch sonn­
und feiertags. Im Rathaus gelte derzeit die 57-Stunden­
Woche. 
29. Mai. Vorlesungsbeginn an der Wiener Universität. 
1. .Juui. Bericht über eine alarmierende Verschlechterung 
des Gesundheitszustands der Bevölkerung. 
9. Juni. Erste Sitzung der Interalliierten Kommission. 
11. Juni. Inbetriebnahme eines Kurzwellensenders der 
RAVAG. 
12. Juni. Der Kabinettsrat genehmigt die Gesetzentwürfe 
über die Wiederherstellung des österreichischen Rechts, 
über die Entschädigung der Kriegsopfer und über die 
Demobilisierung. Verlautbarung über die Meldepflicht aller 
Mitglieder der ehemaligen NSDAP bei den zuständigen 
Arbeitsämtern . 

. Juni. Übernahme des gesamten Polizeidienstes durch die 
~lizeidirektion Wien, deren Aufgabenbereich sich mit 

jenem deckt, wie er bis zum 13. März 1938 bestanden hat. 
16. Juni. Jeder Schleich- oder Tauschhandel mit Lebens­
mitteln und markenpflichtigen Waren wird polizeilich ver­
boten. 
18. Juni. Beginn der Erfassung aller Wohnungs-, Geschäfts-, 
Werkstätten- und Büroräume in den Bezirken 1 bis 21 
durch das städtische Wohnungsamt. 
20. Juni. Aufruf an die Bevölkerung, die Erfassung von 
Kriegsverbrechern tatkräftig zu unterstützen. - Verein­
barung der Pressestelle der Stadt Wien mit der RA VAG 
über die Verbreitung von Verlautbarungen der Stadtver­
waltung; die RA VAG erklärt sich bereit, auch außerhalb 
des Nachrichtendienstes kommunalpolitische Themen in 
regelmäßigen Reportagen und Sondersendungen zu be­
handeln. 
25. Juni. Betriebsaufnahme der Badner Bahn auf der 
Strecke Philadelphiabrücke-Wiener Neudorf. 
2. Juli. Beginn der Suchaktion des Österreichischen Roten 
Kreuzes nach vermißten Österreichern. 
3. Juli. Der Kabinettsrat beschließt das Notenbank-über­
leitungsgesetz. 
5 . .Juli. Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrs bei den Geld­
instituten in der sowjetischen Besatzungszone. 
10. Juli. Neues Staatsbürger-Überleitungs- und Staats­
bürgerschaftsgesetz beschlossen. 

konfrontationen & perspekti ' 

13. Juli. Neukonstituierung des Verwaltungsrats der Gesl 
schaft der Ärzte. 
14. Juli. Erstes Arbeiter-Symphoniekonzert im Gro 
Konzerthaussaal. 
18. Juli. Aufruf Bürgermeister Körners an die Wi':l 
Jugend, beim Aufbau in Stadt und Land tatkräftig mit 
arbeiten. 
30. Juli. Wiedereröffnung des Stadionbads. 
31. Juli. Betriebsaufnahme auf der Gürtellinie der Sta 
bahn. 
5. August. Drei weitere Tageszeitungen erscheinen: "Ar 
ter-Zeitung" (SPÖ), "Volksstimme" (KPÖ) und "Das kle 
Volksblatt" (ÖVP). Die "Volksstimme" veröffentlichtl 
ihrer ersten Nummer ein Sofortprogramm der KPd 
6. August. Wiederbeginn der regelmäßigen Aushebung 
Briefkästen. Die RA VAG verlängert ihre Sendezeit abe 
um eine Stunde . 
8. August. Erste Verhandlung im Landesgericht für StJ 
sachen nach österreichischem Recht. 
9. August. Deklaration der Besatzungsmächte über 
Errichtung des Alliierten Rats und über die vier 
satzungszonen. 
10. August. Erstes Abkommen über Österreich, in welcl 
der Alliierte Rat Entscheidungen über die Besatzu1 
zonen in Wien und Österreich sowie über den Konti 
mechanismus der Verbündeten trifft. Die Alliierte K 
mission für Österreich besteht aus dem AllIierten Rat, 
Exekutivkomitee und dem von den vier Regierungen ei 
setzten Personal. 
14. August. Erster Kriegsverbrecherprozeß. 
19. August. Enthüllung des Denkmals der Roten Armee 
dem Wiener Schwarzenbergplatz. - Erster Fußballst" 
kampf : Wien schlägt Budapest 6 : 3. 
20. August. Die Konferenz der westlichen Bundeslände 
Salzburg faßt den Beschluß, mit der Regierung Rel 
zusammenzuarbeiten. 
22. August. Österreich wird in das Hilfsprogramm 
UNRRA einbezogen. 
23. August. Zusammenkunft der vier Oberkommandiel 
d~n der Besatzungstruppen in Österreich über Einlad 
Marschall Konjews in Wien. Beschluß, zur Verbesserun 
Ernährungslage Wiens ab 1. September Vorräte herbe 
schaffen . Alliierte Truppenparade auf dem SchwarzenlJ 
platz, abgenommen von den vier Kommandanten: Mars, 
Konjew (UdSSR), General Mark Clark (USA), Generall 
nant Mac Creery (Großbritannien) und Generalleut' 
Bethouard (Frankreich). - Wohnungsanforderungsg 
beschlossen. 
24. August. Erstes Kommunique der vier Oberkomman 
renden, in dem ausdrücklich betont wird, daß jede 
macht für die Lebensmittelversorgung der ihr zuge 
nen Wiener Bezirke Sorge tragen werde. 
25. August. Konstituierung der Wiener Arbeiterkamme 
Konzerthaus in Anwesenheit von führenden Mitglie 
der Staatsregierung. 
27. August. Erscheinen der ersten Nummer der von 
amerikanischen Streitkräften für die Bevölkerung hel 
gegebenen Zeitung "Wiener Kurier". 
29. August. Eintreffen des ersten britischen Nahrung! 
telzugs auf dem Wiener Südbahnhof. 
31. August. Aufruf des Wiener Magistrats zur "Sel 
aktion" . 
1. September. Teilung Wiens in vier Besatzungsz , 
übernahme der Zonen durch die Streitkräfte der Vere 
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da 
Militärkommandanten 

Zweck.s Aufrpcblerhaltung 
des normalen Lebens:und der Ordnung 

im Weichbild der Stadt Wien 

befehle ich: 
1. AUe Gewalt ist in meiner Person konzentriert als dem Rep;äsentanten 

des Oberkommandos der Roten Armee. Die Anordnungen des Orl skom~ ?f"­

danten der Roten Armee sind tür die Bevölkerung bindend und haben Ge­
setzeskraft 

2. Alle Gesetze. die nach dem 13. März 1938 erlassen wurden. werden 
aufgehoben. . 

Die Funktionen der zivilen Gewalt wird der von mir ernannte provisorische 
Bürgermeister ausüben. 

3. Alle Inhaber von Handels· und Industrieunternehmen haben ihre Tätig­
keit fortzusetzen. Die Arbeiter. Bauern. Handwerker und die übrigen Staats­
bürger haben an ihren Arbeits- und Wohnstätten zu verbleiben und ihrer 
~'TTlalen Arbeit nachzugehen. -

4, Alle Kliniken. Krankenhäuser und kommunalen Unternehmungen sind 
im Interesse der Bevölkerung sofort wieder in Betrieb zu se tzen. 

5. Der Handel mit allen Lebensmitteln und Massenbedarfsartikeln wird für 
frei erklärt. 

6. Die "Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei" (NSDAP) .und alle 
ihr angeschlossenen nationalsozialistischen Organisationen werden aufgelöst. 
Den einfachen Mitgliedern der NSOAP wird kundgemacht. dass sie für die Zu­
gehörigkeit zu dieser Partei von der Roten Armee nicht verfolgt we~den , wenn 
sie sich der Roten Armee gegenüber loyal verhalten. 

7. Alle Reichsdeutschen über 16 Jahre haben sich bei der zuständigen 
Ortskommandantur registrieren zu lassen. . 

8. Die Ortsbevölkerung hat 8n die~ Ortskommandantur alle vorhandenen 
Waffen, Munrtion, Kriegsmateria~ Rundl\mksende- und Empfangsapparale ab­
zulietern oder ihre Aufbewahrungsorte bekanntzugeben. 

9. Der ziy~e Personen- und Wagenverkehr ist gestattet von 7 bis 20 Uhr 
mitteleuropäischer Zeit . " 

10. Zur Nachtzeit Ist Verdunkelung unbedingt durchzufuhren. 
Die Nichtdurchführung auch nur eines Punktes dieses Bete.hles wir~ als 

. Iine. ~~ die Rote Armee gerichtp.te Handlung angeseh!:n. Die schu!dlgen 
l'ei'So"en SOW1e-dteJenlgen, d", Ihnen hierbei Vorschub leisten oder Sie be­
herbergen. werden nach Kriegsrecht bestraft 

WIen, AprIl 1945 Der Militärkommandant 

BEFEHL Kr. '3 

Ich mache kund, daß zum proviso­
rischen Bürgermeister der Stadt Wien 

General i. R. 

Theodor Kör'ner 
und zu provisorischen' stellvertre­
tenden Bürgermeistern- die Herren 

Leopold Kunschak 
"'" 

Karl Steirihardt 
bestellt sind. 

',. 

Der Militärkommandant. iler stadt Wien 
Generalmajor BLAGODATOW 

Wien, 18. April 1945. 
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15. April. Brief Dr. Karl Renners an Marschall Stalin be­
t reffend die Wieder errichtung eines selbständigen öster­
reichischen Staates. 
17. April. Generalmajor Blagodatow bestellt Theodor 
Körner über Vorschlag der politischen Parteien zum Provi­
sorischen Bürgermeister von Wien. Durch öffentlichen 
Anschlag und Weisung an alle städtischen Dienststellen 
wird verfügt, daß alle Beamten, Angestellten und Arbeiter 
an ihren alten Dienstplätzen sofor t ihren Dienst anzu­
treten haben; wer sich ohne Urlaubsgenehmigung bis zum 
30. April nicht einfindet, wird entlassen, es sei denn, daß er 
triftige Gründe für seine Abwesenheit vorzubringen hat ; 
damit werden vor allem geflüchtete Nationalsozialisten 
automatisch aus dem Dienst der Gemeindeverwaltung 
entlassen. - Das E-Werk Simmering nimmt den Betrieb 
auf . 
18. April. Generalmajor Blagodatow läßt einen Befehl 
kundmachen, durch den die Bestellung Theodor Körners 
zum Provisorischen Bürgermeist er , von Leopold Kunschak 
(ÖVP) und Karl Steinhardt (KPÖ) zu Provisorischen Bür­
germeister-Stellvertretern fixiert wird. Die neue Wiener 
Gemeindeverwaltung nimmt sogleich ihre Tätigkeit auf. 
Der Magistratsdirektor berichtet Theodor Körner über die 
Finanzlage der Stadt. Die Gemeinde Wien verfügt am 
16. April über einen Kassenbarbestand von 4,970.000 RM 
sowie über Konti bei acht Sparkassen und Banken in der 
Gesamthöhe von 166,208.000 RM (davon bei der Zentral­
sparkasse in Höhe von 88,662.000 RM). 
19. April. Erste Anordnung Körners zur Wohnraumlenkung. 
Die Unterbringung der Obdachlosen gehört neben der 
Bewältigung der Ernährungsprobleme zu den vordringlich­
sten Aufgaben der Stadtverwaltung. 
20. April. Gründung eines Österreichischen Mineralöl­
Komitees. 
21. April. Dr. Karl Renner trifft in Wien ein und beginnt die 
Verhandlungen über die Bildung einer Provisorischen 
Regierung. Mit Unterstützung durch die Rote Armee 
bezieht er in Wien 13, Lainzer Straße 28, ein Heim, in dem 
bald darauf Gespräche mit Vertretern der drei politischen 
Parteien aufgenommen werden. 
22. April. Die letzten Teile von Floridsdorf werden von der 
Roten Armee besetzt. 
23. April. Einigung über die Zusammensetzung der Provi­
sorischen Staatsregierung in Wien. In Wien erscheint die 
erste Nummer der Zeitung "Neues Österreich". Der Bür­
germeister ersucht die Telegraphendirektion um Wieder­
instandsetzung telefonischer Verbindungen, vor allem jener 
vom Rathaus zu den einzelnen Bezirksvorstehern. Der 
lokale Annahme- und Zustelldienst für gewöhnliche Brief­
sendungen und Postkarten soll in den nächsten Tagen auf­
genommen werden, sofern es gelingt, die von der 
Besatzungsmacht okkupierten Gebäude, darunter das 
Hauptpostamt Wien 1, Postgasse 10, zurückzuerhalten. 
24. April. Theodor Körner wendet sich an den Stadtkom­
mandanten mit dem Ersuchen, das Postsparkassenamt, das 
Hauptpostgebäude und drei weitere Gebäude der Post­
direktion freizugeben . - Erste Vorstellung im Apollo-Kino; 
es wird der Film "Iwan IV." gezeigt. 
25. April. Die Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie 
wendet sich an den Bürgermeister mit dem Ersuchen, bei 
der Stadtkommandantur gegen unkontrollierbare Einkäufe 
von Angehörigen der Besat zung in Geschäftslokalen vor­
stellig zu werden ; da die Bezahlung mittels der im Aus­
land hergestellten Schmingnoten erfolgt, erscheint es in 
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währungspolitischer Hinsicht bedenklich, wenn vor Fest­
setzung der endgültigen Umlaufsregelung für diese Noten 
neben den vorhandenen RM-Zahlungsmitteln auch unkon­
trollierbare Mengen von Schillingnoten in den Verkehr 
gelangen. - Die SPÖ teilt dem Bürgermeister mit, daß in 
verschiedenen Bezirken Wiens wahllos Männer zwischen 
20 und 60 Jahren zur Auswei~leistung angehalten und in 
Haft genommen werden, um so dann spurlos zu ver­
schwinden. 
26. April. Körner wendet sich an den Stadtkommandanten 
von Wien mit dem Ersuchen, den provisorischen Vorsitzen­
den der Sozialistischen Partei, Dr. Adolf Schärf, zwecks 
Registrierung der Partei am folgenden Tag zu empfangen, 
da die Tätigkeit der Partei ansonsten gehemmt sei. Den 
Militärkommandanten macht der Bürgermeister darauf 
aufmerksam, welchen Schwierigkeiten die städtischen Was­
serwerke ausgesetzt sind, weil andauernd Beamte und 
Arbeiter durch russisches Militär zu anderweitigen Arbei­
ten abkommandiert werden. Die Feuerwehr kann alle 
Haupt- und Nebenwachen wieder in Betrieb nehmen. 
27. April. Die Provisorische Staatsregierung unter der 
Führung von Dr. Karl Renner wird von den Sowjets aner­
kannt. Vor dem Parlament wird die Wiederherstellung der 
Republik Österreich proklamiert. Kundmachung der Regie­
rungserklärung und der Zusammensetzung der neuge­
bildeten provisorischen Regierung. Unabhängigkeitserklä­
rung Österreichs durch die Vorstände der drei politischen 
Parteien SPÖ, ÖVP und KPÖ. Um 16 Uhr 1. Philharmoni­
sches Konzert der Wiener Philharmoniker unter dem Diri­
genten Clemens Krauss im Großen Konzerthaussaal. Auf 
dem Programm stehen die "Unvollendete" von Franz 
Schubert, die 3. Leonoren-Ouvertüre von Ludwig van Beet­
hoven und die Symphonie Nr. 5 re-Moll) von Peter Iljitsch 
Tschaikowski. - Körner ersucht den Militärkommandanten 
um Bekanntgabe, in welchen Bezirken von Wien Ortskom­
mandanturen ihren Wirkungsbereich haben. Im Rathaus 
findet eine Besprechung des Bürgermeisters mit den 
Bezirksvorstehern statt, in deren Verlauf Körner eine 
Erklärung über die Funktionen der zentralen Stadtverwal­
tung abgibt. Die Stromversorgung liegt weiterhin im argen; 
nur 4000 Häuser stehen ganztägig unter Spannung, weitere 
18.900 nur ein bis zwei Stunden pro Tag, die übrigen über­
haupt nicht. Die städtische Bestattung besitzt lediglich einen 
kleinen Holzvorrat, der für die Anfertigung von Särgen für 
Infektionskranke reserviert bleiben muß. 
28. April. Die Besatzungsmacht hebt die Pfiicht zur Ablie­
ferung von Radio-Empfangsgeräten auf. Eröffnung des 
ersten Wiener Volksküchenbetriebs. Der Stadtkommandant 
besichtigt den Bezirk Döbling; da dort nicht nur viele hohe 
russische, sondern auch amerikanische und englische Offi­
ziere s?wie Gesandte Wohnung nehmen sollen, verlangt er, 
daß bmnen 24 Stunden der Bezirk Beleuchtung erhält, 
widrigenfalls er den "Ortsbürgermeister" werde einsperren 
lassen. - Erste Vorlesung in einer Volkshochschule. 
29. April. Um 10 Uhr erfolgt im Zimmer von Bürgermeister 
Theodor Körj1er im Rathaus die Konstituierung der neuen 
Regierunf(. an der zahlreiche Politiker und Beamte teil­
nehmen. Vom Roten Salon begibt sich die Regierung mit 
dem Bürgermeister unter dem Jubel der Bevölkerung zum 
Parlament. Der Rundfunk nimmt den Sendebetrieb wieder 
auf. An diesem Tag wird auch die Betriebsaufnahme auf 
den Straßenbahnlinien 10, 46, 47, 49 und 60 wieder möglich. 
30. April. Burgtheater mit Franz Grillparzers "Sappho" im 
Ronacher-Gebäude eröffnet. - Der Magistratsdirektor 

x . wien aktuell . Heft 4 1975 

ers\attet Vorschläge für die Neueinrichtung einer "Rat­
haus-Korrespondenz" . 
1. Mai. Die Provisorische Staatsregierung setzt die Ver­
fassung von 1929 wieder in Kraft. Die Rote Armee spendet 
beschlagnahmte Lebensmittel ("Mai-Spende") für die Wie­
ner Bevölkerung. Maifeier der drei politischen Parteien auf 
dem Rathausplatz unter starker Beteiligung der Bevölke­
rung. Erste Ausstellung der bildenden Künstler Wiens, 
Aufführung von "Hofrat Geiger" im Theater in der 
J osefstadt. 
2. Mai. Die Bezirksleitung Hietzing der "Österreichischen 
Freiheitsfront" berichtet Bürgermeister Körner, sie setze 
eigene bewaffnete Selbstschutzstreifen ein. In Zusammen­
arbeit mit dem Ortskommandanten des 13. Bezirks habe 
sie zwölf Sektionen gebildet, deren Tätigkeit einheitlich 
festgelegt wurde (polizeiliche und wirtschaftliche Maß­
nahmen sowie Sicherungsdienst). - Der Postverkehr ; 
Stadtbereich wird aufgenommen. 
3. Mai. Der Stadtrat für Ernährungsangelegenheiten gibt 
folgende Wochenration pro Kopf der Bevölkerung bekannt: 
1000 g Brot, 150 g Fleisch, 50 g Speiseöl, 400 g Hülsen­
früchte, 125 g Zucker. 
4. Mai. Bürgermeister Körner setzt einen Leiter für die 
Rathauswache ein und definiert dessen Wirkungskreis. In 
einem Rundschreiben wird erläutert, daß es notwendig sei, 
wieder eine z ntrale Verwaltung aufzubauen, weil sich die 
kriegsbedingte Dezentralisation nun nicht mehr als 
zielführend erweise. Di~s gilt vor allem für die Sektoren 
Ernährungswesen, Wohnungswesen, Personalwesen, Ge­
sundheitswesen und Bauwesen. Der Wirkungskreis der 
Bezirksvorsteher muß sich den Bedürfnissen der straffen 
zentralen Stadtverwaltung anpassen. Amerikanische 
Truppen besetzen Salzburg. 
5. Mai. Bürgermeister Körner ersucht den Kulturstadtrat, 
für eine bessere Verteilung der Zeitungen Sorge zu tragen, 
wörtlich schreibt er: "Ich gehe täglich um beiläufig 6 Uhr 
über den Platz vor der Burg und sehe dort die Leute bei 
einem Zeitungsverkäufer Schlange stehen. Heute habe i~ 

gezählt, daß 120 Leute gewartet haben und ein meterhol 
Stoß Zeitungen beim Verkäufer lag. Dieses Schlangestehen 
wegen der Zeitung ist unhaltbar." 
6. Mai. Der Wiederbeginn der Lebensmittelrayonierung 
läßt Hoffnung schöpfen, daß di~ Nahrungsmittelversorgung 
wieder in geregeltere Bahnen tritt. - Die Fußballvereine 
"Sportklub" und "Vienna" tragen das erste Ligaspiel aus. 
7. Mai. Für die Aktivität des Bürgermeisters legen die fol­
genden Maßnahmen Zeugnis ab : Körner wendet sich an 
Staatskanzler Dr. Renner mit dem Hinweis, daß verschie­
dene Organisationen, die jeder gesetzlichen Grundlage 
entbehren, das Vermögen geflüchteter Nationalsozialisten 
erfassen, beschlagnahmen und verwerten, wodurch es zu 
einer Verschleuderung von Volksvermögen kommt, dem 
baldmöglichst durch gesetzliche Regelungen Einhalt geboten 
werden sollte. - In einem Schreiben an den Staatssekretär 
für Justiz Dr. Gerö heißt es : "Nach der Besetzung Wiens ist 
es bedauerlicherweise zu umfangreichen Plünderungen der 
vorhandenen Lebensmittellager und Geschäfte gekommen, 
an welchen sich überwiegend Teile der Bevölkerung und 
ausländische Arbeitskräfte beteiligt haben. Durch diese 
Plünderungen ist die Versorgung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln und anderen Bedarfsartikeln auf das Schwer­
ste gefährdet worden. Diese Plünderungen haben aber auch 
Empörung und Erbitterung in dem weitaus überwiegenden 
Teil der Bevölkerung gefunden. Durch diese Plünderungen 



196 
1\1ir geht es ganz gut. Das 'wetter me,int es ma~chmal zu gut 

mit uns, tagsüber haben wir 45 Grad. Wir schlagen jetzt Holz :im 
\1 aIde. Das dürfen wir nur' mi t' einer VJ a che von sie ben, Mann', die 
bis an die Zähne bewaffnet sind,. So gefährlich ist es hier immer 
noch. Aberwirsind wohlbehalten zurück., Lass bald was von ,Dir höre~.ft 

-000-
Ich ,hatte keine Ahnung gehabt, daß sich der Vater und die, 

Brüder um mich" Sorgen' gemacht ha tten. I~i ttlerweile hatte sich be,i 
mir das Drama abgespielt, dann die Gerichtsverh~ndlung, darnach die 
Flitterwochen. Aus dem Baby war ni'chts geworden, ich war ,erleichtert. 
Aber da waren noch andere Ereignisse eingetreten, die mich vorüber- ' 
gehend an der Korrespondenz hincierten, sodaß Willy nochmals urgierte: 

tlDa seit meinem letz'ten S.chrei ben wieder drei" Wochen, vergangen 
sind, ohne daß Du mir geantwortet hast, bin ich in großer Sor'ge. 
\1,as fehlt Dir denn, daß Du garnicht schreibst, bist Du krank? 

~ Von mir kann ich momentan günstiges berichten. lch bin 60 km 
von der Kompagnie entfernt beim btellungsbau eingesetzt. Arbe,iten 
tun 300 Ukrainer, ich habe die Aufsicht über sie, bin der einzige 
Soldat, nur zwei Polizisten sind noch da. Ich schlafe auch privat 
bei einer Frau, die mir alles macht und alles besorgt, Eie;r, Milch, 
"~artoffel, denn von den ewigen Konserven wird man ja magenkra:nk. ',' 

-000-

Fredi nimmt meine Entschuldigung wegen längerem Nichts,chreiben 
leicht,er: 

"Glaube Dir gerne, daß man am Abend nach soviel Arbeit keine 
Lust zum Briefeschreiben hat. Mir geht es genauso. Am Tage arbeitest 
und nachts müssen wir nochmals vier Stunden raus •. Vor zwei Uhr· 
morgens kommen wir nie ins Bett und dazu muß man sich immer .sagen: 
na, heute kann es auch dich erwischen. Noch da7,u das ekelhafte 
Regenwetter, man versinkt im Schlamm bis zu den Knien. Ich würde 
a ch lieber unter den Bäumen am Gürtel sitzen wie Karli', laßt ihri! 

" Jetzt wird sich Herbert schon eingewöhnt haben beim' RAD. ' 
Hoffentlich hat er mehr Glück als wir und kommt nicht nach Russland, 
denn hier kann man nur verrecken. Ich zähle schon die Tage, bis 
ich mit Urlaub drankommeo" 

-000-

Hansi hatte zum Militär einrücken müssen. Das war ei'n 
schwe~er Schla~ für Mama. N~ri bleibt uns auch der Garten zur alleinige 
Betreuung. Hansi hatte nochall~s vorbereitet, soweit' es möglich war. 

Rudi war nach de~ Rückkehr vom Urlaub nach Horn ve'rlegt worden. 
Horn ist ein reizendes Städtchen. Wi~ sind beide froh, daß die ~oll~~ 
brunner Zeit vorüber ist. Die Nachuntersuchung ist gut vorübergegange: 
sein Befund ist unverändert gvH. 

-000-
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ür bot sich eine neue eh,, ·' ce. Da für unseren verminderten 

Personalsta nd da s Büroha us zu gro l' geworaen war, vermietete man 
vier Räume i m ers ten Stock an die !lank der deu"Gsc ll en Luftfahrt. 

lVIein Chef fragte mich , ob ich einigema le dort aushelfen würde, bis 

der Direktor sich eine bekretärin gefunden habe . Ich roch gleich 
den ~raten und suh mir die Ge s c hichte an. ~lle8 war na ch Wuns ch 
und als mich herr ..,truck vorsich"Gig aushorchen wollte, sagte ich 
gl eich freiwilli g , daJ~ ich gerne für ihn arbeiten würde • .Lias freute 
i hn und erleichterte di e bache für a lle Beteiligten. ~Iit dies em 
~ echsel habe ich einen haupttreffer gezogen. Die ers te Dienstliche 
l!'rage war: wi eviel bekommt die am besten bezahlte Kraft der Treu­
arbeit? Das war die rersona lchefin . Dar aufhin bot er mir du s gleiche 

Ge hal t, n&mlich 350 rt~l , dreizeneinha lbmal. na tten die Koll eginnen 
ers t s chadenfroh getus chelt , a l s mOi n mich s o elegant hinauskompli­
mentiert hOi t t e, bega nn s i e mich ba l d zu beneiden, denn einen so 
i dea len Chef wie ich hOitte keine . Der Umzug war einfa ch , ich 

br auchte nur die ~ta.:e zu wechseln, durf te meinen uc hrei bti s ch und 
die uchreibma schine mitneh",en . 

l'lein neuer Chef i s t Hamburger. Vor dem "rieg war er der erste 
deuts che Ba,lonflieger gewesen . ;:,eine l!'r au galt a l s di e drittreichste 
Fr au Deutschla nds. Mit Geld konnte man sich 1943 noch "unabkömmlich" 
ha I ten . Die Position eines Direktors der \I iener FiliCl l e der Bank 

Vla r eigens für ihn geschaffen worden, was wir taten hä tte man 

telephonisch oder f erns chriftlich au~h regeln können. 
Es war wieder eine große Umste l lung für mich, denn herr btruck 

war nicht wie meine bis herigen Chefs und nicht so einfa ch wie 
Dr. Pauloka t. ßr schien nicht bloß aus hamburg und Berlin gekommen 
zu sein, sondern aus einer anderen Viel t . Er ,",oll te kein sebra

l1
chtes 

Geld in die Hand nehmen ( hä tte ich nur recht viel davon) . In&r 

",traßenbahn wand er sich wie ein Aal, um j a an Hiemanden anzustossen, 
a m liebs ten ging er übera llhin zu Fuß . Man durfte Oi uch die Dinge 

nicht beim richtigen Namen nennen . Als ich einmal sagte : was stinkt 
denn da ? Korrigierte er mich . -"'s stinkt nicll"G , es riecht höchstens 
ungut. Achsooo? Beim Sprechen s agte er manchmal noch I1s t" . 
~rst bemühte ich mic h a uch hochdeutsch zu "spritzen", verhedderte 
mich ager na ch wenigen Sätzen ho f fnungslos und wurde so Konfus , daß 
ich bald garnichtmehr deutsch reden konnte . binmal telephonierte 
ich mit haria auf Hamburgisch . Na ch einem .:>atz wunderte sie sich 
s chon wa s mit mir los sei. S ... eht vielleicht Dein Chef daneben?Na, 
xx da ruf ich s päter an. 
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Abnahme der Karte und unter Umständen straf-

rechtllohe,Verfolgung nach sich . 
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ß ine der nettesten ßigenschaften des Chef- s war, daß er oft verreiste, 

meist nach Berlin , wo seine familie lebte . Dann ging ich meinen viel ­

fäl tigen andern Geschäf'ten nach . Vlir waren noch an die 'l'elephonzentrale 
der Treuarbeit angeschlossen , so b91t ich meine Freundin Anny Kaim , 

mir die Nummern der nnrufer aufzuschreiben , damit ich später zurück_ 
rufe . J ie hat sich aber be i ihrem Chef beklagt und eines Tages rief 
mich Herr btruck ins Zimmer und es fand folgender einseitiger 

Di a log sta tt : 
"herr Germann sagt mir, daß Sie nicht im Büro seien , wenn ich 

verreise . Ich habe ihm darauf geantwortet : ja , das macht sie mit 
meinem ,lissen . " 

.pause . Mir war tatsächlich die bpucke weggebl i eben . 

" ~; as sagen öie dazu?" 
rause . 

Sc hl i eßlich sa~te ich ihm , es ist wahr . Da musste er l achen . Anny 
bekam eine finanzielle ~uwendung von lerrn btruck ( von mir die 
ka lte ~chulter) . Er h~ tte mich richtiggehend beschämt und ich ver­
spra ch e s nie wieder zu tun . Trotzdem engagierte er einen herrn , der 
nichts anderes zu tun ha tte als anwesend zu sein und mit ihm ~cha ch 
zu s pielen. bo regelte r1err -truck Probleme . 0 0 einen Chef ha tte ich 

nun , kein lIunder , daß ich mich ba ld in ihn verliebte . Leiliegendes 
honterfei soll a , s Vlei ;;ere J:.r kl ä run·T di enen . l,un war ins- Büro- ge hen 

ein Vergnügen geworden . 
. 00 0 . 

Jetzt , wo ich in eitel .• onne sch~/imme, kommt mir lillys Ant­
wort auf meinen nrief './ie ein ..!.cho a ls der Unterwelt vor . 

"herzli chen Dank für Deinen lieben Brief, den ich ge s tern 
erhielt. Ich hatte mir schon damals , a l s ich im Url aub X~ zuhause 

war , so etwas gedacht , aber wollte nicht darüber sprechen und doch 
ware es vielleicht gut gewesen mit Dir dar J ber zu reden . I s t denn 
der Hudi so eif~rsüc tig , oder bist es Du? Auf alle l~lle ha t der 
hrieg die uc huld an a llem , denn das uo l da tenleben brinot j eden gute'n 
Hens chen auf die s chiefe Bahn . Das Schleahte i s t bald an1;enommen . 
Sei nur j a nicht voreilig und vor allem l aß Dir noch ~eit mit dem 
Baby , denn ma n weiß ni cht wa s noch kommt . Der hrieg ist noch nicht 

~~s und ewonnen auch nicht . ~ch gl aube , uu has t Jir da s Deben in der 
Lhe zu leicht gedacht . Hoffen wira , daß alles s i ch bald zum Guten 
wendet . 

r'lit j'elga und mir ist noch alles beim alten . uie schrmibt 
fleis s i g und s chickt auch ab und zu e i n P ~ cKerLj. ~/as draus wird liegt 
noch im uunkel . Obwohl s ie ein ganz gutes Märll i st , man kann noch 
garnichts sagen. 

- 0 0 0 -
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Am. 25.Juli 1943 fand in Italien aer Badoglio Aufstand statt. 

Mussolini war gefangeng.esetzt worden. Großjagd auf Faschisten.Italien 
versucht aus dem Arieg auszubrechen, sich auf die andere Seite 'zu 
schlagen. Die Achse ist zerbrochen. Es si~d aufrege,nde Tage. Skorzeny 
befreit. den Duce und bringt ihn ins Führerhauptqua~tier. Nie ve~~ 
gesse ich den Anblick dieses gestürzten Riesen, er war e·in. gebroche­
ner Mann. ];r konnte die. Macht in Italien nochmals an sich reißen. 
Anti-Säuberungswelle, aber der König musste gehen. Italien nannte 
sich jetzt eine faschistische Rgpublik. Amerikanische Truppen lan-:­
deten in Süditalien. Neuer Kriegsschauplatz: Italien. 

-000-

Eines Il'ages fuhr ich mit dem 37er itjagen nac~ Döbling, um nach 
Nama zu sehen. Auf der überfüllten Plattform,. wo ich bewegUngs -
~nfähig eingeklemmt stand, spürte ich, daß Jemand mei~en Handrücken' 
streichelt. Ich sah mich um, es war ein hübscher junger blonder 

~ Mensch. Bei der Gatterburggasse stiegen wir beide aus und er bat 
mich, ob ich ihm nicht schreiben würde. Er ist a~ Urlaub von Russ­
land daheim und müsse in den nächsten Tagen zurück. Mir kamen sofort 
die Tränen. Daran hatte ich nicht gedacht, daß viele der jungen 
Burschen noch garkeine Liebesbande angeknüpft hatten. Zum Lieben 
w~en sie noch nicht gekommen, aber zum Heldentod waren sie schon 
aufgerufen. Er war in Zivil, trug einen weißen Leinenanzug, sein 
Hemdkragen war ihm um drei Nummern zu groß geworden. Er sah mich 
bittend an. 

"Ja haben Sie denn ke~ne Schwester?" 
nl~ein, Schwester habe ich auch keine", sagte er traurig. 
nlch würde ihnen gerne schreiben, aber ich bin verheiratet 

und habe schon drei Brüder im Feld. Es wäre mir nicht ums Schreiben, 
aber was könnte ich Ihnen schon sagen, Sie müsen we~ fi.nden, der 
Sie allein liebt." 

Er tat mir so leid, wie schwer war das alles. Als ich mich 
umsah, stand er immer noch dort und sah mir -nach. l~~türlich musste 
ich sofort an anseren ]'redi denken. heute war wiede~ ein Brief ge­
kommen, der uns in große Sorge gestürzt hatte. 

"Gestern', schreibt er, erhielt ich Dein Päckchen mit 
der G lsenschutzcreme. Vielen Dank da~üro \Jie Du vielleicht schon o 

wissen wirst, ~ar unsere Kompagnie vorne eingesetzt~ Ich hatte vorerst 
noch Glück und wurde mit paar Mann in die Reserve gestellt; s~ 
brauchten wir nur nachts paar btundan arbeit~n und konnten .uns dann 
bis nächsten lvIi ttag ausruhen • .Leider dauerte das n~r ein paar Tage, 

. . . 
dann wurden auch wir nach vorne geschickt·. Gottseidank waren die Tage 
ruhig, sodaß ich glücklich davongekommen b~n, möchte jedoch nicht 
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mehr dort hine in. Der RUbse lag nur 30 m entfernt. ;/äre eine unange ­
nehme ...,a che ~ewesen , \~e nn er anbet:riffen hritte . vetzt müssen wir 
wieder Tae; und ha c ht <:rbeiten. Die Verpflegun6 wg.r vorne sehr i;ut. 
Zu ['!i1:;tag ßCl b es bohnen und Fl eisch in Dosen ,. sodaß wir es nur auf­

w~rmen brauc ' ten . ve tzt s ind wir einige Ailometer rückw~rts ~ezosen, 
liegen an einern ""ee , da können wir wenigstens baden . \Ienn nur nicht 
die verfluchten Flugzeue e wä ren . In de r i ac ht k~nn man überhaupt 
nicht sc hl a fen und am Tag weni g , da kanns t Uu Dir vorstellen, wie 
meine Nerven kaputt sind . , enn nur der verdammte "rieg schon aus 
wäre • .Lch glaube nä chsten Nona t kann ich mit urlaub rechnen. Freue 
mich schon sehr darauf . Bei uns regnet es schon die ganze ueit, daher 
sind die l ege sC illammig , die ganze Uniform ist voll Dreck, so legen 
wir uns zu Dett . Lber uns er Bett würdest Du ugen machen . hs besteht 
aus 6- 7 dünnen utä mmen . Bis man s ich daran gewöhnt hat dauert e s 
eine 6 eit, jetzt spürt man nichts mehr und meint in einem Federbet~ 
zu ruhn . 

liabt ihr in ien wenigstens von Fl i egeralarm Ruhe? Jetzt kann 
ich meine deutschen 11.ameraden erst richtig verstehen , vlie denen zu 
Nute ist, wenn di e .I!'lieger kommen . was t ä t ich, wenn Euch etwas 
pass i ert? " 

-000 -

Auch vlilly hofft im ueptember auf Urlaub zu kommen , da wird 
er den Al f red sehen , was er sich schon lange wünscht . Helga will 
heiraten und er fra gt mich was ich däzu meine . "Soll ich auch anfangen 
damit? Habe ke inen rechten Löffel dazu . Im "rieg ist das nicht gut 
und ich sehe s chon s c hwarz zu dem ganzen hri egsspiel . Auch hier im 
Süden der Ostfront geht es schon wieder ganz lustig zu, man hört 
aJlerha.nd munkeln, hoffen wir, daß das Ganze bald aus i st." 

-00 0 -

ß S hat tatsä chlich geklappt und Willy, .I!'redi und herbert 
waren im September gleichzeitig auf Urla"b in Wien • . Iilly bereitet 
s eine Hochzeitspapi ere vor, erbert ist mit dem Arbeitsdienst fertig , 
für ihn war es nicht schlimm , er war die ganze Zeit im Reich in 
h.asernen, die Grundausbildung musste er wohl machen, aber es fiel 
ihm viel leichter als damals Fredy im höchsten Norden im strengsten 
Wi nter seit vielen "' ahren , im Zelt . nerbert hat sogar 1 kg zuge­
nommen , während andere mitunter 5-7 kg abnahmen an Gewicht . ch führte 
me ine drei Brüaer einmal aus , erst nach uchönbrunn, dann zum ~ssen . 



1943 
in Schönbrunn 

mit Willy und Fredi 

Evi
Notiz
das ist Herbert



'Alles könnte· so . s chöri s.ei·~ , .. werindie . ·grä~s~ic~e. ~qlit:lk. Iiiqht .•.. 

. :w~re· •. In' der· neue·h..Firma. geht: es .. mirserrr gu~ •. Wir si~d .wundE3rb~r.· . 

. ,' . eingerich.tet·, w~ii·. de~ne,ue ~(qllege' -aus 0icherheitsgr4nden .die :MÖ~el 

sei,ne's Ba., ons· :un~ ·des.Speisezimmers ins B'üro .v·~r;t.~'g~~t~·~.·. Bo· 9.f·t . 
Herr ~truck' nach·.B·ßrlin fährt,' kommt er mit ireppichen, Ges'chirr, 

. Siibe'!C'besteck,' Ahzügen und Büchern aus s'einer Villa in Dahlem· zurück. 

In Wien, sqheint . es doch noch sicherer, obwohl die Amerikaner b~re'its,: 
... b,eg;inhen auch uns zu besuchen und Bomben. a.bzuwerfen. Mittags, oder·. 

'w~nn . der' Chef verreist ist, sonne ich mich am Balkon. Ein besucher .. ' . 
. ~agte einmal: bei dir sieht es aus wie im·Audienzzimmer von K~iser 

Frariz Josef • 
..... 

Auf der anderen Seite des Schmer~ingplatzes arbeitet Vater 

bei der Firma Elin als Diener. Wir beteiligen uns ,an deren We~ks­
kantine, die sehr gut ist. Große Firmen bekommen Sonderzuteilungen.' 

· ... ~leist ist es wohl Pferdefleisch, aber sehr geschmackvoll zUbereit~t! . 
~ Un$er Portier holt es in einem tiammelgeschirr, wir speisen auf .' 

IV1e'issner Porzellan mit Silberbesteck, bei Herrn Struck muß alle~ .. · 
p~rfekt sein. Er wohnt in der Rasumovskygasse in Palais des Grafe~' 
Salm, oder umgekehrt in der Salmgasse beim Grafen Rasumovsky. 
~ . . . 

.'~ 

Die Bücher aus seiner Bibliothek sind meist in Leder. gebunden, so.·. 

hat er z.B. ·Goethes sämtliche v/erke in einer nÜDnpapierausgabe. des' 

Insel-Verlages in rotem Saffianleder. Dann hat er eine ganze· Bati~r~e 
. von Rilke-Büchern, in braunem Leinen lJlit Goldschnitt. Davon· botge',' ", 
ich mir einmal eines aus. Es ist meine erste Begegnung mit Rilk~~ ',' 

ich bin wie berauscht, wie im Fieber lese ich den Cornet, die Brie'f.e, 
die Elegien. Darnach empfiehlt er mir Georg Büchners Werke, Novali·~·,. .:" 

Stendhal. Neue Welten öffnen sich für mich. 

Am 5.0ktober beka herr cltruck zum ~eburtstag von seiner Frau 
", 

ein Paket mit Kuchen. Er offerierte uns davon zum Aaffee. Herr Ho~pe. 
und ich sahen uns an. Was war das? vlarum nahm sie sic~ .kein·e Köchin? 

. Da überraschte ich ihn mit einer Geburtstagstorte, das hatte ich j~ 
bel l'1ama prima gelernt. Seither martert er mich mit lVIehlspeiswünsche.n •. 

Er'kallfte alle Zutaten, reiste wegen Zucker und Fett ·notf.alls ~ach 

B~atislava oder Prag, diese Uebiete gehörten ohnehin zum Geb~et der 
.Wiener Filiale und ich n buk" zuhause Torten, ?trudel, . i~ek~. Mit. der: . 
lJei t verschob sich meine Sekretärintätigkeitauf .hau~v/irtscha!t·, und',:' 

: ~chleichhandel. Erst kaufte ich die Ware in nat~a, wei~. das aber: 
mit de.r ~eit gefährlich wurde, fand ich eine Quelie '~~"nor:In~~e . 

:. J..Iebe~smi~te.lkar.ten. Ge]~d ~pi~lte. bei Herrn Struck,~eine Rol~e', aber' 
wenn' er' 'mit' seiner nörddeutscl:len .A~.s'sprache. in 'ein q-eschäft kam, . 
gab~an ihm· nicht'· ein~?l mehr··w.as. ihm auf 'die'Kar~~' z·uspa~d. Werui ich .. 

!je be'nS'mi ttelkarte.n besorgte, wa.'r immer. auch fÜr' 'mi'ch' ein~ gra.tis ~ : Für 
d.as Ko.chen und b~ck~n sche~te er' mir· h.ar:ten ·.;für. Ope~ .u:n~ Th:e~ter., 
jew.eils 'zwei 0t~ck, aber er ging. nie mit.·.· .. 

. ~ 
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Das waren ein p~ar Wochen' ungetrübten G~Ückes. Alle Brüder 
waren daheim, 'man brauQhte keine, Ang~~ zu,hab~~. Man s~h ~i6h,nicht' 
oft, das spielte keine Holle, es,ging ihnen gut. 

Als erster musste ~illy weg. Aher' er hat Aussicht bald wied~~~ 
zukorrimen, auf ~J.eiratsurlaub. 

~lredi war der nächste, er hat sich etwas erholt und gründlich 
"ausgeschlafen. Ich habe ihn einmal gefragt, ob er'denn überhaupt 

s'chon ein IVlädchen besessen habe. "Geh", wehrte er erschr,ocken a'b., 
Dabei hat er unwillkürlich den Ellbogen gehoben und den Vorderarm 
wie' zur Abwehr eines Schlages vors Gesicht gehalten. Am letzten Tag 
h~tte er zu Vater gesagt, er m6chte noch einmal auf den l~hle~b~rg 
gehen. Wie schr~cklich muß die Rückkehr ins Feld sein. Es ist schlimm, 
wenn, man noch keine Familie hat, aber wenn man ein Kind zurückl,assen 
muß, ist es vielleicht noch härter. Diese Gefühle hat fiermann nesse 
in dem folgenden Gedicht wohl am besten zum Ausdruck gebracht: 

Am ~nde eines Urlaubs in der Rriegszeit 
Den alten \tanderstecken werf ich ins feuchte GrEg3, 
es ist doch zum Verrecken, die Augen sind mir naß. 
Muß wieder mich bequemen, muß wieder Abschied nehmen, 
tun, was mir nicht gefällt -
und ringsum blaue Lüfte, Bach, Wiese und Geklüfte 
und aller Klang uns Glanz der Welt! 
IV:uß wieder mich bescheiden, muß wieder Sehnsucht leiden 
und fremde Dinge tun, 
indes im herzen innen, die dunklen Schmerzen spinnen 
und goldne Träume halbverschüttet ruhn. 

Ich spUCke still in ein Gesträuch: 
Ihr, denen ich muß dienen allzumal, 
fvIinister, Exzellenzen und General, 
der Teufel hole euch ! 

-000-

Fredl war erschüttert, daß sein Freund, der Posel Franzi, in 
Russland gefallen war. Frau Posel, die damals zu uns'erer IvIutt',er am 
Bterbebett gesagt hatte: es würde schon noch alle& gut werden, 
weiß nun, daß für sie nichts mehr gut w~rden kann. lhr blatter­
narbiges Gesicht ist wie versteint. ~1utterliel;>e ist nicht ste~biich. 
Franz~ 'hatte vom Vater das Ma~er- und Anstreicherg~werbe erlernt. 
Ich se,he sie noch, wie sie morgens, mit der weißen ,.Leite,r über der 

..' ..... 

Sch\.ll te'r z,ur ~rbe,i~, gingen. In der Freizeit \',ar Radfah:ren' sein Hobby, 
er war Jugen'dmei'ster geworden, es stand :Ln 'allen Llei tungen .. ·:b;r stro'tzte 
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vor hraft und nun sollte er plötzl i ch nie wi eder zurückkommen? 

Tot sein in der Blüte der <.Jugend? .i!.s war ni cht zu begreifen . "Saatgut 
darf ni cht verm~hlen werden", rief Käthe Kollwitz nach dem ersten 
großen "rieg und musste doch in di esem "ri eg wieder ein ]!;nkelkind 
hergeben . Jie können Jrrauen das ertragen . I'lan sah Tod und Ver nichtung 
und hatte noch di e töri chte tloffnuns , daß e i nern das Ganze nicht s 

anging . 
,Ienn man s i ch auf der ;.;traße umsah , begegnete man nur Hännern , 

denen ein Bein , Arm oder nand amputiert war , di e am ~tock oder mi t 

Krücken gingen . '"ar einmal einer ganz , konnte man sicher se i n , daß 
er einen Lungenschuß , oder andere schwere innere Verletzungen haben 
musste , sonst wäre er nicht hier , auaer urlaubsweise . 

,leIches Glück , daß rludi diesen bkiunfal l gehabt hatte , der i hn 
bi sher i mmer noch vor einem binsatz gerettet hat . Unser Verhältnis 

zueinander ist übrigens sehr gut , eigentl ich das erstemal in unserer 
Ehe . 

o oi t Hansi eingerückt ist , scheint ~Iama in der \vohnung wie 
verloren . uie l äuft unentwe5t von der "üche ins ~immer und umgekehrt , 
alS suche sie etwas . "enn .cliegeral arm i b t , wird sie vor "'ngst 
fast verrückt . 

I, ieder v/ar .L.oina mit der Jüeinen ..:'.vi da, um hier ,l!'ranzl zu er­
warten . };'ranzl ist euf seine Tochlll:ter irrsinni:; stolz. Lr guckt in 
jeden fremden hina.erwagen hinein . Lina sagt lachend: weißt J)u warum 
er das macht? Nur um sich davon zu überzeugen , daß sein J.ind das 
süßeste ist? "J~a , ist es vielleicht nicht wahr?" fragte Franzl und 
ich bestdtige es ihm 0erne . 

Nun heißt es also wieder auf Bri efe warten . Und hat man ei.nen 

i n Händen, muß man si ch sagen , wer weiß , was seither passiert i st, 
denn der Postlauf ist lange . l"erbert war zur Di vision Hermann Göri ng 

einge zogen worden nach Utrecht, dann her- und hingeschickt worden . 
',omentan i st er bei einer Flakeinheit in "refeld • hier kommen die 

Hli 6er zu jeder Tages- und Na chtzeit eingeflogen und bei jedem ~etter . 

·'refeld ist ein Trümmerhaufen • 

• tilly s chreibt am 8 . Dezember , daB sie jetzt über einen Honet 
auf dem 1tückzug v/aren und allerha,..,d erl2-bt hatten , was er nie ver­
gessen wird . va es aber so gut abgeganc'en ist , kann er nur von Glück 
sagen . ",Iir haben \'lieder einen btellungsbau in Angriff, 500 km v/eiter 
zurück . Er schrei bt : i ch hoffe auf ei neglückliche \hederhehr i n der 
eimat und zwer recht bald • 

. "m gleichen 8 . Dezember 1943 schreibt F.redi aus dem Lazarett i n 
Li tauen über seine Verwundung : 
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"Nun komme ich endlich wieder dazu Dir mal zu schreiben. Sind 

vom Ladogasee weggekommen.und bei Nevel eingesetzt worden. Am 
1.. ·Dezember mussten wir a-ngre·ifen.· Um 6 uhr früh traten wir an, 
'eineotunde später war ich schon verwundet. Granatsplitter im rechten 
Oberschenkel. Ich schleppte mich bis zum Truppenv~rbandsplatz,dort 
wurde ich verbunden. eie ~hickten mich zum hauptverbandsplatz,. der 
6km entfernt war, 4 km musste ich gehen, da keine Fahrzeuge ~erfüg­
bar waren. Dort wurde ich gleich operiert. Dann kam ich von einer 
Krankenksammelstelle zur anderen. Heute ist der achte Tag und noch· 
bin ich in keinem ~azarett. Gefreiter bin ich auch geworden. ~eue 
Anschrift abwarten. Brief folgt von dort. Alfred.~ 

Nach dem ersten Schock, muß man froh sein, daß es nicht 
schlimmer ausgefallen ist, man ist ja so bescheiden geworden. Daß 
unter diesen Bedingungen keine Festesstimmung aufkommt, ist klar. 

Ich feiere Weihnachten allein mit Mama. Rudi kriegt dafür 
~\ zu Neujahr Urlaub. Hinausfahren kann ich nicht, weil ich stark 

verkühlt bin. Schon die ganze Woche war ich weinerlich gewesen.Der 
Höhepunkt war beim Liederabend von Hilde Konetzki am 18.Dezember 
gewesen. Sie sang so wunderschön, xx. Lieder von Brahms, Marx, 
Richard Strauss und tlFranenliebe und-Lebennvon bchumann. Ich weinte 
mich durch und dabei ist das sonst garnicht meine Art. Am nächsten 
T~g hatte ich Fieber und spürte meinen gefüchteten Husten kommen~ 
Als ich nach drei Tagen doch wieder im Büro erschien, war Herr Struck 
heilfroh und sagte, er habe mich sehr vermisst. Das hört man gerne. 
Er denkt heftig nach womit er mir eine Freude machen könnte, aber 
Opernkarten kommen diesmal nicht in Betracht, mit meiner "Trompete" 
könnte ich ein bolokonzert geben. 

Neujahr ist eine ebenso triste Angelegenheit. Daß Deutschland 
~ den hrieg gewinnt kann bald nicht einmal ich selbst noch glauben, 

aber ein anderes Ende kann ich mir auch nicht vorstellen. i'ilievielen 
Frauen und Müttern wurde in 1943 ihr ganzes Glück zerstört, der 
~ebensinhalt genommen. Wieviele Kinder werden ohne Väter aufwachsen. 
Überall nur Wunden und Tränen, die Herzen verhärten sich. Hoffnung 
haben wir nur auf schlimmeres. Wer sind die Drahtzieher, die hinter 
all dem stehen, Hitler a,lein ist es nicht. 

VJir sind alle froh, daß die Feiertage vorüber sind und hoffen, 
daß es die letzten ~riegsweihnachten waren. Herbert hat sie in Süd­
frankreich verbracht, unter ganz primitiven Verhältnissen. Da sie die 
'Weihnachtsration schon Mitte Dezember in Magdeburg erhalten hatten 
und au~gezehrt, und er kein Geld hat, um sich eine Flasche Wein .zu 
kaufen, konnte er nur ein feierliches Gesicht zu allem machen. 
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Willy macht derzeit einen Kurs 'als !~achrichtenmann und ist 
weg von der Komj)agnie. 6ilvester sitzt er aJlein bei Kerzenlicht 
und wartet. bis das neue Jahr k~mmt. Es ist traurig, aber mit der 
Hoffnung auf ein baldiges l~riegsende €?eht· es ins neue Ja~ und in 
die ßhe, die er sich auch noch nicht vorste'll~n kann. 

Alfred ist im ~azarett in Litauen. ~r benützt' seine Verwundung 
auc,h dazu, sich die Zähne richten zu lassen. Die bei·den abgebrochenen 
Vorderzähne mussten heraus, dann bekam er Angina und musste die 
Behandlung unterbrechen. Ende Jänner ist er sechzig Tage von der 
Truppe weg, nach acht Wochen ~azarett kommt man nach Deutschland 
zum Ers~tztruppenteil, das wird in den nächsten Tagen sein, dann 
kriegt ~r a:ch Urlaub und freut sich darauf. Seine Wunde ist'sc~on: 
gut, es ist nurmehr eine Kruste drauf. li.ir ist so froh in dieses 
.~azarett gekommen zu sein. So einen guten Arzt findet man selten. 
Woanders schicken sie einem, wenn die Wunde nur halb zu ist, schon 
zurück zur Truppe. 

Mitte Jänner ist Rudi von Horn n~ch Groß-Kruth ins Zisters­
dorfer Erdölgebiet versetzt worden. Welcher Unterschied zwischen 
dem reizenden Städtchen Horn und diesem Nest. Alle üblen Berichte 
werden von der Wirklichkeit in den ~chatten gestellt. Sein kurzer 
Bericht strotzt nur von \vorten wie: fürchterlich, dreckig, scheußlich, 
scheußlich. Eindruck: Russland, 17.hriegsjahr. 

Nun braucht auch er wieder Zubußen von daheim. Ich schicke 
eine Mohntorte, die ohne ~ier und ohne Fett gemacht wurden. Wir 
haben gelernt, mit wenig Zutaten gute Sachen zu zaubern. 

War wieder einmal nachsehen wie es den MOSZ30vics geht. Frau 
Doktor klagt, daß sie mit den Lebensmittelrationen nicht auskommen. 
"Ja, können bie sich denn durch Schleichhandel nichts zubessern?" 
nein, das würde mein Mann niemals erlauben, er sagt, wenn die anderen 
damit auskommen, müssen wir auch auskommen. Wer kommt schon aus? 
3ie haben jetzt eine junge Arztin aus Jugoslavien bei sich wohnen. 
Sie sind alle so wirklichkeitsfremd, man muß ihnen helfen. Von nun 
an bringe ich einmal in der Woche Mehl, Zucker und Öl. ~atürlich 
hat der nerr Prmmarius" als cJude Angst etwas Verbotenes zu tun, ander­
seits fragt er nicht darnach woher es kommt, wenn sie etwas auf den' 
Tisch stellen. Die Männer müssen ja nicht alles wissen und bald 
kann ich ~ebensmittelkarten erschleichen, was unverfänglicher ist. 

Am 14. März 1944 feiern wir unseren vierten Hochzeitstag.Vier 
~ahre sind wir schon verheiratet und haben außer Wochenenden nie 
zusammengelebt. 



Am 22 . Februar 1944 treffen sich V/illy und Franzl zufällig 

in Lemberg und senden mir diese histori schen .~Etg Zwillings­

karten • Franz l ist bei der Bahn in Lemberg beschäftig- t , IJ illy 

zur ~ahnbehandlung in Lemberg . 
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Letzter Brief von .l!'redy den 23 . 2 . 1944 

Li ebe Dolly ! 

Habe Deinen Brief vom 5 . 2 . erhalten, wofür ich Dir 
herzlich danke . \ ie Du sicher schon erfahren hast, bin ich 
sei t ungefähr 3 v/ochen nicht mehr im .uazarett , sonuern im 
Erholungshe i m, 20 km von Rositten . Ich war auch überrascht, 
als ich hörte ich komm hi erher . Bi s vor kurzem ist man nach 
8 wochen Lazarettaufenthalt a utomat i sch ins Reich zum Er satz­
hau~en gekommen . Da wahrscheinlich so zu viel ins ~eich ge­
kommen wären und damit nur wenige zur Front , haben sie das 
umgestoßen. Hä tten wir nicht sm einen guten Arzt gehabt , wären 
wir schon vor drei Wochen bei der Kompanie gewesen , der hat 
es aber noch durchgesetzt, daß vlir wenigstens noch auf drei 
vlochen hier zur Erholung kommen sind . Diese VI ce he l ä uft die 
.t'eriode ab und so kommen wir zur Truppe . Nun i s t es mit meiner 
uahnb~ handlung auch aus . Va ich im Lazarett schon paarmal in 
Behandlung war , frug ich den Arzt , ob ich nicht dableiben 
kann, damit ich mit meinen Zähnen ferti g werde . ~r sagte mir , 
daß es nicht ginge , da immer neue Verwundete kämen und er keinen 
Ausgeheilten solange dalassen kann . ~ch soll mich hier beim 
Heim erkundigen. Der Arzt hier r edet wieder anders , der sagt 
es geht ihm nichts an, ich hätte es im .uazarett regeln sollen . 
Ich sagte ihm das, hierauf schmiß er mich raus. 

Wi e l ange will die ~ina mit Evi in Wien bleiben? doeben 
habe ich uachrichten gehört, süddeutsche ~tädte wurden bom­
bardiert . Ist in ~ien au ch was geschmi s sen worden? Von Herbert 
habe ich auch Bri efe bekommen , der sol l nun in der hüche sein , 
habe ich von Mutter gehört. Die Hermi soll nun auch schon 
draussen sein und nun in .schwecha t in Arbeit sein? Der itl illy 
soll in Polen sein. Hier ist es mit der uei~ f ad , keine Ab­
we~hslung . ~as Haus steht ganz einsam da . Das einzige Vergnügen 
i s t Skilaufen, was ich a uch flei s sig betreibe . Nur heute w~ es 
so kalt draußen i s t bin ich nicht weggefahren . ~un sei herzlichst 
gegrüßt 

von Alfred 

Nun schreibe wieder an die alte Nummer 14674B 
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\vir' leben so 'recht und schlecht dahin, bis sich mit ~einein ' 
, , 

furchtb.a~e;n ~chlag, ~lle:ß, yon Grund, au.f ändert., Montag mittag, ich 
wollte, eben das Büro' verlassen,," um 'zum Zahnarzt zu gehen; treft:e ,i~h 
i~ Stiegenhaus unseren Vater. 'Nie noch hatte er' mich im Bijro:aufge-, 
sucht, obwohl wir doch so nahe beieinander arbeiten. Meine ,abnungsl~se 
]'reude' i's1> dahin'" als er nur die" drei' Vlorte sagt. Fredi ist gefalle:q.. 
Ich bin wie vom Blitz getroffen. Gestern 'hatte ich erst seinen,Brief 
aus dem Erholungsheim erhalten, datiert 23.Februar. Darin teilte' 
er mir mit: \'Jie Du sicher schon erfahren hast, bin ich seit ungefähr 
drei \vochen nicht mehr im lJazarett, sondern in diesem E~holungsheim, 
20 ',km von Rosi tten entfernt. Ich war auch überrasc'h~; 'al,s :i~,~ 'h6rt~: , 
ich komme hierher und nicht nach Deutschland. Bis vir kurzem;ist'man 

'nach acht \'Jmchen Lazarettaufenthaltautomatisch ins Rei~h, z,:um' E~satz': 
haufen gekommen. Da wahrscheinlich so zuviel ins Reich,'gekommen ,wäre~ 
und nur wenige an die Front, haben sie das umgestossen. Hät:ten'wir 
nicht einen so guten Arzt gehabt, wären wir schon vor,drei Wochen 
bei der l~ompagnie gewesen, der hat es aber noch durchgesetzt ,: daß 
wir wenigstens noch auf drei vJochen hier zur Erholung gekommen si~d .. ', 
Diese J?eriode lä.uft hnde der Woche ab und wir kommen zurück '~ur 
Truppe. Nun ist es mit meiner :Ua~behandlung a"ch aus. Da ich im 
~azarett schon paarmal in -·Behandlung war, frug ich den Arzt, ob 
ich nicht dableiben kann, damit ich mit den Zähnen fertig w~~de. 
Ee sagte mir, daß es nicht ginge; da immer neue Verwundete kämen 
und er keinen Ausgeheilten solange dalassen kann. Ich solle mich, pie~ 
beim Heim erkundigen. Hier reden sie wieder anders, der Arzt ,sagt,: " , 
das ginge ihn nichts an, ich hätte es im .Lazarett regeln sol'len. 
Ich sagte ihm das, hierauf schmiss er mich raus. 

Hier ist es mit der Zeit fad, keine Abwechslung. Das Haus 
~, steht ganz XXXBXK einsam da. Das einzige Vergnügen ist' skiiauf~n; 

.was ich auch fleissig betreibe. Nur heute, wo es so kalt draussen 
ist, bin ich nicht weggefahren. Nun schreibe wieder an die a.lt~, 

'Nummer: 14674B. Alfred. tt 
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Wie angenagelt stehe ich auf der Treppe. Vater sieht wie hilfe­
suchend zu mir empor. l1c.J etzt bin ich zum erstenmal im Leben froh, daß, 
lI/lutter nicht mehr ist"; ist alles was ich herausbringe. Ich v~rspr,eche 
abends zu ihm zu kommen. ~r geht mit müden Schritten weg, eine ' 
rühre'nde kleine Gestalt. 

Daheim lese ich die amtliche Verständigung: Todesort: südwestlicb 
Rog~ er 'liegt am Ehrenfriedhof der 29o.Infantrie Division, Grab, 48, 
südwe'stlich Beresawetz. 
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Mutver weint bitterlich, als wäre es ihr eigener Sohn und 
sie hat auch tatsächlich viel mit ihm verloren. "Er war der. Bes.te 
von Euch", sagt sie und ich kann ihr nur recht geben. Am Tisch 
liegen seine wenigen'habseligkeiten, die uhr, die ich ihm aus Brüssel 
geschickt hatte und ~hotos von uns. Mutter hatte Fredis 'Bild schon 
immer auf der Kommode stehen~habt, von nun an schmückt sie es täg­
lich mit frischen Blumen. 

b'redis heldentod hat uns alle vollkommen unvorber~itet ge-
troffen. Die amtliche Benachrichtigung erreichte uns nur zwei Tage 
nach seinem Brief, daß er wieder zur Truppe zurückkehren müsse o 

Immer wieder lese ich seine letzten Briefe. ~r hat gewußt, daß er 
aus dem uexenkessel nicht mehr herauskommt, er fühlte, daß sein Teil 
nimmer hieß: zu leben und heimzukommen, sein Los war nur warten 
auf einen Brief von daheim, leiden, Furcht zu sterben. Ihm ziemte 
nicht zu fragen warum, ihm ziemte zu fallen. Ich stellte mir. vor, 

l~ wie er durch Nacht und Not in den Heldentod gestolpert war •. Sein . 
Körper und Mut bis zur Erschöpfung, ja bis zum ~od beansprucht. Er 
hatte sein bitteres Schicksal getragen von Vrt zu Ort wie eine Laat, 
nun konnte er einfach nicht weiter, er war am Ziel. br muß gerade­
wegs in die Großoffensive der Russen geraten sein, wo es am dichtes­
ten war. Vielleicht war er feige und man hat ihn ~üseliert, vielleicht 
hat ihn eine Mine zerrissen. 

Einige lrage spä ter kam mein letzter Brief an ihn zurück mit 
dem iHx Bleistiftvermerk am Auvert/ "zurück, gefallen für Groß­
deutschland, gez. Obgefr.Ja." 

Ich konnte das nicht so einfach hinnehmen, ich schrieb an 
seinen Kompagnieführer um nähere Auskünfte. 

Zum erstenmal hatte der Tod in unserer F~milie Ernte gehalten. 
~ier sagt, daß er es nicht wieder tun würde? Hatte uns etwas vor. dem' 
bchlag gewarnt? Nun waren wir unsicher geworden. Nan lebte das bis-:­
herige Leben weiter, man aß und trank, brachte die Stiefel zur 
Reparatur, kaufte Luster, schleppte Kohlen kübelweise aus dem Keller, 
etc. aber bei allem was man tat, spürte man ein untergründiges 
\'1 inen und :6i t-iJern. Die Landschaft \'108 sich wirklich unser .1.Jeben 

CI 

abspielt, hat nichts mit der äusseren Umgebung zu tun, 
Mein Chef drängte mich förmlich dazu ein paar Tage iüi E~holun~ 

irgendwohin zu fahren, ich will nicht. Als ob sich in wenigen Tagen 
etwas ändern würde. ver Kummer zieht überalhin mit. Auch will ich 
nicht allein reisen. Ich meine in der gwwohnten Umgebung besser 
darüber hinwegzukommen. Nich plagen Vorwürfe, daß ich nicht mehr 
für Alfred getan habe. In seinem vorletzten Brief schrieb er: 



\ liL., den 13 . :":'rz 1944 . 

Lieber Fredy 

Ich (' :..nke Dir herzliehst für Deinen Brei f vom 23 . Februar . 

Gesterr: ist di e Li na mit dem I ind nach r:ürnberg zurückgefahren , 

Fr~nzl hat beide 8.bgeholt , delill er ist jetzt aus der Ukraine zurück 

und m, cht wieder in der Heimt.. t Jicl'st . Gerade als er in '.l i en auf 

Url~ub war bekcm er telegrafisch Bescheid er milsse sich sofort ohne 

Gepück an seinen AusgWlgsort zurückbegeben, weil der Verein dort 

uufgelöst wird . Auf der Hi nfchrt hat er in Lemberg drei Stunden 

;,ufenthalt gehabt und traf dort in einer Konditorei zufällig den 

./illy • ./illy ist a gellblicJ<lich in Ler::berg in Z~hnbeh:ndlung , durn:..ch 

soll er auf Hochzeitsurldub kommen . Franzl ist dann nach einer 

.loche mit Sack und r~ ck : us _,ussl l.d zurückgekommen und nun heisst 

es schon wieder , c1~ß sie b:.ld wieder nach dem Osten sollen. Lina 

v/ar 6 .. ochen in , i en . Evi ist sehr herz i g und hat mir viel Freude 

gem",cht , aber mLnchmcl auch große .Iil'tsclv:ft und einesteils bin ich 

wieder froh , d2,J? d i e InvL.s ion vorbei ist . Obwohl d ie Lin:.. immer 

g.eko.cht und zus=m.eIJ.ger-:":'umt ~l;;,'i; bin ioh zu niehts gekOmme11 . ikl:ill 

ich ',nische waschen wollte w::..r der ,;indel trockner voll 'Babysachen , 

wenn ich bügeln wollte , waren die beiden wieder im Bett und ich konnte 

nicht dazu etc . Nun sind wieder geregelte Verhältni sse bei mir ein­

gekehrt . 

Rudi muss d i eser Tt.ge zur nac huntersuchung in e i n ','liener 

Lll.zarett fahren, ich erwarte i n jeden Tag hier , denn sein Befund 

ist schm ein Jahr alt . Gvh gibt es ja jetzt nicht mehr und es 

wird festgestellt , ob er zur fechtenden Truppe geeignet ist . Ich 

sehe sehr schwarz in der Beziehung . l'un wird es schon wirJ<lich Zeit , 

daß der Yrieg _us Ylird . Das habe ich Di r doch schon geschrieben , 

daß er jetzt nicht mehr in Horn ist sondern in Großkrut , das i st im 

Zisterdorfer ~rdölgeb i et . Di e Gegend dor t ist v erheerend . Ich war 

letzten Sonntcg dort , wie in .lussl.nd , man sollte es nicht für 

mötlich halten , dass so etwas möglich ist 60 km von ·,'lien . Dort 

sind viele Hi'.user noch mit Stroh gedeckt und d i e Strassen grund los 

vor Dreck . Ausserdem hl:ben s i e so e i nen sturen Chef , der keinen 

,lochenendurlaub bewilligt . In '!lien sind bisher noch ke i ne Bomben ge­

worfen worden , aber in Steyr , Kl a.genf1.,rt und ',ii ener l1eust::..dt waren 

sie schon . In Li nz und "fels auch , aber ich weiss nicht , ob dort auch 

./ . 
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Bomben gefallen sind . Das ist ja sehr schade , da ß Du Deinen Urlaub 

n icht in ,lien verbring en konntest . Ist Dei ne Verwundung nun ganz 
ausgehei lt und h~st u keine Beschwerden mehr? Herbert ist wie Du 
W:DfRX weisst i n Lü .. gdeburg und schreibt , daß er viel unter Ter r orangrif­
fen zu l eiden hat . Sein Lehrgang begi nnt di eser Toge . 

L sse wieder bal d etwas von Dir hören und sei herzlichst 
gegrüßt von 

De i ner 

-' ,:.:~-

Gefreiter 

Alfred J u e l' n 

1 
6 

F"ldpost- -
========== 
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11 I~h . ha t-te: sch01:1 so auf Dei~e~ B:bief gewa~tet, dacht~,. '~u hät; te~t 
m~ch 'ga'nz vergessen •. 'Jlenn mir' die ~i'lut~er ·s.chi'e·ibt, '4a erfahre 'ie.h., 
näml{ch keine Neuigkeiten~n 

Ivleine Nerven sind so' stera.paziert, daß mir immerzu die Augen 
überlaufen, auch beim Diktat, beim Esseno Mit der Straßenbahn kann 
ich garnicht fahren, dann ist es am schlimmsten. So muß ich es 
schließlich doch mit einer Ürtsveränderung versuchen. haria schloß 
sich mir an. ~etzt, wo wir nicht mehr in einem Sekretariat arbeiten" 
können wir es uns leisten gemeinsam Urlaub zu nehmen. Wir bestellen 
uns ein Zimmer im Hotel Fanhans am bemmering. 

-000-

Im fünften Kriegsjahr war schon alles sehr kompliziert geworden. 
Man durfte sich mhne Bewilligung nicht weiter als hundert Kilometer 
vom ~~ohnsitz entfernen., .Wegend'er J.Jeb~·nsmi ttelkarten war es mit 

, . . 

L~uf·er.ei~n ver~tinden. :h.n1 ,t.Jemmering angekommen,' gab es keine Schti tten. 
~ \lJir mus,sten unseren Koffer bis z~m' P~nhan~' hin~uf selber tragen, 

w~s immerhin ein .sc~önes ~tück ist. lJer ga~ze Ort ist seit fünf 

.... ~ 

: 1'agen ohne 11·wasser,. wegen eines Rohrgeb~echens ~ Jeden fviorgen kriegen 
wi~ unse~e ~asserration zqgeteilt,:kalies Wasser, versteht sich. 
Da~ ~ublikum besteht· zu . 98~~ aus . .B·rau~n. Das Essen ist zwar gut, 
aber wenig. Zum Glück hatten wir uns Butter, Wurst und Keks mitge-

.bracht. Es liegt hier über einen Neter ~ch:pee. 
Während,' .IV1aria von d~'r Re.ise so ermudet ',ist, daß sie sich nach 

'T~sch hinlegt, mache ich e·inen kleine,n 'bpaziergang und treffe drei 
.In4~strielle aus'Aattowitz, dis mich einl~~en ~ollen. Zwei sind alt 

. i ..'. '. . ' .' . 

und einer noch dazu fett, ab~r der ,dritte ist bildhübsch, den will 
'ich Haria, ve:rpassen. Sie, waren .begeis~ert" , darr ich n$ch eine Freundin 
m~thabe, am liebsten wären ihnen zwei Freu~dinnen gewesen. Sie logier-' 
ten eb~~f<;llls. ~m Fanhans ,'so saßen. wir· na'ch dem Nachtmahl gemütlich 

,bei' ~in~m Glas Wein bei~ammen. ~~ria hat sich v6n der ersten Sekunde . ' , 

an in den schönen Kattowitzer verliebt, mich ließ sie mit den zwei 
Alten sitzen. bie führten sich auf wie Turteltäubchen, nichts wie 
Händchenhalten, Flüstern, tief in die Augen schauen, am ~espräch 
beteiligten sie sich überhaupt nicht. ~ls wir endlich auf die Zimmer 
gingen. benutzte Maria eine andere Stiege und mich begann der dfucke 
Alte zu belästigen. Wie in einem bchraubstock hielt er mich gefangen 
und wollte mich mit seinem nassen Mund küssen. Mich ekelte. Was bildet, 
sich so ein Kerl bloß ein, wegen einem Glas Wein, ich finde ihn nb­
stoßend. Am nächsten Tag gins Maria mit ihrem Kattowitzer allein weg, 
mich hatten sie nicht dazu aufgefordert, ich war für sie Luft. t"!aria 
gehört zu dem ~rauentyp, der ungesellig wird, wenn ein Mann in der 



209 

Gewellschaft ist. Das wusste ich ~icht, weil ich bisher-nie-privat 
mit ihr verkehrt hatte. 

So ging ich nach dem Essen wieder allein spazieren, sorgfältig 
vermeidend, die anderen zu treffen. Oberhalb der Skiwiese stieg 
ich in den verschnei ten \\Jaldweg hinauf und setzte mich auf einen 
Holzstoß. 

Nachdenklich sah ich auf meine Filzstiefel hinunter. Ob sie 
wohl noch einen Winter aushalten werden? In den Falten war der Filz 
gebrochen. i Vater hatte mir Leinenflecken von innen unterlegt und 
darübergesteppt. Das Filzoberteil ist seitlich heruntergetreten. 
Aber was soll man tun, man kriegt ja keinen Bezugschein. 

Ab und zu gelingt es der Aprilsonne sich durch die Hochnebel 
zu arbeiten, dann~heint sie warm und orangefarben durch die Lider. 
Ich-hatte meine ~onnenbrillen vergessen und muß vor dem B@blende 
die Augen schließen. \vie friedlich ist die Welt hier. Ich war lange 
nicht aus der ötadt gekommen. Die Fichten dufte~no Nur das Gluksen 
des Schmelzwassers ist zu hören. ~a fällt ein üchatten über mein 
Ge-sicht. Ich öffne die Ausen und sehe einen jungen Mann in Zivil 
vor mir stehen, der mich freundlich lächelna-ansieht. Ich lächle 
~urück, mein erster Gedanke ist: Fronturlauber. 

Bald sind wir in einer angeregten Unterhaltung über Literatur. 
Über meine damaligen Lieblingsschriftsteller: Cronin, Pearl Buck, 
G~lsworthy kommen wir auf Rilke und ich erzähle ihm, wovon mein 
Herz-gerade voll ist, über flRilke und Benvenuta". Er kennt das Buch 
nicnt-, was mir Gelegenheit gibt es ihm ausführlich zu erzählen. 
Ich sage _das wundervolle Gedicht auf, das Rilke vor der ersten 
persönlichen ~egegnung an seine Freundin gesandt hat: 

- Wie der Wind durc~ging ich die Gesträuche, 
_jedem -HUes entdrang ich wie ein Rauch. 
Wo sich- andre freuten in Gebräuche, 
blieb ich strenge, wie ein fremder Brauch. 
Meine Hände gingen schreckhaft ein 
in der andern schmcksalsvolle Schließung: 
Alle, alIe mehrte die Ergießung 
und ich konnte nur vergossen sein ••••• " 
••••• kannst Du Dir denn denken, 
daß ich nun schon Jahre, so 
ein ~'remder durch die Fremde fahre 
und nun endlich nimmst Du mich nachhaus o 

Maria wundert sich nicht schlecht, daß ich zum Nachtmahl einen anderen 
jungen llilann an unseren Tisch bringe. Da sie wieder ein bolo-Rendezvous 
hatte, suchten wir beide uns nachher einen ruhigen Tisch in einer 
Ecke des Balles, 'lJährend ich J?latz nahm, durchströmte mich auf 
einmal ein Gefühl tiefen ·wohlbehagens, wie ich es nie zuvor erlebt 
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hatte • .ws war mir scho~ aufgefall'en', daß; er mit einem Akzent spricht, 

'dachte er würe Tiroler. B~n daher ganz überrascht, als ich erfahre" " 
daß er aus der bchweiz stammt, aus Zürich. 

"Ja, wie kommen Sie denn hierher?f1 
"Na, mit der l!;isenbahn." 

Holzeinkaufen ist sein Geschäft. 
rr.tlaben ciie vielleicht nur deshalb den Holzstoß inspiziert?" 
"Freilich, mit der Zuwaage hätte ich ihn sofort genommen." 

So etwas gibt es noch, Herumreisen in Europa, um Holz zu kaufen. 
Es klingt wie ein Märchen. 

Ich ergreife seine tiando Ich muß es tun und wieder durchströmt ' 
mich dieses warme Gefühl. 

"Sie können sich nicht vorstellen, wie merkwürdig es für mich 
ist, einen jungen Mann zu treffen" d'er n~cht bloß auf Genesungsurlaub 
ist, ~er nicht' schon mit Granatsplittern gespic~t war, dem weder 

~ Arm 'noch Bein fehlt, der seelisch,und neL'vlic~ unversehrt ist. fr 

~, 

, Icb betrachte ihn,wie einen Boten ~us einer schöneren Welt. 
Und n~ue .:.)chuhe, einen guten Anzug. lJ.as merke 'ich erst jetzt. 

~Wie glücklic!:t müssen Sie sein und Illre Mutter. 1I 

Er läßt sich die Musterung amüsiert gefallen, drückt aber meine Hand 
hinunter, die ich be'i der BewUnder~g un~ii,lkürlich gehoben hatte. 
Als die, IVlusik einen \1alzer intoniert, führt er mich aufs Parkett. 
~ch passe in seine Arme, als wären sie eigens 'für mich gemacht. 
Plötzlich möchte ich meinen Kopf auf seine Schulter sinken lassen, 
ihm ailes von mir 'erzählen und weinen, veinen, bis alles heraußen 
ist was mir ,das Herz abdrückt und die Kehle wie im Arampf zusammen­
schnürt. Einmal nicht die "Tüchtige" sein müssen, einmal dem Andern 
alles:aufladen und leicht und unbesc~wert sein. 

,:Ehe ,wir uns wieder hinset,zen, muß e,r ein' b'erngespräch mit 
seinem Wiener Hotel anmelden, um zU fragen, ob sein Einreise~isum 
für Preßburg gekommen ist. Eine Woche lang hatte er in Wien schon 
darauf gewartet und diesen Abstecher auf den oemmering hat er nur 
gemacht, weil Wien derzeit "ein zu trauriger Platz ist und zu gefähr­
lich wegen der Luftangriffe fl

• Hoffentlich ist das Visum nicht da. 
IIErzählen 0ie mir von der Schweiz." 

-
tfNun, wir haben a ch in der tJchweiz Lebensmittelrationierung 

" und andere Erschwernisse. An allem sind die Deutschen schuld. 
Da schnalle ich wieder meinen Panzer um. Warum hassen uns alle? 

Warum hassen uns die Schweizer? Hat man uns gefragt, ob wir kämpfen 
wollen? Ist es ihr Verdienst, daß sie keinen Krieg haben? 
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UDie Deutschen sind gut", sag~ ich, ." s ie sind ans.tändig un.d 
hilfsbereit, ich arbeite für Deutsche, ich weiß das, und sie ·iiebe~· 
den .L~rieg ebensowehig wie wir. 11 

nAber sie haben hundertausende Juden in Konzentrationslagern 
vergast." 

"Das ist nicht wahr." 
ItNarum glaubt einem dls hier Niemand?" 
"\Veil ich Juden kenne, die nicht vergast sind. Das ist Greuel-. 

propaganda." 
1tEs ist wahr, glauben Sie mir," 
"Sie glauben mir ja auch nicht,wenn ich Ihnen sage, daß die 

Deutschen gute Menschen sind und dennoch ist es wahr. Der Verhetzte 
sind Sieort 

"Aber w~shalb r.egen Bie sich auf, ich meine die deuf"sche Armee. tI 
"Die· deutschen Soldaten, da sind meine Brüder, mein Mann, mein 

Sch~Jager., mein Sc~wiegervater. Sie sind gut, sie tun nicht. Unrechtes. 
Eine ·wand hat sich zwischen uns erhoben o 

rtÜbrigens, ein Bruder von mir ist v.or zwei Wochen in Russland 
e;efallen~H 

lIDas tut mir leid." 
Da wird er zum Telephon gerufen. Ich sehe ihn in die öffentliche 
Fernsprechzelle gehen und kurz redEth, dann ~ht er zum Portier zahlen. 

"Das Visum ist da, es ist zeitlich befristet, ich muß sofort 
. abreisen, ich habe einen L,ug in zwa~zig Min·uten. Bitte geben Sie 
mir Ihre Adresse, ich weiß nicht ei~al Ihren Namen, ich möchte 
Ihnen schreiben." 

UWozu?" 
1I1ch kann Ihnen helfen, ich kann· etwas schicken. Nächstes 

Wmchenendebin ich wieder in Wien. 
"Dann werd~ ich nicht dort ~ein." 
lI\'Iollen Sie, daß wir so auseinandergehen? \'Iarum?ft 
tlVleil ich jetzt keine Zweifel haben darf, sonst kann ich es 

nicht ertrageno" 
Er gibt mir seine Visitenkarte und schreibt die Adresse eines 

Freundes auf, der Nachrichten weiterleiten kann. 
"Bitte überlegen ciie es sich," sagt er beim Einsteigen in das 

Taxi, "ich kann Ihnen helfen. n 

Sie können mir nicht helfen, denke ich. 
Ich lese seinen Namen, dann zerreiße ich die Karte, gehe auf 

mein Zimmer und lege mich nieder. Ich fühle mein Herz dumpf klopfen. 
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\,as ein Herz in wenigen Minuten verkraften kann. denn es nur aufhören 

würde zu schlagen, wie gut wäre das, dann wä re alles vorbei. 
haria kommt spät , sie ist auch s chweigsam . Ich sehe ihrem 

Gesicht ohnedies an was passiert ist. Er i st nicht verheiratet , sagt 

s i e, das haben die zwei anderen nur aU5 ~ifersuch" gesagt . Auf ihre 
ir~e was der Schweizer macht, sage ich i hr wahrheitsgemäß , daß er 

abgereist ist . 
-000 -

Am anderen Morgen öffne ich das ~enster und sehe Hudi die 

~traße zum Panhans heraufkommen . Ich bin erleichtert. Also war es 
richtig, was ich gestern tat , nun brauche ich kein schlechtes Ge­

wissen zu haben. 
Wir haben viel zu besprechen . ßr will einen Hüstungstausch 

machen . Das kann man jetzt mit einem gvh- Befund, um die bisher vom 
I'ili tärdienst verschonten fi]änner i n den Betrieben zu ersetzen. Ich habE 
schon mit Direktor Hopfmann von Schoeller- Bleckmann gesprochen , er 
will ihn für den Hartmetallbetrieb anfordern. 

Der Aufenthalt am Semmering hat mir nicht viel geholfen, aber 
es kommen soviele neue Probleme auf einem zu, daß man keine ueit hat 

einer ~orge zu hängen, man hat deren 
Mit den verstärkten Luftane;riffen 

zuviele . 
auf 

schlimm. Geste rn war wieder ein Angriff auf 
Vien, steht es mit 1ama 
Döbling , deshalb ging 

ich nachsehen . die weint und zittert schon wenn nur die :>traßenbahn 
draußen vorbeifährt . ",tatt dem Thermophor wickelte sie ",trümpfe in 
das Tuch. \'Jährend der J ause stellt sie das Haferl wohin und sucht 

es ewig . Ich habe bei ihr geschlafen, weil wi \l.der Feindeinflug ge­
meldet war . Die "ausbesorgerin macht sie noch ganz ferti g . Alle 
Augenbl icke trommelt s ie mit Hiobsbotschaften an die Türe . Han sieht 
es ihr an , daß s ie sich an der r.ngst der anderen ergötzt. I'iama will 
aufs -'-'and gehen, was sicher ein Vorteil i s t und wenn sie dann zurück­

kommt , muß sie zu mir übersiedeln , das habe ich ihr schon an~ekündigt , 

dann kann ich mich wenigstens abends um sie kümmern . 
- 000 _ 

Auf mein Schreiben an den KOl!lpagnieführer von Alfred erhalte 
ich na ch \'ochen folgenden Brief: 
:::Ji ebststelle 
Fel dpost No . 14 674 B Im }'eldel!! den 27 , ]/iöi 1944 

Ihr '.J chre iben vom 13.4.44 an I'errn Ltn . hünzer beantwortet Ihnen 
di eN :::J i enststelle, da Ltn . I.ünzer wohl die .üena chricnti ; ung beschrieben 
hat , ihm selbst aber nie Vorgänge im einzelnen nicht bekan.1'lt waren. 
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H~rr J.Jtn.lvlünzer sowie die Kameraden Ihres gefallenen· Bruders, 

des Gefreiten F.lfred Jauernig, befinden sich nicht mehr in oder Ein­
heit. Nach den hier vorliegenden Unterlagen können wir Ihnen nur 
mitteilen, daß Ihr Bruder durch einen Kopfschuß so schwer verwundet 
wurde, daß der Tod auf der Stelle eingetreten ist. 

\o;ir bedauern Ihnen keine weitere Auskunft geben zu können und 
grüßen Sie in herzlicher Verbundenheit. 

H.B. 

Leutnant u.Kp.Führer 
Klöppen 

Bine Grabaufnahme Ihres Bruders auf dem Ehrenfriedhof der Division 
in Beresawetz (südlich Idritza) ist gemacht worden und wird den 
Angehörigen nach Fertigstellung zugesandt. 

-000-

In große Aufregung stürzen mich Willys wenige Zeilen vom 
3o.f"lai 1944. nMeine liebe Schwester", beginnt er. So tituliert er 
mich sonst nie, da muß es ihm schlecht gehen. 

"Nun komme ich nach vielen Einheitenwechsel wieder in ein halb­
wegs geordnetes ~eben. Wie Du vielleicht vom Vater weißt, bin ich 
nun in einem Sturmbattalllion der Panzergrenadiere. Es gibt täglich 
14-18 ~tunden Dienst. Hier ist es wie überall, daß die uberen den 
anderen den Schnaps und alles abklaun. Wir sollen noch weiter zurück­
kommen, angeblich nach Jaroslau. 

Eben bringt man mir Deinen lieben Brief vom 24.Mai. Er kam 
in der letzten lVIinute , denn wir verreisen plötzlich wieder einmal. 
Mußt daher warten bis die nächsten 4-5 Tage vorüber sind, gelt!!!!! 
Laß Vater vielmals griißen. Willy." 

-000-

Auch Herbert zieht herum wie Ahasvero Büdfrankreich, Nagdeburg, 
.1\.refeld, Barth a.d.Ostsee, Frankfurt, wieder bagdeburg und Krefeld. 
Man hat das Gefühl, daß sie nicht wissen wohin sie die Leute stecken 
sollen. 

lI])ie technischen Prüfungen habe ich alle gut bestanden. Nun 
werden wir in Kürze irgendwohin in Stellung kommen. Vorher sollten 
wir Urlaub kriegen, doch wenn die militärische Lage so bleibt, sehe 
ich schwarz. Bin schon neugierig, wohin mich das Schicksal diesmal 
verschlägt. Haben hier schon den Tau~lichkeitsgrad und Jahrgang 
abgeben müssen, was das wohl zu bedeuten hat? 

-000-

Evi
Notiz
http://de.wikipedia.org/wiki/Ewiger_Jude
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Ab"chrift ! 

Di en ststell e 
Fel dpostnummer 14 674 B illm Felde , den 27 . Mai 

1944 

Frau 
Dol ly Schumann 
':l i en I , 
Reichsrn tsstr . 1 . 

Sehr geehrte Frau Schumann 

Ihr Schr iben vom 13 . 4 . 44 an Herrn Ltn . Uünzer 

beantwortet Ihnen d' e Di· nsiB t elle , da Ltn. ?'ünzer wohl di e Be­
nachricht i gung gßschrieben hat , ihm selbst aber di e Vorgänge 

i m einzelnen ni cht bekannt waren. 
Herr Lt n . Uünzer sowi e Kameraden I hres gefall e-

nen Bruders , des Gefreiten Alfred J au erni g , b ef i nden s i ch 
ni cht mehr i n der Ei nhe i t , Nach den hier vorli egenden Unter~ 
l agen können vlir Ihnen nur mi +teilen , daß Ihr Bruder durch 
einen Fopfschuß so schwer verwundet wurde , daß eier Tod au.f 

der Stell, eingetreten ist . , 

'd i r bedauern Ihnen keine weitere Auskunft geben 

zu können und grüßen Si e in herzl i cher Verbundenhei t . 

N. S . 

Leutnant u . Kp . Führer 

Kl öppen 

Eine Grabaufnahme Ihres Bruders auf dem ~hrenfriedhof der 
Di vision i n Beresawez ( südlich Idri tza ) ist gemacht "'orden 
und wird den _~fehöri ~en nach Fertigstellung zugesandt • 
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Die militärische Lage ist die , daß engl i sche und amerika nische 

Truppen am 6 . Juni in der "ormandie gelandet sind . 
Ich befürchte neue l!;inschrlinkun-en im Reiseverkehr und möchte 

überhaupt , solange es noch in "unserem besitz" ist, das go ldene Prag 

sehen . Es gehört zu Herrn utrucks Gebiet und er könnte mich als 

dekretärin für seine Geschäftsreisen (um Zucker und Dutter) anfordern 
und mir damit die binreiseerlaubnis erwirken . Lange muß ich ihn in 

dieser Richtung bearbeiten, bis er endlich weich wird und muß mir 
dann vom Beamten die hämische Bemerkung gefallen lassen "aha , Dienst­
reise mit dem Chef" • •• ber er kann es der .Dank der ä.eutschen Luftfahrt 
nicht verweigern . Is ich alle Papiere beisammen habe und die üchlaf­
plätze bestätigt sind , erklärt Herr .,truck "nicht in der vt immung 

zu sein" . Das macht er mir öfter so , ohne ersichtlichen Grund und 

ich kann dann den ganzen L,irkus von vorne be,,'innen . boll er bleib~n 
und die hinder hüten, ich fahre . Denn nochmals tut er mir den '.~e 

fallen sewi ß nicht und auch dem Beamten \'Iill ich nicht wieder unter 
di e hUBen treten . Ich habe die Reiseerlaubnis und den bewilli gten 
Url&ub, mehr brauche ic h nicht . 

Der wchlaf",agenzug kommt planmässig um 6 Uhr früh in Fra;::; an . 

!:,S regnet . Daher bleibe ich bis b Uhr im "aggon und fahre dann ins 
Hotel Acron a,,, ',venzelspl atz , das mir l'err "truck empfohlen hat und 

\'10 er angebl ich stets ein Zimmer beKommt . 3ei mir "bedauern" sie 
höflich. ~ch suche das Büro von wchoe~ler-nleckmann auf, wo ich 
einen ,I iener hollee;en kenne. nach lanGen ßemühun,en Gelina-t es ihm, 

mir im Hotel "Tatra ", zwischen hiberner- und tlauptbahnhof ei.' Zimifier 
zu verschaffen . ">0 h",be ich wenigstens ein JJach über deo l.opf, aber 
die Lokc!li tät ist verheerend • .u"s sind !"ebensächlichkei ten, über die 
ich hinwegsehe, \Iichtig i st , daß ich Pr"'G sehen kann . 

Da muß ich oir bold einbestehen, daß r'ro.o' schöner ist ", l s lien. 
rht seinen schönen Häu,;ern in der Altstadt, den pri>chtvollen BurocK­
pal a is, dem Hradschin , vor allem abe r ist es die ..... a l!!ie an beiden 

lJfern der holdau, die Frag unvergleichlich macht . t:berall ist enormer 
.cletrieb , man sieht viele I'länner , die Tschechen brauchen ja nicht 
einrücken . 

Abends fährt mich Herr Greiner nach Bar andow , \'/0 die Filmateliers 
sind . Die Höhenstraße durch die l;Iälder ist schön, von obes sieht man 
weit über die l-loldauschleifen ins rtügel l and hinein . Zu "'ssen gab es 
nichts mehr , so fuhren wir rasch wieder in die Stadt zurück . Aber 
spch dort war inzwischen überall die ~ssenszeit vorbei , sodaß schließ­
lich ein \vürstelstand am Pulverturm unsere Rettun5 wurde . 



Die' harte Stunde 
Wir wissen es kaum, daß es aas noeh gibt: 
die Berse im ~irnigen BORneee, 
ein LieBeln 1m Antlitz, d.as man liebt.,. 
auf '4er Sommerwiese ein Rea,-
das Blühn eiDer R0se im JUDi11eat, 
ci1e Mon4baJm im schlafendem. Wä14, 
4ie blauen ~ugen im K1B4ergea1eht, 
eine Welke VOll Abel;ui bestrablt -
aan zartea Klans e1Der Beinen Musik, 
eiDe Stunde. belm köstlicaen WiiD, 
im Kreise der Freunie das scäweigende'Glück, 
im Herzen der Heimat zu seiD. - ' 

Wir wandern dura. Krieg und durca graue Not, 
4umpf reihe. sieh fag und. Naclat. 
Wir wissem nieht, ob bald 4as Morgenrot 
über uns,eren Gräbern erwacht. . 
Doca maDoual .1m bitterstjB Augenb~ickt 
da weat UDS ein heiml10aes an, 
als wäre 4ie ~ür vom ver.sangenen Glück 
ganz leise UDS aufgetan. 
Es fallen d.ie' Schatten uni unser M.t, 
beleb1; sieh, das' HGffen wir4 g%'ÜJa, 
das Leben in seiner heiligsten Glut 
will 1B uns von neuemerbllhn. 
Es bricat die veraoaatt.te 1e.'~SehDsue.t auf, 
wie ein Bruaneu, deDf,Dlrre.erstlckt. 
und Bilder sie kommen und'4rlbgen zuhauf, 
jäk stean wir, dem Bittern ontrGckt. -

Die Berge, ein Läeheln, eine Rese, ein leh, 
die Bondbalm, ein K1Blergesieht " 
eine Wolke, Musik UDi f'rDisar Aohaeea -
und der FreUJI.4e Mud zu. \1IUI sprieht. , 
Ja, ist es vielleicht nur ein dämmernder fll'aum. 
mit Qem eine Bacht und beseaeDkt, 
so 1st er in UDS wie ein blihender Baum, 
der Knospe um Knospe sp~eDSt, ' 
der all seine Zweige begehrend aufhebt 
uni wie er i.warmen ~inde bebt, 
da spürt er im iDDers~en Blut: 
das Leben, das göttliche Leben 4er W~lt, 
das trotz allem Sterben Diemals verfällt, 
ist ewig, heilig ,ua4 gut. 

Wir aaben das Die je sewaltig gesp~t, 
so ganz olme Grenzen, so pOß, 
la$rt hat uns d.as Seneksal welal angerührt, 
unQ bitter 1st unser Los. 
Doch treten via: eiut .. wieder i1'1 unser Gliick, 
in ias Herz unsrer öeiaat ein, 
dann keJlre·n wir - reiter gewcrdeB - zurück 
und im Kreise der Freun4e beim Wt1n, 
dann stessen wir Dieht nur auf Llebliehes an, 
das unsere Tage verschöat, 

.:.' ~.~~ " . 



1. 

, \,I. ' . '. ',' 

.wir soaaun'em!o~ ~u . der 'Sterne Baan, ' 
im 1l11ie~iteJi ~rzen versöhnt', .' . " .. 
ud: trillken auch.. .ei~ auf lIDSere Not, 
4ie UDS, wie mit Äe:tten band, . ' 

. wui' aebe'B das Glas mit wissender l:lani· 
un~ triDken aueh auf d$n TOd,' . 

:4er uns 'di~ Größe des 'Lebens selehrt, . 
. 4& hämmernElEt Sc1ü.ae.t UBS .wnseäl1'eß1;." " . 
dann sit~en wir sc.we:igea4, 'C!lec_ unbese:a~~r.t, 
ein ,Herz' in ä.er BrlISt·, das tie. Finsternis· eart .. 

. ~i das Leben nu - weiser seDie.8t. . . . ' 

'.' .. ' ~ Stolzenbe~I"·· . ' .. 
(gefallen an 4er Ostfront )-
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br st a l s ich abends müde ins hotel Ta tra zurückkehrte , kommt 

mir die ganze absurde rläßlichkeit so richtig zum bewußtsein . Mein 
~ c hl auchkabinett ist vier m hoch , seit einer Generation nicht ße­
t üncht, a ußer ~om rtuß der da mpf betriebenen Ei s enba hn , die direkt vor 

meinem Fens~er i m Hochparterre vorbeifä hrt . Im bett i s t kein Lein­
tuch, nur eine lI indel . Tis ch und .:>essel \~ackeln dermass en , daß ich 
mich sicherhei~sha loer nur auf der bettkante niederlas se . ~s soll e i n 
früheres .:>tundenhotel sein . Wi e kann man hier in Ekstase kommen? 
Da müsste man wirklich i n "bl i nder" Eil e sein . In einer Ecke in drei 

l'le ter Höhe hä ngt ein scheußl i ches Bild . Di e extravagante Lage kann 
nur sedeuten, daß es dor t einen 0chandfleck zu ve~decken ha t . Der 

vchrank ha~ keinen ~chlüssel , drinnen keine Haken , nur Spinnweben. 
Die Toilette befindet sich draußen und ist auch unbeschreiblich . 
Ganz bestimmt gi bt es hier Wanzen , aber ich bin zu müde , um a uf die 
zu warten . 

Auf meine Aufforderung bringt da s i"'ausfaktotum einen h rug mi t 

,lasser zum Füsse baden . Er erscheint im Kostüm eines Cl ochar d . ",eine 
grindigen Füße stecken barfuß in Gummigaloschen . Außer "ose trägt 
er weder Hemd , Gi let oder uberrock . Diese Schilderung i st nicht ein 
Jota übertrieben . Ich sehe mic h immer aufs neue verwundert um, daß es 
s o etwa s in ,itteleuropa noch gibt . I ch muß plötzlich hell a ufla chen , 
wenn ich mir herrn ~truck hier vorstelle . br würde da nicht einma l 

t em holen • .fluc h Rudi würde nur schadenfroh grinsen und denken "recht 

ge s chieht ihr . " 

Einen Vorteil ha t e s , ma n hält s ich da heim nicht l ä nger auf a l s 
nötig . Drei r age durchstreif e ich die bt adt , die malerische Kleinseit~ 
und di e moderne ~tadt . Ich sehe di e hi mmelan s t ürmenden .:>pit zbogen 
des Veit s domes , bes uche da s Alchi mi s tengäßchen , schaue über den Hir­

schengr a ben hinüber zum Belvedere, bewundere die astronomis che Uhr, 
di e wt adttürme, di e herrliche Teynki r che und immer wieder t r e i ot es 

mich auf di e s chöne " arl s lilrücke . 
Das schl ec hte I/etter treibt mich oft i n ein haff ee, r i r che 

oder Museum. Ui e ~estaurant s offerier en noch Gut es ~ssen , me i s t ne hme 
ich l,nödli t schku mi t .tir a tensaft , weil ich daf ür nur Br ot mar ken ge oen 
mull . lJ",S s i nd gr oLe uerviette nknödel, die mi t e i nem -"'aden in uche i ben 
~eschnit~en werden . ~benus ; ehe ich i n die Aömödi e zu II ~amenstift ", 

obwohl i ch da S erst; kürzl ich in ,' i en sa h, e ber für di e per war nichts 

zu kr ieGen und da s i st i mmer noch bess er a l s i m Hotel Tatra . 
J-\.ffi dri tten 'I'ag f ahre ich na ch IlI:R Ni t t ernCl cht mi t dem ~chl afVla,,en­

ZU€) zurück . r'r ae i s t a l s o in me i nem .oesit z , da s I.ann mir Ni emand 
mehr nehmen . ~s hat s i cn Ol bsolut; ",e l ohnt , i ch bin f r oh , ci"" , ich mich 
nicht nabe abholt en l ossen . u ~ s "cLöne i s t, uafj di e w~adt noch nicht 
durch Dombeneins chl uge rel i t ten ha t , lien i st in der ~eziehu .~ nicht; 
so (;Ut; dr a n . 

-
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han hat uns ein Zi ml..er für Bomben,.:;escl1 .... di te beschlagn- ahmt . 

l~a c h der neuen !{e6elung dürfen zwei Personen nur Zi mmer-Lüche haben , 
wobei .uint;erückte nicht als am;esend gelten ( die hat man scheint es 
überhaupt s chon abe;eschrieben) . ßs heißt ausdrücklich, daß "vorl;ufi~" 

nur ein Zimmer besc111agnahmt wird , von Rechts weGen müsste ich zwei 
Zimmer ahtreten , ohne ~löbel. Hoffe , dar. wegen des unbenützbaren Ofens 

nicht so r asch Untermieter ins rückwärtige Zimmer kommen . Das richtet 
s ich aber darnach , ob weitere Luftangriffe stattfinden. Im al l gemeinen 
werden die Bombengeschadi gten gleich in der Umgebung eingewiesen. 
~,an kann s ich unter dre i Parteien Jemanden auswählen. \. enn die nicht 
ga rzu ekelhaft s ind , wird man wohl miteinander auskommen . Jetzt kann 
llIan nicht mehr so se in, man weil,) nicht , ob man selbst nicht noch 

früher zu den Bombengeschädigten gehört . Diese Armen hätten wahrschein­
lich keinen größeren .1unsch, als in der eigenen Wohnung bleiben zu 
können . Jedenfalls klebt an der Türe ins dritte Zi mmer der rote 
Beschlagnahmezettel . 

Der Bau der be i den Flaktürme im Augarten geht mit Hochdruck 
weiter . ~lan ist dabei die Kanonen einzubauen . Vier Hiesenrohre r agen 
schon drohend gegen den Hi mmel . Häßl iche Ungetüme hat man uns da 

vor die Nase 6esetzt , zum Glück sehe ich daneben trotzdem noch die 
btephanskirche . Der viereckige ~eitturm ist erst bis zum hr anz fertig . 

- 000-

Am b . J·uli 1944 ha t unser Vater in zweiter Ehe Theresi a Kohl ­
hauser gehe i ratet . Darüber hä tte s ich .Fredi sehr gefreut. Auch ich 
bin es zufrieden, daß Vater seine Ordnung hat . Ich bin die einzige 
von al len Kindern , die daran teilnehmen kann , denn auc h harli musste 

inzwi s chen zum hrbeitsdienst einrücken . Zur Beendi gung der Optiker­
l ehre hä tte er noch sechs Monate bebraucht , a ber ma n lehnte das Gesuch 
der Firma ab . 

t,erbert liegt nach einer Uhropera tion in Frankfurt im Lazarett 
und stellt sich die Hochzeit na c h meiner öchilderung so vor: 

"Habe Deine Karte aus Pr ag und Deine beiden Briefe mit Freude 

erhalten . Wi e Du mir so nüchtern und sachlich schreibst, i st die 
Hochzeit zuhause bi s auf den Fliegeralarm gut verlaufen . betreffend 
"Essen" habt Ihr Euch , wie ich erwartet habe , nicht zu beschweren 
brauchen . Kann mir gut vorstellen, wie di e Mutter zum frühzeiti gen 
Aufbruch der harawane getrieben hat und mi-c Hilfe der Tr auzeugen 
den Vater mi -cschleifte , der , i nfolge der Eile, nicht dazakam seinen 
i.ragenknopf anzubrinGen und gerade noch Ze it fand seinen .r'rack zu 
erhaschen , den er dann , damit er nicht allzusehr beansprucht \'lird , 
erst beim üta"desamt anzog . Na , so s chlimm wird ' s z\'Jar nicht gewesen 
sein, jedenfalls i st mir dos "Drängen" der I'lutter noch gut in ..:.rinnerUh[ 
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Mir ging es am 8.Juli auch hieht gerade schlecht. Wenn ich 

auch gerade keinen braten aufgetischt bekam, s6 war ich doch mit 
der' 80nderzuteilu~g von 24 Zigaretten, die wir einmal im;Monat'Qe­
,kommen, sehr zufrieden und konnte während dem Blasen mit:Ruhe und 
ohne Neid an Euch denken. 

Von meiner hrankheit ist nicht viel zu erzählen. Die Operation 
ist gut verlaufen und die Narbe ist bei mir besondefgh~ verheil~. 
Nun muß ich warten, bis das ganze Eiter aus dem Uhr ausgeI~ufen ist. 
Bis dahin werden Vlohl noch einige viochen vergehen , doch dann gibt 
es Urlaub. Vorausgesetzt, daß keine Erweiterung der Urlaubssperr~ 
eintritt, wie man hier schon munkelt. Na, reden wir nicht lange 
darüber, man wird sehen. binesteils wäre ich wieder froh aus dem 
Lazarett zu kommen, hier ist man wie in einem Gefängnis und über~ll 
befinden sich BChwerkranke, auf die man Rücksicht nehmen muß. Im 
Anfang hatte ich so einen fahrbaren Tisch, der für .h.raT'1ke bestimmt 
ist, die im Bett essen müssen. IVlan ~onnte ihn durch Verdrehen ais 
Lesebock benutzen und mir diente er als vorzügliche Staffelei, habe 
hier schon viel gezeichnet, auch mit Kohle habe ich schon ettiche ' 
Bilder gemacht. i~un ha t man mir den Tisch weggenommen und so mußte 
ich damit aufhören. 

-000-

Am 20.Juli 1944 entging Hitler im Führerhauptquartier knapp 
einem Attentat. Ich bin entgeistert. Wieso konnte das passieren? 
Vlarum versucht kein Engländer den Churchill zu ermorden? Am nächsten, 
Tag spricht Hitler im Rundfunk von der Vorsehung, die ihn geret~et 
hat. 

Wenige Tage später blicke ich beim telephonieren zum Fenster 
hinaus und sehe eine Prozession von etwa 50 Personen unter Polizei­
eskorte vom Justizpalast kommend den Schmerlingplatz überqueren und 
in Richtung Gefangenenhaus weiterziehen. Die ~eute sind mit'Hand­
schellen aneinander gefesselt, darunter befinden sich Priester und 
Nonnen. Erst kann ich mir nicht erklären was das bedeutet, bis mir 
plötzlich dämmert, daß es sich vielleicht um eine Säuberungsaktion 
als Folge des attentats handelt. Es dürften soviele Verhaftungen 
vorgenommen worden sein, daß nicht genügend Gefangenenwagen zur Ver­
fügung stehen. \vas haben aber Priester und Nonnen damit zu tun? 
JOa, glauben die Parteibonzen denn, daß man schon so abgest,Ußlpft ist, 
daß sie sich das leisten können. Ich rufe Herrn Struck und Hoppe 
herbei und während ich ihnen meine Bedenken mitteile, werden'sie mir 
beinahe zur Gewissheit. u~'Jir müssen was tunU

, rufe ich, "helfen sie 
mir, wir müssen was tun. tI Die beiden versuchen mit zu beruhige;n: 
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"aber die Gefangene~ sehen doch ganz ruhig aus" •. Ich kriege einen 
Weinkrampf: Nein, nein, ·nein, ich weiß es· jetzt besser, der Schweizer 
hatte am ~nde doch recht? 

-000-

Die Wehrmacht hat auch ßudi einen dicken Strich durch seine 
Rüstungstauschpläne gemacht, Er .wurde Anfang September zu·ein~m ... 
Feuerwerker-Lehrgang eingeteilt, der in einer Munitionsfabrik bei·· 
Wiener Neustadt begann und dann vier Monate in Berlin fortgesetz~ 
werden sollte. 

Von Dr. J:iaulokat ist ein Brief gekommen, auf den ich schon 
lange gewartet hatte. Ihm hat das Jahr 1944 persönlich und beruflich 
ziemlich übel mitgespielt. Am ,31.1.1944 wurde seine \'Johnung das 
Opfer eines schweren Bombenangriffs. Das Haus brannte bis in. die. 
Aellerräume völlig aus, sechzehn Hausbewohner mussten im Luftschutz­
keller, in den eine Bombe durchschlug, ihr Leben lassen. Seine Fra~ 
war zufällig am Nachmittag des Unglückstages zu ihrer Schwester nach 
Potsdam gefahren und hatte dort übernachtet, weil wegen Luftalarm 
die Bahnverbindung unterbrochen war. Br schreibt wörtlich: 

In den ersten M~rztagen war ich in Berlin, um die Formalitäten 
wegen des Bombenschadens anzumelden. Am 9.lYlärz 1944 hörte ich durc.hs 
Radio von einem Großangriff von Flugzeugen auf Reval. Ich·hatte 
gleich das Gefühl, dai~ dies für den Betrieb nicht gut ausgegangen 
ist. Ich klemmte mich sofort in ein ~'lugzeug, kam aber nur bis· Riga, 
wo mir von unserer dortigen 6telle bereits mitgeteilt wurde, daß 
wir Totalschaden erlitten hätten. Im btillen hoffte ich, daß ~och 
einiges zu retten sei. Am 11.März 1944 kam ich um 9 Uhr in Regal an·· 
und mein erster Gang vom Flugplatz brachte die Bestätigung, da·ß alles 
\tieg war. Kein Aktenstück , keine Buchführung, keine fvlaschine, keine 
r~löbel. Und dies alles, nachdem wir uns mit soviel JvIühe wirk.lich 
nett eingerichtet hatten. Persönlich habe ich bei dieser Gelegenheit 
meine gesamte Kleidung, die ich nach und nach aus Sicherheitsgründen 
von Berlin abgezogen hatte, verloren. Ich glaube Ihnen geschrieben 
zu haben, daß ich mir im September 194,3 im Büro meine Privatwohnung·. 
eingerichtet habe. Die Bomben fielen so nach 18 Uhr und es war 
niemand mehr im Büro. Na ja, nun ging es an den Wiederaufbau mit 
den Ihnen bekannten Quälereien der Raum- und Möbelbeschaffung.· Dann 
wurden in mühseliger Arbeit Buchfährung und Berichte könstruiert~ 
Wir saßen alle zusammen in einem kleinen Zimmer der Treuhandyer~ 
waltung. bie können sich unte~ diesen Umständen die Nervenmühle 
vorstellen. Ende April, also sieben Wochen nach dem Schadensfall· 
klappte es mit den neuen Büroräumen und wir kamen w~ederzu einer 
normalen Arbeit. ~eider hat die F~e~de nicht lange gedauert und der 
Aufwand an IVlühe und Nerven war so gut wie umsonst. 
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Denn hit"Ge Juli k",m .starke 13ewegung in die von !{eval östlich und 

südwestl i ch gelegenen L,'rontabsc hni tte . Als mich anl ässl ich eines 

nur ~/enibeTaf!: e dauernden Aufenthalte s in Berlin die Kund e überraschte 

daß di e Kussen westlich von Higa bis zur Ostsee durchgebrochen seien 

und sich dadurc h für uns eine ~inkesselung ergab , sa~ste ich auf dem 

Luftwege nach Keval. Ich glaubte es nicht verantworten zu können , 

die deu"Gschen .[!'rauen und hänner des betriebes in dieser i::>ituation 

a , lein zu lassen . Es gelang mi r , d i e dre i irauen zu ~chiff nach 

Danzig auf den ,leg zu bringen , sowie di e Akten , Maschinen und die 

'''/äsche, Decken , etc . des Gefolgschaftsheimes zu verfrachten . \I :i,.r 

drei I'Jänner dachten uns wenige Tage nach Abrücken der Fr auen auf den 

Weg zu ma chen , da noch die Evakuierung der ~sten , di e nach ueutschland 

wo l lten , zu regeln war . Da hagelte KS. für al le r"änner unter 60 <Jahren 

das Ausreiseverbot dazwisc hen und es begannen die ~inziehunßen zum 

liehrdienst . Da jeder Betrieb 5076 der Re ichsdeutschen sofort zum 

l'1il i tär abzugeben hatte unO. aie be i den anderen Nänner nur a . v • 

\'laren , musste ich daran glauben , als der Alteste . Drei Tage nach 

Abreise unserer Frauen hdtte ich meinen ~inberufungsbefehl in Händen . 

,:, ie können sich , wenn die sich auf meine Grundeinstellung zu 

den Dingen des militärischen und politischen Lebens der Gegenwart 

entsinnen , wohl vorstellen , daß ich mir keine rll i me ins Knopfloch 

gesteckt habe und trunken von Freude und ',iodke sowie harscnlieder 

sin~end durch Hevals ,;,traßen gezosen bin . Heiße "'egens\~ünsche für 

unseren "Vielsel i ebten" murmelnd puckte ich mein ~rämchen zusammen . 

Das 'dar nun der Abschluß meiner vstlandtour . i,enn üie nun noch hören , 

daf, meine restliche },lei dung , die ich bei dem Bombenan-.'riff auf dem 

.Leib h"tte, sowie das "enige , aas ich auf Grund des Bombenschadens 

auf Bezugscheine bekam, bei dem Bombenan,riff auf btettin als Fracht­

gut auf dem Dampfer abgesoffen i st , dann werden auch wi e zu der 

l"olc;erung kommen , meine Pechsträhne se i lIirklich vollkommen • 

. ~ber wenn es nur bei den materiallen "erlusten bleibt , dann 

kann man alles gel assen h i nnehmen . Ich habe nur den seImlichen 'iunsch, 

daE das uchicksal meine 1,nt;ehöri gen und mich persönlich verschont, 

Vlenn auch zur "'eit die 'Vorzeichen in dieser hinsicht negativ sind. 

-"'iner meiner " rüder ist in .[!'rankrrüch vermißt • 'Von meiner in Ober­

schlesien lebenden ,;,chwester fehlt jede l'lachricht und \/ir hier oben 

in den verbliebenan Zipfel des Ostlandes sind von der He imat sanz 

abgeschni tten . Bis jetzt hat die hurl andfront ja noch allen An~riffen 

standgehal ten , woraus wi r d i e Hoffnung schöpfen , daß der \,iderstand 

sol ange möglich sein wird, bi s entweder die Russen aus Ostpreußen 
zurückgeschL.gen sind und dami t der Landweg in die Heimat erzwun.;en 

\'Ierden kann , oder d i e dchiffchen kommen , um uns zu neuen Ufern zu 
bringen . 
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. Das Schlimmst.e·: für uns' auf ·Unserem 'verlorenen Post~n' ist das:·:· .. ' 
. ·~jar.t·en· 'auf 'Nachrichten 'aus' de~ ·Heimat .• "Der' PQ.stw~g·.ist lang ~d d~rch '. 

'.' die kriegerischen 'Ereignisse auf ··q.6utsc.hem:· B.od;e·n .er·hebi"i~h: ge~tört" .' '.' 

. 'bine Lücke ;on' vier v'06h~n 'ist kei~e Seltenheit.' B'ei' d'~r ': HäufU:ng ·d·er. :~' .. 
·Luftangriffe in Verbindung mit dem Ausbleiben der Briefe·.macht Itla:q. .. 

sich viele Sorgen, die noch gesteigert werden durch die G~da*.en? ·.~aß ... · 
d~r .Frühlingssturm aus dem Osten auch über die bisher ve~scho±it ge~ ' .. 
bliebenen Gegenden hinwegbrausen kann. 

Nomentan bin ich wegen einer Kniebandzerrung e~n~ge . Tage. diens·t ..... 

unfähig geschrieben. Das kommt mir gelegen, weil ich einmal : .. me·ine ... 

rückständige Post erledigen kann, zum anderen auch wieder e:tvias ZU';'. 

meiner geistigen Belebung durch J..,ektüre tun kann. Donst werden ·.die.·· 
.wenigen freien Stunden - Sonn- und Feiertage gibt es beim . Kbmi,ß .. ' ..... 

ja nicht - verpennt, da der unge.wohnt lange Aufenthalt in der frisch~n 
Luft und die körperlichen Anstrengungen ermüdend wirken. Iv'ian ist' j.a· 

. . 

~. kein Jüngling mehr und auch schon über die reifere J'ugend hinaus •. '.' 

Die IVlussestunden haben natürlich auch ihren Nachteil. Man' ha-t· ·~ieder."·.­

Zeit seine Gedanken über den Alltag hinaus schweifen zu lassep '~nd 
kommt dadurch von selbst ins Grübeln über das Zeitgeschehen .... ' . 

.~ 

Es ist nun einmal menschlich XR'I'S:JtXBlixt«Hx begreiflich ", daß', ~~n .. ' 
. trotz allem Verständnis für die großen Ziele auch an seine· ~ige:p.~ .. ~. ':- " 
Zukunft denkt. Und es ist tief betriiblich, daß man garkein'e 'Plän~' f·ür· 
die Gestaltung des eigenen Lebens entwerfen kann, vielmehr daz~,ver~ 

urteilt ist, an dem großen Vernichtungswerk mitzuar~eiten. Ob über-· 
haupt die f-1öglichkeit gegeben wird, wieder neu und ganz von vOJ;'rte a:n~, 

zufangen? Ich denke dabei weniger an den \'Jiedererwerb materie1Li,er:' .... :.: . 
. '. '. 

Güter, als an eine Arbeit, die die Schaffensfreude anspornt un~.die· 
Verfolgung eines klar abgesteckten Lebensweges mit festgesteckten' '.' 

Zielen, deren ßrreichung dem ~eben Freude und Inhalt gibt. 
.:. ~. 

-000-

Also geht das baltische Drama weiter. Mit den Deutschen haben' '. 
auch die Krubergs, ]lrau Krausp, ]'rau Palvari und viele andere" das '. 

~and verlassen. Die Kollegin, die sich nach mir für ~eval ver~~lic~te~ 

h~tte, dort aber nur unglücklich war, erzählte fürchterliche. Di.nge •. ' 

3ie machte mir Vorwürfe, daß ich sie durch meine Briefe verführt 
habe. Den Chef fand sie gräßlich. 80 verschieden sind Ansichte~. 

-000_ 
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Anfane Oktober findet ein al l gemeiner cizenenwec nse l statt . 

hudis Vorkurs us in der i-.unitionsfabrik in Groß- Hittel i s t zu Lnde . 
..,ie hatten t cigl ich zwe i .:>tunden theoretischen Unterricht und arbei tete] 
dann pra~{t i s ch im betrieb . Obwohl es sich um primi ti vste ililfsarbei ter· 
arbeit handelte , war es nicht unintere ssant , weil sich alle Völ ker 
Zuropa s , von :B'landern bis Li tauen dort ein Rendezvous gaben . Ab 

1 . Oktober geht die Ausbildung in der Heeres- Feuerwerkerschule in 

Berlin weiter . 
- 000-

I"l illy i s t überraschend auf Hochzeitsurlaub gekommen . J;s war 
ganz feierlich . Heim ~estessen war a l1ch Frau Dr . M. dabei und hat 
eine sehr schöne riede gehalten . herbert war mit von der Partie , er 

befand sich gerade auf Genesungsurl aub daheim . Darnach ging er zurück 

na ch ßssen . ~r schreibt : 
Die Fahrt überstand ich ja ausnahmsweise but, denn gewöhnlich 

werden die Züge auf der Fahrt sc non angegriffen . Doch kaum war ich 
in Bssen angelangt , verspärte ich schon den hohen Luftdruck , der 
hier t ägl ich herrscht . .I enn der itucksack mich nicht in den Stiefeln 
festgeha lten hätte , ich gl aube , ich wäre vor Überraschung von ihnen 
losgelöst worden . Bewundert habe ich nur die Bevölkerung . Di e Leute 

zogen , trotzdem man die Bombeneinschläge deutl ich hörte , wie üchwer­
höri ge gelassen i hres Weges . Be i d i esem nblick faßte auch ich I'lut 
und setzte meinen Weg fort . Nun bin ich berei~s zwei Tage hi er , fünf 
Angriffe haben wir inzwischen erl ebt . In den nächsten 'Eagen geht 
es an den Einsatzort , der hier in der Nähe , a lso im rluhr gebiet 
liegen \vird . Etwas 0 chöne s wird mich zwar ni cht erwarten , doch ich 

bin froh endl i ch einma l was Nützliches zu tun . 

- 000-
Auch Hudi schil dert die Zerstörungen in .oerlin . "Di e ersten 

Tage waren wi r vollkommen fert i g . Du würdest Berlin ni cht wiederer­
kennen, nichtwals ausgebrannte Ruinen . Im Kern des ~tadtgebietes , 

d . h . Unter den Linden , .i;'re"p;drichstraße , '.1ilhelm- und Le i pzi gerstraße 

gi bt es ke in Haus , das ni cht vollständi g ausgebr annt ist. Di e Anglo­
amerikaner haben hier hauptsächlich mit brandbomben gearbeitet , nur 
di e r1auern und Schornsteine stehen . Rätselhaft is t mi r , wo di e 
i'lenschen \'/ohnen, leben und einkaufen . Am Kurfürstendamm herrscht 
zwi schen den Ruinen lebhaftes Treiben . Auch in den Vorstädten i st 
mindest 50,0 kaputt . beit ich hier bin , hatten wir noch ke inen Al arm , 
ich wüsste auch nicht, was sie hier noch angreifen wollten . 00gar im 
Ti ergarten s ind di e 6winger zum Großteil kaputt. " 

- 000-
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Ich kann mir lebhaft vorstellen , wie es in deutschen utädten 

aussieht . -"rauche mir zur besseren Illustration nur in.ien umsehen . 
00&ar von meinem ~enster sehe ich s chon Bombenruinen . üe i t ~eptember 

besuchen uns die feindlichen FlieGer f ast t;;'glich . hanchmctl s ehe ich 
die Verbände hoch über uns himvegziehen . ~inmal sah ich Bomben fallen. 

ue lbst bei entfernten ~inschlägen spürt man Luft und ~rde zittern . 
'.as für henscben sind das? haben (1eutsche .i!'lie,cer jemals TerrorGT.­

criffe auf offene utädte geflooen? 
Jie ~iener wurden zu Schanzarbeiten an der Grenze aufgerufen . 

irauen sollen uie hänner dabei versorgen . 'eiters steht in der 
:6ei tune:, dal! .L.,lelI'aUen von ,:,oldaten diese einmal im f'lonat besuchen 

dürfen , wenn sie in heimctt;arnison sind . ~~zu bekommt der uoluat 
von seiner Dienststelle die Bescheinigung, dalJ aus dienstlichen 

Gründen einem besuch nichts im "ese steht , dami v kann die l!'a " rkarte 
gekauft werden • 

• n ['lamas Geburtstag am 17 . 0ktober war wieder ein schwerer 
r_nt;riff auf ,l ien . Gut , dab ha mo am Land ist, del1n wieder ist viel 

in Döblin", passiert . bin Bombenteppich gin6 über den .uezirk nieder . 
Besonders schwer traf es die Döbl i n.;er J-lauptstraße/Ecke hardtgasse 

und Guneschgasse, auch Jodlhof und Pantzergasse , "'", i thlegasse und 
hreindlgasse sind getroffen . herr hoppe in der Grinzingerstraße 
zählt nun ebenso wie Anny Kaim auf der Billrothstraße und hitmann 
im 15 . 3ezirk zu den Opfern . Ich bin es nur insoferne , dah ich das 
,lasser vom J?arterre herauftragen muß . Jemand erzähl te , daß beim 

Augarten Flakturm Bomben gefallen se i en . Ich l i ef gleich nac h der 
Entwarnung nachhause • Die Unteres Augartenstrasse Vlar abgesperrt . 
Im Gerholu Pfandleihhaus und i n der ~nkerbrotfabrik s i nd Bomben 

herei ngeganr,,en . Unterwegs traf i ch unseren Na chbarn, der mich be­
ruhigen konnte , daß bei uns ni chts geschehen war . Auch "ei Vater i st 
alles unversehrt . Jetzt ist es acht Uhr abends und noch geht keine 

Dvraßenbahn , auch das Licht funktioniert ni cht . Gas gibt es seit 
gestern ni cht , sonst üeht es nurmehr stunuenweise und brennt ohne 
richtigen Druck . Der elektrische Kocher rettet mich vorläufi g . 

- 000-
beit 15 . 0ktober 1944 ha t Ungarn umges chmissen . Ströme von 

Fl~chtlingen t r effen in \'I ien ei n . Di e Zistersdorfer Öl quellen brennen , 
daß man den Yeuerschein bi s .• ien sieht . 

Linas 1!'ranzl hat auf der Durchre i se angerufen . ,!ir konnten nur 
kurz sprechen , weil die Telephonzell e von vielen Kameraden belagert 
v/ar . ~r ist jetzt nicht mehr be i de r Bahn im l!:insatz , sondern be i m 
hili tärT Lr i st schon dre i 'rage von hürnberg unterwegs , nun geht es 
v/ei ter in Hichtung Osten , um das in Ungar n aufgerissene .!Joch zu stopfer. 
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donntag brin~t mir der Postbote ein Telegramm , ich bin erst 

\!ahnsinnig erschrocken , aber es ist von Rudi , der se i t 16 'l'agen 

k einen rlrief v on mir hat , se it seiner Abreise a us \I ien . Dieses Li ebes­

zeichen an einem postlos en '1'a b , beflügelt meinen Arbeitsgeist , ich 

putze :t!'enster , bügle und v/as c he , l a uter Arbeiten , die ich sonst hasse • 

.J~zwischen ma che ich p ika nten ;:,al at aus grüne n Paradeisern • .JAS hat 
r.lir Nama angeschafft und ich habe s ie oftmals verw üns c ht . ~rstens 

das herüber schleppen von 6 kg grünen Parade i sern und 3 kg Zwi ebel . 

Den ganzen ua",stag ha be ich geschnitte ~ bis ich dieP~Rürnicht mehr 

ausstre~cne konnte . Trotz brille und die Augen ab und zu r asch über 

d i e Gasfl amme halten \'Iar es fürchterlich und di e ganze .lohnunG 

rie c ht nach :6vl i ebe l . Uber 1 a c ht stand a lles in ",alzwasser am hlopf­

balkon . deute wurde der .;;ssi g mit den verschiedenen Gellürzen aufge ­

kocht . Di s der gro lle l.efen a uf der "eizpla l:;te endl i ch;ekocht hat , 

komm en die abgeseihten Z,wi ebelpa r ade i ser darüber und mÜ0sen v/eitere 

fünf Hinuten Kochen . l!reimi.l.l musste ich d i ese ProzedJilr wiec..erholen , 

das vlar bestimmt der letzte p i kant e da , at , den i ch mo che . 

Im heller habe ich di e hohlen zur Se i te p;esc hciUfelt und eine 

Luftschutzki ste installtiert . Darin habe ich etwas Ges c hirr , des teck 

und haltbare '-'a c hen untergebracht . Unse r "eller i s t so feuci't , daß 

l\ leider oder u c huhe schi mmeln wllrden . Di ese habe ic t. zum ii'eil im büro ... 
i n einer Luftschut:6k i ste se l a«:ert, zum '.L'eil bei Va ter und. be i harne; . 

r'lan weiß nicht 1-10 es s icherer i st , nirgends i st es sicher . Ich ),oror,le 

mir vor \·!ie eine • meise , ä.ie d i e ~i er hi er und dort hintrci-.;t . 

Die 'I'reua rbei t mu ß 40 , der weiblichen Gefol ssc llc.ft zwei honat e 

für die Jiüstungsindustri e abGeben , um dort besc huft i l·te Länner für 

'~rhanzarbei ten fI'e i zukriec'en . hari a i st schon fürc hterlich "uf :ere ,.:; t , 

weil I:lan a uc h s i e nicht verschont hat, nur -"rauen Jber 37 sind befre i t 

und I,.ütter . Di e Aktion ist noch nichl:; voll anse l aufen unQ wir hoffen 

alle , daß es nicht so s chlimm Kommen wird . Iuh bin momentan nicht 

i n Gefahr , wei l ich Al leinkraft bin , ö.ber Herr Ho,.;pe mu cste s ich zum 

Vo l ks sturm anmel den . 

Hudis Vater hat angerufen , e r ist s chwer beunruhig t , daß sein 

0 0hn in einer so gefa hr.Lichen Gegend \vie Herlin ist. itNU Aus 

Perc hto l ä.sdorf wusste er zu berichten , dall das Greterl einen strammen 

Jungen zur ,Ielt gebracht hat , verheira tet ist sie nicht . Ich habe 

Tato. zu seiner n euen v/ürde gratuliert . 

Hein jüngster Bruder , 16 J ahre alt , mull bchanzengr a ben g ehen 
an den ~eusiedlersee . Das ..,c hlimme ist, daß sie dabei von Tieffliegern 

angegriffen werden . Ich kann es nicht f assen , dal: nun a uch "'a rli 
a usziehen soll , um das be drohte Vaterl a nd zu retten . 
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. Fleine Tätigkeit i m Büro verschiebt sich i mmer mehr a"f den 
ha s fraulic hen i:l ektor . Nun frühstückt Herr ",truck bereits im Büro, 

" was einen großen lachtei l hat , aa kommt er nämlich pünktlich und 
erwartet dies auch von mir . Unlängst wol lte ich daheim no ch den Post­
boten abwarten , da saß er schon mit l angem Gesicht da und hat mich 
angeknurrt wie se in leerer hagen . '·enn er wüsste , was ich seit dem 

Aufstehn schon al les getan hatte , eine haus&rau hat es ja heutzutage 
nicht leicht . ',ieil jetzt f ast t äglich am Vormittag Alarm i s t und 
dann das I'Jittagessen entweder iJusfällt oder sehr verspätet kommt , 
habe ic h mi r auch im Büro eine Lebensmittel- Vorratskiste angelegt . 
Di e hundert Ailo hartoffel , die ich eingelagert habe , kann ich ohne ­
hin niemals allein aufe ssen , auch ~wiebel habe ich vorn Garten genug . 

l'lehl und Z,ucker kaufen vlir auf "'chl e ichkarten, vlir h3 ben Eipulver 
und Trockenmilch und :i!'ett , mit einem .. ort, wir s ind ;:,elbstversorger • 
. ,ber aas bedeutet alles ~xtraarbeit für mich , neben der Eürotä tigkeit 

und die nenmen lür immer noch sehr ernst . !'Ianchmal habe ich zlianzig 

.:.>e i ten ..,tenogramm . -\ 
ll.m 1 . November'l erlebte i',ien wieder einen s chlieren Angriff . 

Di esmal s ind wir mit knapper Ho t davongelwmmen . Die Treuarbeitha t 
sichere J\e llerrä ume, in denen ich mich sonst r;eschützt vorkam . heute 
aber bebten di e l\,auern des stabilen bckhauses wi e bei einern Erdbeben. 

Die aufgestapelten Fenstersc he i ben klirrten und der Luftdruck ver­
setzte einern um e inen halben ieter . Als es etwas ruhiöer wurde , li ef 
ich hinaus, um zu sehen , ob unser Haus überhaupt noch. sanz i st . 

Ja , es war in Crdnung , aber wie sah es ringsum aus • .:iauch und ,.)taub­
l'lolken wälzten s ich in der "traBe , den Hathausturm sah man nicht, 
a ch das Parl ament auf der anderen ",traJiensei te war ein~ehüll t • .0rst 
einige hinuten später verzo~en sich die .crwaden und ich sah , daß der 
"athausturm noch steht , uer Gebauaelcompl ex jedoch ha tte s chwere 
'J' reffer erhalten , ouch das Parlament und di e umlioGenden Häuser • 
. uch das "ugartengebi et lIar \1ieder betroffen . ..,oba ld di e llotle i tung 
funktionierte , rief ich meinen Nachbarn an , bei uns war alles in 
Vrdnung geblieben . Unser Flaktur m hat erstmals und onn~ das vorher 
an~esagte ~robesctiessen los;efeuert . iler Luftdruck zerbricht unsere 
.,!'ensterscheiben nicht . JJabei hot sic" e i n scnrec"l icller unfall ere i gnet . 
bei einern .~ohrKrepierer i L tein . .)tücK in den r'ark efallen und nat 
...;anz vors i cht i ge .Leute, die den Fl ~ l_ turm a ls s icheren Bunker be ­
nutzen \1011 ten c;etroffen. ~s ..,i.. b <, c ht l'ote und 25 Verletzte . 

Mir i st vor zlle i TaGen etwas ins Au;e gefallen , das weder 
durch Au"ßnbäder noch .LIildumdrehen zu entfernen war . l'lus s te ins Allge ­
meine hrankenhaus i ehen, daf, m"'n mi r den -,,'remdkörper entfernt , de r mir 
; roße Jchmerzen verur achte . 
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Von nun an pr asseln die oChläGe hageldicht auf uns nieder • . 
TäGlich LL<ft angriffe , ma chmöl aucll: NachtbolObö r dements , was besonders 

'" s chrecklich i st . vb Vater es gut überstanden hat, davon karill ich 

mich durch einen besuc~ in seiner Firma , bevor ich meinen Dienst 
antrete , überzeugen und ihn so meinetl'/egen beruhigen . Der Großöngri ff 

am fünften November ha t wiede r in DöblinS schlimm gewütet. Die Haupt_ 
straße i st von der Pyrkergasse bis zur Hohen '.arte abgesperrt , weil 
viele Zeitbomben herumliegen, auch bei uns gehen i romer wieder welche 
los . ~atürlich ist nicht nur Döbling und das Augartengebi et be­
troffen , aber daran bin ich naturgemäß besonders interessiert . Das 
i st ke in ~inzelerlebnis mehr, sondern ein Gemeins chaftserleben, IJir 

finden uns im gleich Entsetzen verbrüdert und ballen ohnmä cht i g die 
J!'äuste . :iir müssen zusehen, wie \/ i en di e Schl äge einsteckt und können 
i hm be i aller .Li ebe nicht helfen . Ich vleib nicht wie es ande re 

ellipfindeil, a ber ich bringe diese grauenvollen ]:<;"..lebnisse nie mit 
Hitler in Zusammenhang , ich hasse nur die Amerikaner und bngl änder. 
Ihre Bomben sind es, die unser Land zerstören und uns vernichten 

wollen . 

Der Großangriff vom 6 . November überraschte mich in der Innen­
stadt . ~s war schwierig einen heller zu ' finden , der einem noch auf­
nehmen konnte. '/011 te ins .c,rzbischöf:idiche Palais, da standen die 
"'enschen ochlagge . Als ich endlich bis zum .l!.ingang vorgedrungen war, 
s chlug mir eine solch schl echte Luft entgegen , daß ich meinte da s 
nicht aushalten zu können , ich hat te l'iühe gegen den .,trom mich 
wieder ni~auszudrängen . Di esmal sollen die Personenverluste e;ering 

gewe s en sein. Die fvlenschen sind aber auch schon sehr vorsichtig gel. 
Horden . bobald di e birenen heulen , kann man die ,. iener l aufen sehen. 
l'eute z. B. war noch garkein Al arm , der Hundfunk hatte bloß -:;emeldet , 
das i lieger in Kärnten eingeflogen seien . Zuf~llig sah ich zum ~enster 
hinaus, da war s chon die reinste Völkerwanderung im G",n;e, alles Har 
mi t "tockerln und r'a ckerln in Ric!1tung Bunker unterl'legs . Viele .ueute 

leben nurmehr vor dem ~uftschutzkeller . Viele heizen nicht mehr , 
damit das 11erdfeuer ke inen Br and verursa che n kann . Die größ Ge Angs t 
cicheinen di e Fremdörbe iter zu haben . 

~jön muß nötürlich froh sein, Itenn man bei al le dem seine ..;uten 
Herven beh",l ten hat . hich haben die •• n riffe bi sher noch nicht "us 
meirier gewohnten Huhe brin~en können • ..:.s Let ja meist die Un:--;el'lißhei t 
und di e ",orbe um die Anderen , die einem pe i ni :en . Cf;] michz. selbst 
1:al1n iCll nie im l;ngewi ssen sein . Ist der An,~riff vorbei und mir ist 
nichts pb.ssiert , dünn kr o bbel t man eben weite r . Icu bin .Ja tOl i,it in 
geworden . Uns bleibt ke ine andere .Iahl, Cl 1s a o::.uwarten , ob es einern 
tril'ft . i~ach der ~nt\Jarnun habe ich me i st elen ..:>puk nach p"ar [. inuten 



226 

vergessen . I ch bi n nur oft überrascht : dcH d~e entvtap den8n 'Jchilden 

nicht ebenso r asch entschwinden . Das tun sie le i der nicht . Am besten 

i s t es tatsächlich , wie es die Bevblkerung in Ls s en und Berlin macht , 
näml i ch das Ganze i snor i eren . Ob mb.n dort; oder da hinläuft kann 
genauso fatal se i n . Vi ele haben s chon ihre habe verloren , di e s i e 
"us Sicher heits.;r unaen verla "ert hatten , dabei v/aren sie am alten 
vrt unbeschädigt gebl i eben . 

hama hat das La ndleben s chon gr ündl i ch satt und würde .;erne 
näch .hen zurückkehren . Gegem", .. rtig kommt das nicLt i n l' r age . ::'ie 

teil t mi t , daß be i m l'achbar n am Grabeland e i ne Bombe ge f a llen sei. 

Deim ~tbbern in der Kommode f and ich meine alten Briefe , Be i m 
Dur chlesen musste ich oft herzl ich lachen . Heine damal i gen Dorgen 
mbchte i ch heute haben , da wäre mi r wdlhl er. J1. i n e;a nz anderer Nens ch 
s c taut einem a us di esen Bri efen an . Da merkt man , wi esehr man sich 
in wenigen Jahren verändert höt . Ich fasse den ~ntsc[ .. luß , Hudi als 

l;/e i hnachtsgeschenk unsere ge sammel ten Briefe abzut i ppen und für 
korr e spondenzl ose ~e iten Zwi s chentexte zu schre i ben . Gl e i ch mache 
i ch mi ch dara,., den Berg zu sorti eren , es v/erden mi ndes tens hynder t 

I 

Dei ten wer den und mi r bl e i ben dazu knappe dre i Wochen Ze i t . 
- 000 -

.I ir haben Ei nquart i erung bekommen . Am 1l.5 . November kam abends 
eine j unge Fr au mi t Baby am Ar m mi t e i nem hinwe i s ungsschein vom 
Gäuquartieramt; . Obwohl ich es mi r noch hä .... te überlegen kbnnen , habe 

i ch mi ch gl eich für s i e entschi eden , s i e tat mi r so le i d . ui e i st 
des l'inde s wegen zuha use ," was e i nen Vor te i l ha t, denn da stbren wi r 
uns ni cht i n der Küche . ver Mann i s t bei der \J ehrma cht . Die schi en 
ganz bege i stert von dem s chbnen Zi mmer . I/ir haben g eme insam die 
uchl af z i mme rmbbel i ns ander e Zi mmer geschoben • . oi e ha t aus der 

bombengeschädi~ten .Johnung di e ~lbbe l aus dem habi nett retten kbnnen , 
be s i tzt auch I/äsche und GescHirr, sodaß s i e nichts von mi r br aucht . 
das s ie mi t dem Holzdauer br andofen machen wi rd , we i ß sie no ch nicht, 
vorläufi g wi l l s i e i hre l'1bbel, di e ohnehi n nurmehr .3pandelholz s i nd , 

ve r he i zen . Ich bin irgendwi e fro h , da ß di e Fr age der ~inquartierung 

gelbst i st . 'i/ i r werden uns bestimmt vertragen , s i e i s t ein paar 
Jahre jünger als ich . Nun haben wi r ahne Anstr engung ein vier \1ochen 
altes Baby i m Haus . b S i st süß . Tr otzdem bi n ich f r oh , daß ich 
selbst jetzt ke i nes habe . 

Vormi ttag kam der hafner , der den Holz - hachelofen a l s unbrauch­
bar erkl ärte . vl ir haben di e Zus timmung der hausvervlal tung zum Ab_ 
tragen des Ufens e i ngehol t , morgen \'Iird dami t begonnen . Als i ch 
um e l f Uhr das Haus verl i eß , hatte schon der ",uckuck gerufen , wir 
habe n Aussicht , daß uns der Onkel aus Ameri ka besucht . Ich musste 
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. ~uF~ß in ~i~ ~tadt gehen, ·d{~.Str~ßenba~nen~si~~'~~~ Be~~~eri,~oil, 
alles reJ;lnt bei uns in: den Bunker ~d~'r ,fäh~t, . in :die i3tacit' i.h,,:die··.·· 

h.atako·mben •. Bs kommen Lastw~gen .. mi·t.· zwei' An~änge:l;'n, alle 'vOll: 'mit . 
aüsländ±schen Arbeitern'. IVlan hat d~n ~ind.r~Qk·,~ ,:daß" nicht~. '~o: ,'kosthar 

ist wie ·deren· lJe b~n. ':ßs :herr~c·ht'.voilkoI1l1n.ene :'Hys~er.le . ,urid' ~panik .. ·'I~h : 

bin' npch' bis ins BÜ;~ g'eROrilm~n~:' da., ~ac·h~. ~i-ch' HbtJpe' \~i~de~.~!.~'~'tigo :,. 

Auch er.' ist der' .. Ansicht~. ~t- "müss~e a1'~'- l~usterex.e·mplar' übrlgble.i,ben.· " . 
·J e. wuster e's "'i'rd, d~~to' ruhiger' ble·{.be :i~h .• . \\Jen~ "vli:e .beide'ge·sUnd.' : 

~ü·s. de~ ~alathe'rauskommen, ·da~1l1·i~:.t.· r~ir:um.~iles .. ~n~'~re .. ~:Lch~. ~a:~?e.~ . 
lqh bi'!l ~est entschlossen, mir aus deI) Trümmern \~ieder ein Leben 
aufzubatlen und einen be'scheidenen \~ohlstand zu' er~rb~i ten~ ~,~ine', ..... 

Arbeit \'/ird mir da~ür zu schlecht und jedes t·1i ttel r~.cht. :sei~.. , 
Herr i.:>truck ist noch in Berlin. Ich muß auf seiner· i~a':r:~enstell~ . 

etwas erledigen •. lVIein Gott, im dritten Bezirk sieht .. ·es' ,jti' ,pq:qh ärger ,; 

aus als in IJö bling oder bei uns. l!;in Haus brennt noc~ 'iri1m:e·j; ,': :~.ie 
Kuppel der Urania liegt neben dem Haus. " 

Ich benütze die Abwesenheit des Chefs, um an den Nemoiren zu.' 

arbeiten. Blieb bis acht Uhr im Büro. Die '.Johnung ist mir jetzt 
irgendwie verleidet. Die neue Mieterin wohnt noch nicht da, weil 

keine Heizmöglichkeit ist, aber jeden 'l'ag beim Nachhausekommen ist 

etwas anderes. Der Ofen ist weg, dagegen sind Möbel da, zwei weiße .. 

btahlrohrbetten, ein demolierter eintüriger Kasten mit zerspli ttert.~i'-·:· 
Türe, auch der Kredenz ist das Kreuz gebrochen. Am Boden liegen z·~.h~': 
Pinkeln. Trotz meiner zur Schau gestellten Gleichgültigkeit, bin :'i'ch", 

etwas zerdrückt. Es sind doch ziemlich einschneidend~ I:lassnahmen 

und der Beginn einer neuen Epoche, die nach keiner Richtung was Gut~s·.· 

verheißt. Nanchmal ~berfallen mich jetzt trübe Stim.~ungen. ;.I.~h nehm~ .. ': .' 
mir vor, mein Herz an nichts zu hängen. Dann ertappe ::i.Cl;1,~·.mich aller-' 
dings dabei, daß es mir ungeheuer. wichtig ist, ob.i.~~:.:.ilie:i:n'·"Kleid, '. ' .... 

rechtzei tig von der Schneiderin bekomme und ob es auc~. "paßt:~ . 

Am Heimweg vom Büro überrascht mich wieder Alarm'.' Daiinwird 
die Beleuchtung ganz ausgeschaltet und die Btraßenbahnen verkehren 

nicht. So musste ich bei Regen und Wind zu Fuß nachhause gehen.Mein 
. !'~antel tropft jetzt noch. Die Feuchtigkeit quatscht.e. mi~ ,durc;h die', 
.·~eheri •. :· ß's' ist kalt. ge.wo.rden, aßi:.K~h~enberg·.l.iegt .sChO~, Scm1ee. . 

Ich we1inicht, .was·.die·. ;Ainerika~e~. mi·.t .·d~.e.sen' sin~losen Zer-:- " 
s:törungen b~zw,ec~en. Uns.ere herzen.verhärteIl sic~' Äur· un~::. schlagen.' 
'keiriesfatls' für ::sie.· i~le'irien 'Mu~' können:' sie nic'ht··b·re,ciien·,. ~ie körii}(~n:···~. 

'.' mich. rfur umbringerf.·vJ'ir :wende~ tins d~sha.i b l~~iIlesw.e~~ .. vo~": unserer'. ' .. 

Führung ~ b, wöhin denn' auch:? Vi~ll~icht ·an d~ese" himnilis'che'n Heer­

scharen, die Bomben 'au~ Frauen und K1nde.r werfen' und' den '~ampf biEf zU:r 
bedingungslosen Kapitulation . wünschen? Sie haben in Yalta scbon' . 

. . . ',,' 
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. 'übe+, die Teilung De~t;s'chla:nds .. v~rhandel t ',. sagt" H~rr' S~:j:.~ck.~ ~Die·. Greri'~e 

~oll von Hamburg ··üb~r.··ber.;L.i.n ·.SÜdli.ch. ve~t~ui·en. p~e ·sin.d· ··total . ver.~: '.< 
rückt. 

~eit v!illy ·Verhei:t-atet· ·.ist, . sc~reibt:.·er· nÜrniehr seiner Frau.: 
.' Die komtnt. dann a ~er ~u ::V ci te:r;·,. ~Ill ·.ihm·' :zti b:e.ri~~iien.· ·.Sie· e;~artetein·· .. 

~aby. ~ ;D~s z\'1e~te' Enk~ikind' für V~t~·r.. . . 

MaIil~ h~t sich 'mac'h .1ange~Zeit: ·.einma.1 .nq.ch :W.ie·rtgetraut~· W·i-r 

ha ben . .fl·ei~ig Hansis' . Ta bak bearbei ~'et ,de'r' .sei t :Wmc'h~ri' .Z~UIl .Trockrten .... ' 

aufgelegt war. Eigentlich 'soiiten ~.ir damit noch-:~ar.te-n, 'aber 'in . ' .. :- . 
l~LahIas" feuchter'. \Vdhnungtrockne.t ~r. sow~es6 '~'iCht, . ·.~ir(f ·.höchst~n~ .. :'.', . 

· schi·mmi·ig. Vfir hahen geschrii tt~.~,geroli t, ein~' und.~usg~·wic.k·e·~·~ ,.~1:ic.·. 

Na'ma legte· dab·ei. einegro"ße VJ.ursC·ht~gk.·ei tän.·~"derl T~~', ~:i~~::-~~~:.':~.i~·::" .> : 
fmme~. wieder ·zur·vrdnurig ·milhnen;.· ·.S·eft·· vi~rzehn: ~ag~n: 'h~t ·sie·. ·schOn . .' .': .. :. 

nicht mehr an Han'si ·g·eschri.eben •.. Um sie auf.·.ande~e· G~d~~~·ri·· ·~u··:i)~i-ng·en·. 

beginne ich in a.1 ten' Rezepten zu kramen. idir überleg~~, .. ~a~'· wii'au~' .. 

~ unse:i:en Vorräten inachen·kQnnen. Da glaube' i~h ein~s· ~.~funden ~lf· h~ben,. 
o~ je, es braucht vier Eier'. Aber da' kapnst' D~' d·OC~·· :Troci{ene~ ··n.ehxhen;· 

,..... .. 

\ . 

sagt ham~. AlsogÜt. Oh"jE? ~ man 'benötigt ein Vierteiil ~·er'.·'~B:'~".'·;· : 
Aber da kannst Du Nagermilch nehmen, sagtfVlama • .pas ·w.i~d· '~in :E:r"s-atz.~ .. ··· 
kuchen. 

. ,' .. 

harna rät mir dringend ab, Rudi die gewünschte Parad~.~ilifb.rin< ..... ,: 

· nach Berlin zu schicken. Da kommt er wenigstens nicht in Versue:hung,:: 
meint sie. Die dortige Damenwel t würde ihn auch mit ausgetra.nster . 
Hose. lieben, am besten s.ogar ohne. Ivlama hält r(3cht. ·:wl?iiig·:vo~:(~.e~· . 
münnlicllfin ·i.:Jtandhaftigkei t. Schließlich kriege' ich .a~s.··ihr ··:peraus ,.... '. 
daß' .·ei~e . :b'ra.u 'aus lJeutschlandMama darüber inf6r~i.~:rt hat",' ~.~s· :··~~:n~i·.:· .. 
auf~ührt,' er soll eine Jlreund:Ln haben. Ich bin alarI!lie~t., .. ·.w~il::.·~la~a ': <;:: 
es: so tragisch nimmt. .wange rede ich auf sie ein', 'wa's bedeu:t·et:. da's " 

· s.chon in Kriegszeiten. Was entgeht Dir dadurch? 'Hansl' 'hä1it~' ·D:L~·se.i·ne· . 
..' .'. 

Liebe. d'och nicht per Brief schicken können. Endlich ~ri·nge.~.c~· sie. 
zum "Jileinen. Sie erzählt mir eine Henge Heuigkei teh, die bish.er nie' 
über 'ihre .Lippeng3kommen sind. Ich schlafe .dieseNac.ht'··b.~i:·:ipr·.::.·· 

:U~r . Endrefrain ist immer, daß sie ihn nicht .zurückne·hrrieti···~A/ill'~".:·S:le 
. '". . .. 

h~ b.~· sich schon einmal' scheiden lassen, sie wird halt ~ieder arbeiten 
gehn, .USV1. Da muß ich von vorne beg~i·nn~n. Ieh.erinpere.~~·e .. daran·,. 
was .·~;hr. +eiblicher Sohn mir ä~getari h~t, ob sie. dama.ls 'ge~ol'it hatte',: 
daß.·ich ihn loslasse? 'Du 1?ist halte eine moderne .Frau·,:··r~umt $ie mir·.· 
ein' ~nd sie w.äre no.c·b .. vom alten ~.~hl.ag~· Bs-:~s'te'i~eG:e'~~iriheitvon . 

.. dieser del;ltschen Frau .lVlama so ; .. etwas·~ zu schrei.ben.·· nre' .schreiberin' 
· muß eif'e;~Üchtig sej.n •. JI~n5i·.~ der. ·~ch~·e~e~nöt·er·· ~o·~ Jelpke' Über 

\~fhorn';' i.·eh k~nri." ihn ~ir garnichtvorstellen. Nun m~ß' ich' ~b und zu' 

. a~h' an .t-iansi schreiben, damit er weiß, daß M~ma durch . Bomben·. nichts 
passiert ist. \V.enn Rudi eine findet, die. ihm 'für Li~be die Socken 

.~ . 
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stopft,' habe ich nichts dagegen. 

Auf, einen neuerlichen dringenden Appell sich zum volkssturm' 
zu melden, geht der Bruder des obersten Direktors der Treuarbeit frei­
willig zum Militär. Jetzt, wo alles schief geht,' empfindet er es als 
's~ine'Pfli~ht ~emVaterl~nd gegenüber. Wir bewund~rn ihn für seine 
Haltung. Da er Volksdeutscher ist, muü er zur' \vaffen_SS einrücken. 

-000- , 

Bei mir ist große Aufregung. Der Mann meiner Unt,ermieterin kam 
auf Bombenurlaub. Einen Tag vor dem Wiedereinrücke:q bekam er das, 
t'Wallopische Fieb~r" (dem er nachgeholfen hatte)- Die Gattin lief'in 
der Nacht um den Arzt, während ich mit dem schreienden Kind und dem 
sich in Schmerzen windenden Mann allein war, seine Zähne kaapp~rten 
vor Schüttelfrost. Er kannte dadurch wohl seinen Urlaub um drei Tage 
ve~längern, die Zeit musste er jedoch im Lazarett verbringen. 

Beim letzten Angriff auf Wien war etwas jn meinen Kamin g~­
fallen und verursachte beim nächsten einheizen eine Ofene~plosi6n. 
Es hat mir das Dach des hachelofens im Erker abgehoben, zum Glück 
war ich daheim und der Teppich war eingerollt, so konnte,ich,ein~n 
Brand verhüten. 

V/ei ters war ich am LTrabeland, um die :H'liegerschäden, zu inspi­
zieren. Am Nachbargrund hat eine Bombe eingeschlagen. Die Hütte samt, 
den 12 Hasen, die sich der Hausmeister als \'leihnachtsbraten, g'ßmästet 
hat, sind weg. Bei uns ist auch gründlich umgegraben worden und das 
ganze \Jintergemüse hat der Tommy geerntet. Komischerwmise ist unser 
GartenhHuschen, das bei jeder Brise hin ubd her wippt intakt, gebliebeno 

Tägliche Luftangriffe. Sonntag, den 3.Dezember meldete der 
Drahtfunk, der a"ch während Alarm funktioniert, An,:"riffe auf den 

~ Augartensektor. i:iir sind nicht gleich in den Keller gelaufen, weil 
dgs Baby gerade gefüttert wurde, da brausten die Tiefflieger über 
uns IDld warfen Bomben. Im Stiegenhaus v/ar es grauenhaft, ich me,inte es 
stürzt über mir zusammen. Als wir wieder hinaufkamen, habe, ich das 
Erkerzimmer umgestellt. Die Bettbank steht nun beim Kamin, der Tisch 
in' der t!li tte. Ohne Teppich und Vorhänge ist das Zimmer öde und unwohn­
lich. D~ bei Alarm die Fenster geöffnet sein müssen, war eine Bären­
kälte in der Wohnung, am wärmsten ist es dann nodh in de~ Küche. 

Der Chef der Treuarbeitzentrale evakuiert seine Familie von 
Edlach zurück ins Reich, weil es dort derzeit noch sicherer, ist. Die 
Süd!ront ist ins Waru{en geraten., Als erster Verlagerungsgut gab ihm 
seine Frau einen Koffer mit einem Pelzmantel, zwei Silberfüchsen, 
einem Weißfuchs und einem Nerzkollier. Er wollte abends mit der Ost­
bahn nach Berlin weiterreisen und deponierte den Koffer in der Ge­
päcksaufbewahrung.Zehn Minuten später war Alarm, er lief noch während 
des Angriffs zurück und sah die Bahnhofsanlgge niederbrennen .. , 
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Nein Chef' fährt 'am 20.Dezember au.f vJel.hnachtsIer·ien.· Vorher.. 

veran~taltet er noqh einen tollen Hexe'ns"abbat~ Ich 'bäbe 'die'~eid~n 
l~iizten Tage freiwilii'g Luftschu.tzdi7nst gemacht, ~m d~e l·~.emo.iren .. 

fertig· z~' schreiben'. \'l~i ters ,ha.be ich Hudi einen w~ --men' P~liover" ge-
. .' . , " ."", .' 

stridkt, ,einen mürben.' Apfelkuchen gemacht, unt?- eine NOhntorte" dem. 

~~eihnachtsbrief e,in' paar Leb.ensm~ttelmarke.n u~d 25. :HM .beig,elegt,mehr 

, habe' ~ch z:1icht. Alles das nimmt 'Herr' Struck mi~' n~c:h"Berl'in" aber.i,eh :': 

muß' ihn zur. Bahn. begleiten und den Rucksack tragen, denn er hat selbst 
, , 

z~ei Koffer, wovon·einer einen ~andt~ppich 3 x' 3 m erith~lt~ Als ~ir··bein 

Ostb~~~of ankommen ist a,lesdurikel. Natürlich,. der ist "ja' ·ausge'b~mbt·. 

Also sqhnell in den ü-vJRgen hinein. Bei der . Urania sehe i.c~',: daß .·~uf 

der Prate!rseite des Donaukanals ein ganzer Häuserblock brennt'. TIer' 

5er' \Vagen verkehrt nicht, damals gabs auCh keine Taxis, .so 'musste'n. 

wir 'die lange Station zu b'uß gehen. Ecke Nordwestbahn$t,~a~e setzt· 

sich Herr Struck auf den Koffer und behauptet nicht mehr,. we'it~~ ',zu 

können~ Ich seheihn'schon wieder im Büro sitzen und auf.me~n.~n ga~zen 

Weihnachtsgeschenken, das gibt mir die Kraft und ich übernehni~' '?-en ' , 

schweren 'Koffer von ihm. Im Büro hatte ich ihn probeweise ·ni,cht·-e.inIilal, 
aufheben können. Große Hysterie und Gedränge am Bahnhof .E~: 'i~t \lns··· " 
mit fremder Hilfe gelungen, ihn im allerletzten Noment in .de~,~u€? 

zu bugsieren, zum Händereichen blieb keine Zeit mehr. Gleich darauf 

wurde Alarm geblasen, die Züge fahren dann alle aus, die l\'ien~cheri 

verliessen fluchtartig den Bahnhof. Die Ame:cikaner greifen :·~~·ch :frahr~ndE 

Züge ati, der Tod rast nach. Ich ging trotzdem zu Fuß heim,: total er~ 

schöpft. Frau Bilek musste mir zwei Tage lang Brot schnei~e~~~~h hati~ , 

eine schwere Sehnenzerrung. 

Das Büro bleibt wegen Brennstoffmangel vom 23.D~2iember' :his 
, ' 

3.Jänner geschlossen. Die sechsten Kriegsweihnachten sind,.eine trau- , 

rige Angelegenheit. Mama ist am Land' geblieben. l"ieineEinquart~e~ung' 

feie~t das Fest bei ihrer Hutt;er in lY'lariahilf. Ich \Var zuerst' bei' 

Vater, dann allein daheim. ~ein Brief von Willy oder Herbert. ·~itt~ 

:Uezember war Karli zum Arbeitsdienst eingezogen\'lorden .• \;Jähi;end der 

Feiartage fanden keine Luftangriffe statt. Das sollte v~r~titlich 

unser ;,'ieihnachtsgeschenk sein. An weiteren lieschenken' bekam ich vier. 

Bücher', warme hohe Hausschuhe vorn Vater und einen '0ack Z,uckerln. Vom 

Che'f _ erhielt ich 200 RrJ!, die ich diesmal ohne Tränen, zu v~~'gie'ssen . 

annahm. Als .er mir nämlich daserstemal Geld für ßxtraleistungen 
geboten hatte, brach ich 'in Tränen aus ob dieser Beleidig~g. Von 
audi bekam ich nichts. 
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Die 00nderzuteilung für Weihnachten bestand aus zwei Eiern 
und 1/4 lq; Fleisch. Ich bin schon so neugierig, was Rudi zu der: 

- I . 

Briefsammlung "l:lnd meiner literarischen Auswertung sagen wird. ·Auch 
den ziemlich "schweinischen".Brief ausOppeln habe· ich nicht ~e~ge;... 

lassen, unsere Nachko~men sollen nur sehen wie er war~ Aber· den noch 
schlimmeren nm von der \vestfront habe ich ihm doch erspart, dabei . 
schäme ich mich heute noch so wie dam~ls, als ich ihn ·erhielt o· 

Am 28.Dezember fahre ich mit Trude über Silves~er nach Mürz-
. . 

zuschlag, Sie ist aus der Gegend, hat noch etliche ·Bekannte .da ~nd 
kennt sich vor allen Dingen gut aus. Wir sind um sechs Uhr früh· abge~ 
fahren und haben bis Mürzzuschlag sechs Stunden gebraucht·. Eine ; . 
Sta.tion vorher hing schon die gelbe Fahne dra,~ßen, wasbede~tet., ... ~aß· . 
Alarm ist. Nachdem wir passiert hatten, wurde die Strecke bombar:diert 
und ist seither in beiden Richtungen unterbrochen. Wir wohn.en . hier 
im Hotel Post und haben es was Unterbringung und·Verpflegung a~l~ngt 
wunderbar. In der Steiermark gelten 4 ~chwarzbrotmarken für 1(4 kg 
Fleisch. Das war eine willkommene Zubuße, so haben wir die ~urst· opne 
Brot gegessen. Hier liegt viel Schnee und wir haben minus 20 G~a~. 
Die Bäume sind zauberhaft mit langen Eisnadeln bespickt •. \vir s·ind· 
trotzdem mit der Rodel fast bis auf die Pretuln gegangen und damit 

. . 

hinuntergefahren. Bei jedem Atemzug bilden sich Eisnadeln in der. Nase, 
mein Kinn war eingefroren und später in der warmen Stube blühten; mir· 
im Gesicht knallrote Flecken, daß die Wirtin meinte ich hät,te.mir.das 
Gesicht gefrore~. Wir ha~en uns Bücher ausgeborgt und ic~eBfreue 
mich an Roseggerm wunderbaren Erzählungen. 

Einmal nahm uns jemand mit auf die Semmering Passhöhe, vo~ dort· 
gingen wir auf den bonnwendstein. Auch die Villa, Mary habe· ich ge~rüßt, 
wo wir unseren Hochzeitsurlaub v~rlebt hatten, das muß vor tausepd .. 
jahren gewesen sein. Im Panhans ist überhaupt nichts mehr los •. v/ir· 
hab~n dort gefrühstückt, ein einziger Mann war zu sehen u~d der ha~te 
Krücken. I'-länner sind anscheinend nurmehr im ~chleichha.ndel .zu haben, 
wie ~lle guten bachen. 

Silvester waren wir bei einer KdF-Vorstellung und nächher b.ei 
Trudes Bekannten eingeladen. ~s gab frische selbstgemachte Krapfen. 
Gestört hat nur, daß der hreisleiter und Kreisobmann anwese~d waren, 
so musste die Führerrede angehört werden. Hitler weiß nicht mehr 
viel Neues zu sagen. Nur, daß die Feinde nicht glauben sollten, wir 
pfeifen aus dem letzten Loch. Im Notfall würde er an seine Chemiker 
a~ ... pellieren • 

Evi
Notiz
NS-Gemeinschaft "Kraft durch Freude" (KdF)
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Jahreswechsel i s t immer die Zeit wo man Bilanz zieht und 

Vorschau hält. Das verflossene Jahr war ein schlimmes gewe sen. \v enn 

man auch nicht davon spricht, es zu vergessen trachtet, was es uns 
genommen hat ist unersetzlich. Auch ideelle Werte habe ich als Bal l ast 

über Bord geworfen. viä hrend der Feiertage war ich im Kino gewesen 

"zu neuen Ufern" mit "'arah Leander . Ich habe den Film garnicht ver­
standen, warum weint die Heldin die ganze Zeit . Hatte sie nicht alles , 
eine unzerstörte Wohnung, einen Mann , der sie liebt und der gesund ist, 
hübsche Kl eider, einen gede ckten Ti sch . Ich empfand es als kleinen 
Schock, zu erkennen , daß mir alles , was nicht mit dem nackten liberleben 
zu tun hat l angsam unverständlich wird . Betroffen stand ich da und 
überdachte, was aus mir geworden \1ar . \'i ieso haben sich die anderen 

nicht so verändert. Ich nahm mir ernstlich vor , zu werden wi e früher . 
Meine Jugend möchte ich nicht zurück haben , wohl aber möchte ich das 
empfindsame l"lädchen wieder finden von einst . Vielleicht i st es noch 
nicht zu spät . 

Vorschau halten war ein noch trüberes Geschäft . Da war es noch 
besser man schloß die Augen vollends und tat nur , was der Augenblick 
von einern verlangte. Die Fronten karnen immer näher. Viele Familien 

und manche Firmen verlegen ihr Domizil in westliche Bundesländer . 
herr Struck erwägt nach Salzburg auszuweichen . l einetwegen , ich werde 

nicht mitgehen, ich bleibe in lien , das habe ich ihm schon gesagt . 
Endlich kommt der langerwartete Brief von Hudi . "Für Deine 

Biographie meinen allerherzlichsten Dank . Ich bin schon fast durch. 

Es ist ganz ungeheuer interessant, spannender als ein ·~oman , man 
s chaut sich sozusagen in den öpiegel. Ich bin untröstlich, daß ich 

einen der interesaantesten Teile durch Feuer vernichtet habe . Neine 
btellungnahme zu den verschiedenen Ereigni s sen hat mir jedenfAlls IKXX 
viel Spaß gemacht, ich würde es heute auch nicht viel anders sehen . 
Zugeben muß ich allerdings, dal' das Gefühl stets zu kurz gekommen ist. 

Daran , renke ich, hast Du Dich in der Zwischenzeit schon gewöhnt . Line 
kluge Frau liest doch sowieso meist zwischen den 6eilen. Du bist doch 
eine kluge Frau I? ! Ich zumindest ~~n davon ü~erzeugt . Den zärtlichen 
Teil setzxt Du hoffentlich in den lVlemoiren dazu, damit ich mich nicht 
wieder selbst beanstanden mußt ." 

Gleich nach der Rückkehr vom Land gehe ich zu Vater . heine 
Na chricht von den Brüdern . Hansi hat ein Telegramm geschickt, sagt die 
hausbesorgerin, das sie Mama aufs ~and nachgeschickt hat. Vielleicht 
war er auf Urlaub gekommen? Mama ruft am dritten Jänner an , am Te lephon 
konnte ich sie nicht fragen , da hat es Mama immer so eilig . Sie hat 
mir als We ihnachtsgeschenk lauter Fressalien mitgebracht, soviel, daß 
ich es garnicht a uf einmal abschleppen kann. Über das Telegr amm äußert 
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sie sie vage. Ich folgere daraus richtig, 'daß sie noch immer nicht 
schreibt und Hansi darob in Sorge ist. Halsstarrig ist sie. 

In Wien sind seit 1.Jänner 45 diverse Neueinführungen. Die 
Straßenbahn verkehrt wegen Strömmangel nur jeweils ~ei Stunden früh, 
mittags und abends. Straßenbeleuchtung gibt es garkeine. Für Gas 
sind seit langem Sperrstunden eingeführt, außerdem gewisse .Bezirks­
spartage, für mich z.B. von Freitag früh bis Samstag früh, dann gibts 
überhaupt kein Gas. Die Trauarbeit HEX arbeitet nur von 10-3 Uhr, 
weil nicht geheizt wird. Ich mache Herrn Struck heftige Vor.würfe, 
aber er hat es zuhause auch kalt, so ist es ihm egal. 

Ich sehe vom Erkerfenster der Ausbildung des' Volksst.urms im 
Augarten zu. Die Kolonne marschiert forsch daher, a~f Kommando bleiben 
sie zackig stehen. Dann wurde ihnen offenbar 11 Rührt Euch" befohlen, 
dan rannte jeder zum nächsten Baum und begoß ihn. Was beim Militär 
alles auf Kommando geht. 

Habe die im Schleich besorgten ~ebensmittelkarten für Herrn 
Struck bei meinem Kaufmann eingelöst, er wagt es nicht. ICh: hatte die 
Abschnitte schon abgetrennt und zu jeder Post eine Aufstellung gemachto 
Als ich die ~are heute holte, hat er mir statt 570 g Butter 750 g 
gegeben. Ich habe den Irrtum nicht berichtigt, so ein ~aufm~nn geht 
schon nicht zugrunde. 

Rudi hat mir übrigens zu Weihnachten garnichts geschenkt. Er 
macht es sich schon ein wenig einfach. Ein BU9h oder sonst ~ine Kleinig· 
keit hätte er wohl auch in Berlin auftreiben können. Ich bin .stark 
verkühlt. Wunder ist es nicht. Im Büro wird nicht geheizt, wir sitzen 
alle um eine Heizsonne herum. Vom 'lielen schreiben auf den kalten . 
Tasten sind meine Finger leicht gefroren, die Gelenke ver~ickto Auch 
die Zehen und Ballen a::hmerzen. Daheim könnte ich mir wohl einheizen, . 
aber wegen der Brandgefahr bei Angriffen ist es nicht rEitsaIh. Außerdem 
ist mir wieder eine ~ensterscheibe kaputt gegangen. Ich habe den 
Schaden zwar mit Pappe vernagelt, aber man sitzt doch mehr oder. 
weniger beim offenen Fenster. Ich habe einen Berg Strümpfe zu.stopfen, 
die schon so abgedoppelt sind, daß ich sie nur dadurch retten kann, 
daß ich schwarze "Zierzwickel" über das Gestopfte sticke und damit eine 
neue Mod~ kreiere. 

Herberts Weihnachtsbrief vom 9.Dezember erreicht mich am 
10.Jänner. Vier Wochen Postlauf von Essen nach Wien ist der~eit norm.al. 
Auch sie mussten als Volksopfer, zur Ausrüstung des Volksst~ms, die 
zweiten Garnituren, sowie Stiefel, Kopfschützer, Arbeitsanzüge, alles 
abgeben. Jetzt haben sie nur das was sie am Leib tra~en, was unange­
nehm ist, weil sie oft durchnäßt h~imkommen. 
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Rudis Ausbildung in Berlin geht zu Ende. Da wir nicht wi~sen 

wo sein Einsatz.erfolgen wird, ·entschliesse ich mich am 18.1~45 nach 
Be~~in.zu fahren. In Breslau große Autregung. Viele Flücbtlinge 
stürmen den Zug, wir bekamen ins drit1;e Bett eine .Mutter mit Bube·n 
hinein, die erzählte, daß die Russen 30 km vor Gleiwitz stehen,das 
ist in Schlesien, nicht weit von der heimat .. meiner Väter. 

Berlin ist so fürchterlich zerstört, daß ich fassungslos bin •. 
Man kann sich an nichts mehr orientieren. Ganze Viertel, nicht bloß 
Straßenzüge, sind dem l!;rdboben gleichgemacht. Aber Gehsteige und 
Straßen werden säuberlich vom Schutt freigehaiten. Die Bev51kerun~ 
ist glZ'oßartig. Wo die Berliner den Humor hernehmen. Ich wollte Kuverts 
kaufen. tlHamwanichtl

, schmettert er mir fröhlich entgegen. Ich bringe 
es einfach nicht übers Herz hier spazieren zu gehen und das. Unglück 
mitansehen. Ich bleibe bis Nachmittag im Hotelzimmer, bis RUdi·koromt, - . . 

meist gehen wir ins Kino. S~eht man wo und blickt sich suchen~ um; . 
saust sicher wer herbei und fragt ob er helfen kann und geleitet ·einem 
womöglich dorthin. Als Wiener ist man leicht beschämt, bei uns wird 
ein Deutscher meist· absichtlich in die falsche Richtung dirigi·e~t. 
Im Kino sahen wir den wunderbaren Film "Opfergang", mit Chr~stina 
Söderbaum. Der Titel paßt ziemlich gut auf unsere jetzige Si~tlat:iono 
\'Jährend der fünf Tage, die, ich in Berlin war, hat es nicht einma:l 
Alarm gegeben. Rudi sagt, das sei mein sprichwörtliches IV1a5el·. 

Rudi ist mager geworden und seine Haare schütter. Wir müs~en 
uns damit abfinden, daß er bald eine Glatze kriegt. Soll uns son~t 
nur nichts passieren. Ver Zeitpunkt meiner Heise war auch de·shal~b .. : 
günstig gewählt, weil Rudi ab Dienstag zu praktischen Übungen nach 
Döberitz bei Berlin fahren muß. Und unsere Zentrale mir sagt, daß 
lVlontag der letzte Schnellzug von Berlin abfährt, auf den sie mich· 
gebucht haben. Die Strecke über Breslau ist schon unbenützbar ·ge~ 
worden, man fährt weiter westlich. 

Am 3o.Jänner 1945 wird Rudi n6ch Frag versetzt. Die ruhige 
Zeit war nach meiner Abreise. sofort vorbei, schreibt er. Berlin· ~st 
beim Großangriff am 29.1. schlecht weggekommen. Das Schloß, das Ehren­
mal, ~eughaus, Börse, Propagandaministerium, Reichskanzlei, überhaupt 
alles Unter den Linden und Friedrichstraße, wo ich gewohnt hatte, 
ist kaputt. Unmenge von Flüchtlingen strömen nach und durch Berlin. 
Die S-Bahn, U-Bahn und Straßenbahn verkehren nur bis 20 Uhr. 

-000-
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Am 12. i ebruar 1945 i st ein schl'/arzer 'rag für uns ere Familie. 
Vater muß zum Volkssturm einrücken . l~icht einmal im ersten \~ pltkrieg 

hat man ihn gebraucht, als er jung war. Gl eichzeitig mit ihm muß Karli 
zum I'Jili t ä r. Sein Arbeitsdienst hat statt sechs honaten nur sechs 
Wochen gedauert, jetzt soll er nach Brünn einrüclen zu den Hoch-
und Deutschmeistern No .1 34 . bo verlassen Vater und sein jüngster Sohn 
gemeinsam das Haus. 

Am 12 . Februar 1945 i st auch Franzl in Budapest umgekommen, 
aber das sollte ich erst viel später erfahren. 

Die Entwicklung im Osten , büden und lesten ge ht in einem uner­
warteten Tempo vor sich. Am 15 . Februar wird Budapest nach l a ngem 
hampf von den RU3sen erobert. Dadurch werden etliche Divisionen frei , 
die im Sturmschritt auf Wi en vorrücken. 

Hudi ist nicht in Prag geblieben, sondern bei den Böhmi schen 
·.affenwerken in utrakoni tz eingesetzt, wo er für die Ausrüstun§, 
Verpackung und Versand der Geschütze verantwortlich i st . Ei gentlich 
ma cht die Firma alles in eigener Regie, es kommt a ber viel uabotage 
vor, absichtliche Verschleppung , unkompletter Versand, etc. darauf 
soll er a chten . Die Arbeit macht ihm öpaß. l/ir haben öfter Gelegen­
heit miteinander zu telephonieren, wenn nac h den nunmehr t äglichen 
Luftangriffen auf \'iien die Leitungen nicht gestört sind . Auch da s 
Protektorat ist schon mit Flüchtlingen überflutet, sogar bi s Dtrakonitz 
und weiter westlich wä lzt sich die Woge . 

-000-

12.März 1945. ßrster Jahrestag von iredis Tod . Am Morgen ahne 
ich n i oh nicht, daß es auch für "ien ein Heldentag werden wird . 
Wä hrend Alarmsirenen heulen, sitze ich beim :risch und stopfe btrÜillpfe . 
Al s der Drahtfunk me l det : starke Verbände im Anflug auf Wien und ich 
überlege was zu tun sei , XXIX f ällt die erste Bombe gegenüber unserem 
n aus über der Augartenmauer in die Allee . bämtliche Fensterscheiben 
im hause zerbrachen . He in offenes Luftschutzkofferl war voller Glas­
scherben . Ich klappxe es zu und renne in den heller . Im btiegenha us 
i s t der Luftdruck so stark, daß es mich auf die ßellerstiege hin­
schleudert , das Haus ä chzt . 

We lches Bild brot sich uns nach der Entwarnung . :Johin man sieht 
brennt und raucht es . Ich mache mich sofort mit Stemmeisen und llarlmer 
daran , die r estlichen Glasscheiben herauszus chlagen sol ange Licht 
i s t und nagle Sperrplatten ein, r-litte l~ärz i st es na c hts noch empindl ich 
kalt . ~s i st e ine mühselige Arbeit auf der Leiter oben . ~e i diesen 
~eiten i st es s chwer ohne männl i che Hilfe zu sein , von ringsum hört man 
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hämmern, kr a tzen, i:)chutt \'iegschaufeln. Beim l'achbar ist der 1!'enster­

stock zum1'eil herausgeri :; sen und bei der Partei darunter sind l'Iauer­

sprüniSe, daß man durchs ehen kann . Ich mac he eine zweite Kohlenkiste 
im l\eller frei, .tapeziere sie; sorgf<i. l tig mit Papier aus unQ verstaue 

Daunendecken, Pölster, Lebensmittel, überhaupt alles bewegliche und 

entbehrliche. 
Ich bin unendlich glücklich , daß mir nichts passiert ist und 

danke Gott, daß er mich noch einmal gnäd i verschont hat . Beim nächsten 
Alarm gehe ich in den Bunker, dann überlasse ich es nicht mehr ihm 
allein . 

Jemand sagt, daß die Oper seit gewtern brennt. Da ich ohne 

Licht ohnehin nichts ~un kann , gehe ich in die i:)tadt . 0chon zwischen 
Gaußplatz und ':Iallensteinplatz scheint alles zerstört zu sein . Der 
Flammenschein der brennendenotadt erhellt alles. Hier und dort muß 
ich wegen Absperrungen Umwege machen . jedes zweite Haus liegt am Boden . 
lch stolpere über einen steinernen ßngelskopf, möchte ihn mitnehmen , 

er ist aber zu schwer. Nicht einmal Engel sind sicher heutzutage . 
Die Univerisitä t , Burgtheater , Rathaus steht ~1ar noch, gottsei-
dank , aber alles ist schwer getroffen , das Parlament , die ['luseen, die 
Kunstakademi e . Dann stehe i ch am Opernring l md sehe die Oper in 
l!' lammen . han kann nicht in die Nähe, auch der Heinrichshof brennt 
und die Hitze ist groß . \hen ist ein Inferno . Der Rauch beißt in die 
Augen , daß man weinen muß . 

-000-

Ich schlafe jetzt recht luftig , aber mit Kopf tuch , Handschuhen 
und Pullover geht es . Kältewel l e dürfte halt keine metlr kommen . Ich 
bin froh , daß ama am Land ist und Rudi im sicheren Protektorat . Aber 
wo sind Vater und die Brüder? Von dil ly hat man seit Dezember nichts 
mehr gehört . 

Am 14 . Närz ist unser 5 . Hochzeitstag . Ich versuche verabrede­
gemäß Rudi anzurufen, aber alle Leitungen s i nd nQch gestört . 30 müssen 
wir unsere Vlünsche wieder der Post anvertrauen . Hudi hat mir vor einiger 
.i'agen durch einen Kameraden einen Brief geschickt und ein Gedicht 
beigel egt , betitel t: 

Die Li ebe 
Di e Li ebe müsste der Himmel se i n , 

wo gäb es sonst noch e i nen? 
Si e müßt uns auch die Hölle sein , 

ums ganze All zu einen . 
Das Glück auf Erden müßt s i e sein . 

wo sollt es sonst noch wohnen? 
Si e müßt uns auch di e Heimat sein 

und alles Schl,ere I mhnen . 
die müßt so t i ef sein wie das Heer 

und kommen wie der \iel l ens chlag, 
sie müßt so zart sein wie ein Traum 

und bleiben wie am ersten Tag. 



Das alles müßt' die Liebe sein 
und dürft uns doch ni.cht binden • 

. Denn die Verpflichtung treibt sie fort 
man sucht sie da, man sucht sie dort 
und kann sie nicht mehr finden. 
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Brst als ich ' inich am 'l'elephon darüber begeistert · geäussert kadm 

hatte , lüftet er das Gelneimnis. Per anonyme Dichter ist er seibst . 

Nun habe ich sogar einen .Dichterfürsten. 
oonst berichtet er, daßrtegensburg angegri ffen wurde, das 135 

Ki lometer entfernt ist. Das G'erumse hat man bis Strakoni.tz gehört 

und gespürt . Da hat man wieder , \de man . im Reich sagt , eine b,ta(l,t 

zur Sau gemacht. 
Aus Perchtol dsdorf werde ich angerufen, daß '1'ata gestorben i st. 

und ich Rudi verst ä ndigen soll. Ich 'benac hricht'i ge auch Mama , ob sie 
nach \:l ien kommen will, für den Fall , daß Budi Urla ub kriegt , was 

nicht s icher i st . ' 
Am 18 . l'1ärz schreibt er: Zuf älli g ging .ich mit einem Kameraden 

aufs Postamt , das ist hier Sonntag so üblich, der Beamte blättert 
dann für jeden einzelnen .den ganzen Pack durch . 

"Gottseidank konnte ich aus Deinem B:bief vom 12. März . entnehmen ,: . 
da ß das Ar gste 'wieder vorüber ist • .lJeider bekam ich Zur gleichen' 
;i,ei t ' ein 'l'elegramm mit der " achricht, daß 'J.'ata gest;ortlen ist und 

am 22'. 3 . begraben wird . 
Diese l~a c hricht aus heiterem Himmel ist mir sehr nahe g egan€,?en. 

Von meiner ' engeren Famili e bist jetzt nurmehr Du und j'!i;lma übrig , evtl. 
noch nansi . Hoffentlich erleben wir alle zusammen noch eirimal schönere ' 
'Zei ten . Es .ist etwas ganz eigenes , \'I enn ein Nensch , der einem nahe 
steht, plötzlich nicht mehr ist. Auch wenn man sich nicht allzuvi e 2. 

UD ein<:l!1de:c ".e. ür..mert hat, vielleicht . gerade . deswegen ist es umso 
bi tterer . Ich \4erde. alles versuchen, was in meiner Na c ht steht , um am 

22 . 3 . in hen sein zu können . Allzuviel hof.fnung habe ich allerding s 

nicht." 
-00 0 -

~ s i s t gelungen. Bei der Gelegenheit konnte er Zivilkleidung 
mitnehmen , denn nun zeichne'!; sich das Ende s .chon deutlich ab . herr 
ßffinger wollte ihn unbedingt dazu überreden in \/ ien zu bleiben 

und sich bei ihnen im keller zu verstecken , aber da s i st zu gefährlich, 
da \'Iä .,..e er unbedingt .erschobsen worden , so besteht doch ei.ne Uber­
lebenschance. 0trakonitz liegt soweit westl i ch , daß damit zu rechnen 
ist, daß di e imerikanerfrüher dort eintreffen werden. 
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Die Rückfahrt nach Strakonitz verlief sc~limmer, als er es sich 
vorgestellt ha~te. Die Schilderung seiner Odyssee. zeigt, wie schon 
alles in Auflösung war. Bis Gmünd ging es mit zwei ~tunden Verspätung 
no"ch ganz gut. Dort. mu.sste alles aussteigen, weil· der Haup~bahnhof 
und die ganze btrecke schwer getroffen waren. Nach einstündiger W~rte-· 
zeit ging es mit einem· LKW' nach Erdweis, der Station eine~ anderen 
Bahnlinie, 12 km entfernt. In Erdweis saßen sie fü~ Stunden. Dann 
ging es \'Iei ter nach. Memimost, wieder zwei Stunden wartezeit, dann nach 
Raschitz, abermals eine Stunde, endlich um 9 Uhr vmrmittag. Ankunft 

. . 

in Strakonitz, nach insgesamt 24 citunden. 
Das war die letzte Nachricht von Rudi. Am 3o.Ivtärz war der Post~· 

verkehr in ga~z Österreich. eingestellt. Am letzten Tag kam noch eine 
Postkarte' von Herbert, der nun auch in Frag gelandet war. Die :B'ahrt 
von Ramm, schreibt· er, war zwar·langwierig, hat sich aber gelohnt. 
Schon allein der Anblick ~er schönen Häuser war ein Erlebnis, wo .w·ir 
doch seit langem nurmehr Ruinen gewohnt waren. Hoffentlic~ bleibe 
ich lange hier. Zu den k'ommenden ~sterfeiertagen wünsche ich' Dir Ru1;le 
·und alles. Gute. 

~oOo-

Mit den Wünschen tappen meine Brüder meist daneben. Auch' dies­
mal war Ostern ke·ine ruhige Zeit und Gutes brachte' sie wenig. Am 
Aarfreitag begann der Kampf um Wien. 

Karfreitag 
:30. März 1945 

Erste G~rüchte über F p'indbe'wegungen an der Front vor Wien. 
Vormittag war ·wie ge'llöhnlich stundenlang Ala;rm, den Her~ Struck zum 
Verbrennen seiner PrivatkorrespoIidenz benützt, als ersten .~kt seiner 
Reisevorbereitungen. Mir ist schwer ums herz, obwohl ich seine Pläne 
f~ verfrüht halte. Wien wird auch diesm~l dem Ansturm' aus ·dem Ost.en 
_~_~~~~J~Qn, Mitjags verlautbart. das Radi?, daß Männer den Reidhsgau 
nicht mehr verlassen dürfen. Herr Hoppe w~rd losgesc~ickt,. um eine 
Reiseerlaub:nis für Berlin einzuholen. Ich. schlage. Herrn Stru~k vor, 
mit dem Abendzug' nach Gollarn ins Tulln~rfeld zu f~hren, wo ich ihn be.i 
Verwandten von tlansi unterzubringen hoffe, dann könnte er mit· der 
Beweilligung, die ich nachbringen würde, in Tulln oder GmÜDd in den 
Fernzug zust~igen, 'iIJl Moment ist nur wichtig, daß er aus der Stadt 
hinausgelB:ngt. Überstürzt verlassen.wir Wien und kommen uni 9·Uhr 
abends in Gollarn an. Mama schlief schon und ist außerdem krank. Ich 
.) - . 

war nie vorher be:i:- Han~is Verwandten ·am Land gewesen; kannt.e 'sie nur 
aus Erzähluhgen. Wir haben mitgebrachten Kaffee gekocht und dazu 
Namas Topfenkuchen gegessep.. Unsere hriegsnachrichten fallen wie eine 
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Für  all diejenigen, die die Schrift (Kurrent) von Herbert nicht lesen können, lege ich nachträglich die 
Transkription bei (Anmerkung von Tochter Evi, 14.2.2014): 

 

 

Prag, 26.3.45 

Liebe Dolfi! 

Wie du vielleicht schon wissen wirst, bin ich seit einigen Tagen in Prag. Die Fahrt von Hamm war zwar 
langwierig, doch sie hat sich gelohnt. Schon allein der Anblick der schönen Häuser war ein Erlebnis, 
wo wir doch seit langem nur Ruinen gewohnt waren. Wie lange es noch dauern wird bis die schöne 
Zeit wieder vorbei ist, weiß ich nicht. Hoffentlich noch lang. Nun möchte ich dir noch zu den 
kommenden Osterfeiertagen Ruhe und alles Gute wünschen. 

Sei herzlichst gegrüßt 

Dein Bruder Herbert 
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Bombe in dieses$ille Dorf. Der Herr des Hauses zog sich'unverzüglich 
in sein Gemach zu~~ck und kam nicht ~ieder zum V9rschein, was ich ~ . 

, ' 

a,ls stillen Protest über dte ,Einquartierung auffasste ~ 'I~ lt{irklichkeit 
hat es sich um etwas aganz anderes gehandelt, er sollte sich wenige, 
Tage später in den Mühlbach stürzen. Er war Parteigenos'se, ,wenn auch 
n'l:lr ein unbedeutendes Rädchen, und rürc,hte,te Repressalien. Mit unserem 
Erscheinen wüsste er, daß seine Stunde ges~~lagen habe. \:Jahrsthein4-ich 
h~,t er damals den Entschluß gefaßt und, wir, ahnten nichts. f'lama lief 
in der N~cht herum, um für uns Quartier a~fzutreiben, vergebens, j.edes 
Häuschen w?rmit Einquartierung voll belegt. Schließlich bl,ieb keine 
andere 1VIöglichkei t, als herrn' Struck in der Küche, auf einen, Liege­
stuhl zu betten. Ich wurde am Dill/an des ,schlafzimmers unterge bracht,·; 

. ' 

der,selbst für mich zu eng und kurz war, die 'Beine mu~te ich auf d~e 
Armstützen legen. Die Tante, die mit uns schlief, ist schwer herz-' 
leidend, sie saH die ganze Nacht aufrecht im Bett und stöhnt,e. Un~r 
diesen Umständen bin ich gerne um 5 Uhr früh aufgestanden. Herr S~ruck 
war nicht zu bewegen da zu bbeeiben, er bestand darauf mit mir zurück 
zu fahren und ich konnte es ihm nicht verdenken. 

Karsamstag 
31.März 45 
Es ist schön am taufrischen Morgen über dp,s Land zu gehen. Hier scheint 
es unfaßbar, daß in der Nähe Tod und Verderben wüten sollen. Gleich 
hinter 'Gollarn holt uns ein Pferdefuhrwerk ein, das uns bis Tulln 
bringt. Die Befürwortung der Handelskammer ist durch neue Verordnung 
überhmlt, wir müssen nach Wien zurück, um eine neue Erlaubnis einzu­
hol'en. Bis dahin sind alle Reisebüros der Osterferien wegen geschlossen 

'Überall herrscht große Nervosität, die Russen sollen bereits in Wiener 
~eustadt sein. Frauen mit ~~indern sind aufgerufen den Reichsgau zu 
ver~assen. Wir gehen wieder ins Büro, packen drei Kisten mit Akten 

,und dem nötigen Büromaterial, Herr Thiess sagte uns ·einen Lastwagen 
zu, 4er sie Sachen nach Salzburg bringen soll. 

he,rr ~truck will nicht mehr in ,die Wohnung ~n die f:>almgasse 
zurückkehren, ~o er sich gestern,~it großem Tr$ra verabschiedet" hat1;;e, 
,sondern will im Büro übernachten. Wir bringen sein Reisegepäck zu', 

, ' 

mir, weil ich nahe dem ~ahnhof wohne u~d er fürchte~, morgen früb 
k,eine Transportmöglichkeit zu finden. Er war noch nie ,~ei mir gewes.en. 
Gerne hätte ich die Wohnung vo.rher etwas freundlicher gestaltet, weil 

'ich weiß wie vieles ihn stört. Zumindest hätte icl?: den T~scb und die 
:,Stühle w;ieder :i;n den Erker' rücken können, das Bett .in die Nische, die 
Blumen 'ans Fenster. Die Teppiche sind im Kell~r, statD Vorhängen 
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· knattern die g~f~~c~teri. Verc;l~nki.ungsrol1ea~.ü~;· gegen: .·die~.Ra~~.~.;; 'ib~r:" '. 
· ich' h~be .noch e.i~eh: . guten." ~o.Pf~~UC.he~·.·vdTi· Ma~~' :und.· .. ~ä·c·he .. d~iu :l.r~:e .. mit' '. 
· ·l{uns.~tu~Il.: Als si '~on' Abscnted . s·p·ri~p.t:·,: ·be.ginn'e';·,ic:h '.iu· we'in~~~' .:-Ö.bwOhl·. .' 
i'~h" ·ihni: ~ei t, .:Tage·n .. ·heli~. ~e'ine ~iickke~. vorzt\l?e:r.;~l~e.ri·~ .. hatt~: .':L;·ch .1~efne .: 
~eft· gefunden an na.chl1er· zu denk~n.·· I~me~ war :'ich ~it d~r' B~wä~l'ti'gung ' .. 
'd'es . ~~.c.hstwich,t·ige·n. voll~uf b.es~häftigt g~w~s.en. :j'{un fällt· rriir: :·ein.,.·.' '.' 
d'aß: i~hnacp seinem Wegga.ng Q~ch·s.täbl;icl1·niema·nq.~.~·m~hr ha.be.·; ":~d :die. 

Rus'se~ ~Qmmen,. ·M·e.in.: Weinen .. üb~r~~scht.· iim' und,'. ;er~t+'~~~l .. ~~. ::s·~i.~e~ . 
Arm., .. bill' idh: ~.m Nu. -auf. der CoucpÜriq. .. wir. iie bep ·uns •. · Diese Naqht blieb 

· er. bei' mir •. · 
Ostersonntag 
1.April·45 

. . Wee;eIl· der befohlenen Evakuierwig der Frauen undK:i.nderpal ~~n .d.i49 : 

·Reisebür6s·öffen~. Sobald ich: das ·erfapr.e.,. laufe' 'ich trotz Al.·~rmiD: 
.. ·die S'iadt und 'erled~ge alles •. Der' Zug. geht um' '21. '~4r ··}·5 :.v9m.·:Jrr~~z.··· .. . 
. . ~osefsbaimhof. Im Biiro ist trotz Ostern voller·B~trie.b:" aUc·~·.d~~ ........... . 
'. ~ 

Chefs dei Treuarbeit rüsten ztim Aufbruch. Der oberste Chef atis·B~~lin·. 

· ~s~' d'ci und' versucht verzweifelt zu seiner Familie nach Edlach ·Zll: .. ·: 
'g'elangen, was aber schon im russisch besetzten Gebiet liegt"-. D~e gan·~e. 
Z,eit' ist Alarm. Ich finde einige vorgestern gekochte Erdäpfel,ma~h~'" 

Knödel daraus und aus einer halben Tube Senf, die von Würstel:üb~ig-' 
geb.lieben ist, fabriziere ich eine benfsauce, statt Essig neh~e"ic~ 
e~nen'Rest gebrochenen Weins. ll/iein Chef lädt sofort Dr.Karoly zum 

· Ess'en ein. ~rs't ziere ich mich die Sauce zu servieren, aber die .He~ren ... · 

'. s~~en; s~ien Sie nicht komisch. Erst als sie nachverlangen glaube .ich;· 

ihl;en Beteuerungen, d8f~ es ~chmeckt. Na, da haben sie halt Hunger geh~h 
'. s'agt· 'Maria, als ich ihr von meinem Erfolg berichte. Niemand. tra.ut. m.ir 
· .zu, dq.ß ich ko·chen kann, dabei bin ich, was heute wichtig ist.,: .e;L.ne 
Me1ster~n der Improvisation. 

Dann ruft Herr Struck herrn Hoppe und mich ins. .Zimmer,:.:·z·ah~.t·':.· ":. 

~ns 'deei . Monat.sgehäl·ter.· ~m' voraus.aus und,· übergibt .Herrti·.Ho~p~ 'd~:s""'" 
Geld.f.ü;r .drei wei ter~' Gehäl te.r für u~s; 'sowie '1~'~O~~' '~~a~k' Fir~e·~geid .• · 
.T~h 'begleite den' Chef· alleiri zum BahIlho·f .. In·~·.e.ine~: Akt~l:lta$,cl}e . ha.t< 
er· laut.er. nagelneue Banknoten, in .. d$r Nantel'tas~.he ~ ~iri~,n··R.e.tol v·er.·. 

· Große H;y.sterie. ·am. Bahnhof. Ein . Einbeinige;;r- .in :Unifo.r~.· 'st~zt ,'auf .d~r:· . 

Eisenstu~e des' vJaggons .und· schlägt sich das: G·e~i·cht·blutig·.~·:··M.~n<tiat·.··.: 
die' ~azar'ßtte .gel~er.t, ihn' ~infa'ch . ein .p~a~ .. K~·ii~ken . iri" die'jianq;:' ... .' 

.' '. gedrUckt,' pun' '~oll e.~·. ~elber:'J::~: si~h·:~9rgen,.··d~·b~·i··.~~rui··e·r: sich 
· :k·aii~. aufrecht halten. Fraueh .k:r::,e~S~l:le.n·, ... Ki~d~r .. w~.i~eri~· .In' ·~r~~~·~···. 
· Wi~bei dankt.' mir HerJ:' Struck für.' al~es' .urid s·~gt:··· wir . sehe~ uns. ~iede~! '. 

. . .'. . . .... . 

" .. ' .. 

, 
·':1 

. " 
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Langsam gehe ich den kurzen Weg nachhause. Ich bin zu ausgelaugt, um 
S.chmerz zu fühlen. Es stört mich nicht, daß meine Unterm~eterin nun 
weiß, daß ein Mann bei mir geschlafen hat, ich spüre:keine Gewissens­
bisse. Bin ich ummoralisch? Ich weiß nicht was ich b~n, bin nur tod­
müde, es war ein 'schwerer Tag. Obwohl ich die Trennu~g nicht a~send­
gültig betrachte, ein Abschnitt meines J.,ebens ging damit zu 'Endeo 
Ostermontag 
2.April 45 
Ging wie gewöhnlich ins Büro bevor sie Alarm blasen. Will m~ine dort 
verlagerten 3achen'teilweise zuhause, teils bei Mama·und Vater unter-

, bringen, ·wo ich sie besser unter Kontrolle habe. Herr Struck hat seine 
Habseligkeiten, die er nicht mitnehmen konnte, zwische,n Herrn Hoppe 
und mir aufgeteilt. Ich bekam die schönsten Bücher, 4arunte~ seine Rilke 
Auch Herr Hoppe war schon im Büro und' sehr aufgeregt~ Er verlangte v~n 
Herrn Posch, unserem alten Hausmeister, daß er die lternagelt:en Kisten 

~, öffne, weil er wichtige Sachen~innen habe. Der weigert sich aber, 
dies ohne meine Zustimmung zu tun. Da der versprochene Lastwagen bis 
Mittag nicht kam, entschldssen wir uns, die Kisten mittels handwagen 
zu Herrn Hopge in die Grinzingerstraße zu schaffen, da konnte er die, 
Akten notfalls verbrennen, wie HerF Struck es angeordnet hatte und, ,seine 
heißersehnten Aufzeichnungen herausnehmen. 

Mein Gepäck bestand aus einer Kiste und vier Koffern, dazu das 
Privatgepäck von Herrn Hoppe und die drei Bürokisten. Herr Hoppe hat 
den gan~en Weg gejammert und geflucht, daß er einen Handwagen ziehen 
muß. Sonst jedoch ist er in einer Hochstimmung, der Befreiung sieht 
er mit Freude entgegen, wegen seiner jüdischen Frau. Erst luden wir 
bei mir ab, dann ging es die lange Heiligenstädterstraße hinaus nach 
Grinzing. Herr Hoppe war :ton der Tour vollkommen erschöpft'. Ich zog 
den leeren "Jagen allein ins Büro zurück. Bei der Bolzmanngasse , wo es 
anfangs steil bergan geht, konnte ich es allein nicht, scpaffen. In 
vollkommener' Dunkelheit stand ich dort und wartete auf Hilfe. ,Ein 
Feldweb~l, der des Weges kam, zögerte zwar erst, in Uniform darf er 
so etwas nicht machen, dann half er mir doch bis zur ,Währinge~straßeo 
Um ze,hn Uhr nacht. läutete' ich Herrn Posch heraus. Ic'h war hundemüde 
und streckte mich auf dem Plateau des Handwagens hin. Als Herr Posch ' 
das Haustor öffnete, war ich eingeschlafen und er hatite einige Mühe, 
mich wachzukriegen. Der S~hlachtenlärm ist schon se~ nahe, der Feuer­
schein der Brähdeerhellt den Himmel. IchSiolpere mehr als ich gehe 
zur' dtraßenbahn. Beim Schott~nring war eine Frau unte~ die Räder gekommer 
Vor einigen rragen hätte n:lich ein solches Erlebnis nerVenkrank~machto 
Jetzt bin ich durch Müdigkeit und die Hoch~p~nnung de~ letzten, Tage s6 



ist zum 
Verteidigungsbereich 

erklärt worden. 

Frauen und Kindern 
wird empfohlen, die Stadt 

zu verlassen. 

Dir Relcha,erleidlgunga·KommJ .. ,. 

Wten, em 2. April 1~ 

Wir kapitulieren! 

Wien er und Wienerinnen ! 
Wollt Ihr, daß Euer Rcsirz zertrü mmert wird, nur weil es einigen Nazis 

das Leben vcrlitn,!{crt, wo llt Ihr, daß zu den Mil lionen Opfe rn noch nLuzlosc 
Hundcrdt;1uSc mlc t..I az ukoOlmcn? 

Wir appellieren an Eure Ve rnunft, an Euer H erz. Macht SChluß mi1 der 
rNazity nmne i. G ehen wir zusammen und· brechen wir Ll ie Gewalt der Nazi, 
den fede r Kampf i .. t zwccklo~ ja nurzlos! Daher kapitu lieren wir! 

, I 

Wiener Frauen! 
Denk.t an Eure MlI.nncr, an Eure Söhne, opfert SiJ nichl nutzlos, denkl 

an ' K inder, die un~crc Zukunft s ind und d ie in der Hj. hingesch lachtef 
wcrö\:.t7'Klärr ~ ic auf, daß der Kampf, den s ie für Hirler füh ren cin Ver­
brechen ist und nie zum Sie~~ führen kann. 

Hindert d ie Soldaten aus Häusern· f estunge n zu machen, lalSt die Nazis 
nicht aus den H llusem sch ieBen, denn das wäre das Ende unserer einst so 
schönen S tadt. 

Für uns Wiener gibt es nur eine Möglichkeit, 
wenn wir uns und unsere herrliche Heimatstadt 
retten und erhalten wollen, daß wir alles daransetzen, 
daß wir 

kapitulieren! ! ! 
Die Freiheilsbewegung Oslerreichs, 

Preßburg, den 4. April 1945. ~~~""""",,",, ___ = __ ~_--L 
.. 
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Dal!m der Obmi"" .~ ...---------------, 
1i 
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~ ............................................... __ .. . 
S lampi, lie dea Scbuh",.ehel1l 
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abgestumpft , daß nichtsmehr mich wirklich erreicht . Ich k~nn nicht 

mehr , ich \',ill nicht mehr, fl..st beneide ich diese Fr a u. 

Dienstag 
'" ,- 3-. I!rU A5" 

• 

Habe" ,e ihe:r1":iÜrchterlichen I'Juske lkater von der gesl;ri gen Gewalttour . 

T~otzdem bin ich schon zeit i g im heller t äti g , um d ie Kisten und 

hoff er vom Büro umzupa cken. Das meiste werde ich zu Vater bringen , 

den .d.est zu ~lama . Den .L'ransport bewerkstellige ich mit dem kleinen 

handwagerl , das Hansi fürs Grabeland gebastelt hat . Zweimal habe ich 

heu ce d i e Tour vom z\~anzi@;sten in den neunzehnten Bezirk gemacht, 

dann reicht es mi r wieder~ Ich gehe die ganze Zeit in Goiserern herum , 

denn solche l'lärsche halte i'ch in keinen a nderen Schuhen aus . Die 

.Luft ist von s'chweren Detonationen erschüttert. Unser Plakturm schi eßt 

den ganzen 'fag auf brdziele in Baden bei \l ien. Beim ersten ...:> chuß ohne 

h larm stürzten wir alle in die Keller . Da das Spektakel kein ~nde 

nimmt und nichts passiert,;,' \"lagt man sich wieder hinaus . "'~ chverständige 

stellen fest, da[~ es sid.h':'nicht um .Binschläge handelt , sondern um 

A.bschüsse. Ich bemühe mich nur den J'.und offen zu ha lten, damit mir 

das Trommelfell nicht pl a tz\-. Ich bin a llein in der I/ohnung , meine 

Bombengeschädigte i st mit dem Kind zu ihrer l~utter nach hari ahilf 

gezogen . 

l'li ttwoch 
4 . Apri l 45 

," 

Herr Struck ha tte mich vor': seiner Abre ise gebeten, seinen bc hrank­

koffer aus der ;3almgasse in sichere Verwahrung zu nehmen . J1,s war 

gepl ant, daB ich ihn zu .l!':r:a;u ;3chlosser bringe , die in der Nähe wohnt. 

b ie ha t mir aber im letzt~i t'loment abgesagt , weil sie ihre habselig­

ke i ten ans dem Schrebergarten in die \vohnung transferiert hatten und 

selbst schon beengt sind . Also bringe ich den Riesenkoffer mit Hilfe 

des nausbesorgers nur in &en Keller . ~in gutes Gefühl habe ich nicht, 

a ber im Augenbl ick l äßt sie'~. nichts besseres tun . Der !\ampflärm kommt 

immer näher, im dritten Be:iÜ;rk sind a uch zwei Fl aktürme , die aus allen 

Rohren feuern. Es gibt aucn ~ndere Verteidigungsnester , z,B. im 

heeresministerium . bine unhe~fvolle Lähmung liegt über der 3tadt . , 
..,~tliche Brücken über den Donaukanal und über den ..,trom sind zur 

bprengung vorbereitet. Nebe$ den Sprengkörpern stehen Posten . 

;Joll ich in Mamas leerstehende Wohnung ziehen , oder der ü t ief-
mutter in 'd ie sen Tagen Gesellschaft leisten? 
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243 

Ich verlasse me i ne \' ohnung und zi ehe zurück ins .c.l ternha us. Das schwere 

Artilleri efeuer hat me i ne vorl etzte Fenstersche i be zerbrochen und di e 
operrhol zplatten wi eder hina usgedrückt . Die ::lcher ben kehre ich noch 

weg und repariere das Fenster notdürfti g , dami t es ni cht her einregnen 
kann . Di e l etzten tra nsportablen bachen , sowi e Briketts und Lebens­
mittel bringe ich am Vormittag nach Döbl i ng hi nüber , denn morgen 
schon kann ein Passieren der Friedensbr ücke unmögl i ch sein . Hä~te i ch 
ni cht d~e Flaktürme vor dem Fenster , würde ich hi erbleiben , so scheint 
es mi r gefährl i ch . Nochmals sehe i ch mich in unserer l'Iohnung um . ub 
ich etlvas davon wiederfi naen werde? \'I eil es drüben keine Bücher gibt , 

wähle ich nach kurzem bedenken a us ...;truc"s Nachlaß Goethes "Hermann 
und Dor l othea" und einen Band Rilksbriefe . Damit gehe ich in die 
j,lausur . Den j~,"cnmi ttag verbringe ich damit , \vasservorr&. te für r'lut;ter 
und mich anzulegen. Das ,lasser muß vom riydranten auf uer Döblinber 
hau tstraße geholt werden . Nach Jahren schlafe ich wi eder zuhause und 

in Vaters Bet t . .vo ist er Iimzvlischen? 

ireitag 
6 . !.pril 45 

Die lachbarin berichtet ganz a ufgeregt , daß am ffranZ Josefsbahnhof 
Güterzüge für die Bevölkerung freigegeben wurden , dami t die Russen 
nicht alle ·,Iaren vershleppen, man könne sich alles gr ati s holen . 
Dofort starte ich hin und finde schon einen Riesenbetrieb vor. ,m 

heftigsten wird um J!'ett gekämpft . Die Leute r1!ufen und schlagen sich. 
Besonders Gewaltt~tige können mit; einer ganzen Ki ste Butter abziehen . 
Um ein geöffnetes Butterkisterl hocken viele l'lenschen . Ich @reife 

durch die Beine der ande ren durch und erwische mit der nackten Hemd 
einen Klumpen Butter . uch etwas häse und weiße Bohnen erho.sche ich . 
lch lVar noch zweimal dort • .c.in Nann warf hoch von einem Güterl'laggon 

Ochsenhäute herunter und einen mir gerade auf die linke üchulter.Unter 
dem .wfprall sinke ich in die h.ni e . " ls ich sah l'Iorum es s i ch handelt , 
fingen meine Beine von allein an nachhause zu laufen . Auch drei 

a treifen bohlenleder klaube ich unterwegs allf , die kann Vater für sein 
Geschäft kXK brauchen . Später sollen 'ri efflieger Geko mmen sein , sodaß 
die Leute unter den waggons Deckung suchen mussten . Angeblich gabs 
30 Tote , das glaube ich aber nicht . 

Na chmittag gehe ich in die Stadt , um meine Marmelade einzu-
k .. ufen beim Eywl er auf der Freyung , 1'10 ich rajonniert bi n . Beim 
Döbl i nger Gürte l s chlug vor me i nen Augen e i n Ar t i llerietreffer i ns 
Eichamt e i n, da gab es den ersten Toten . Ich stockte erst , dann gehe 
ich auf der anderen Btraßensei te l'le i ter . Unweit davon stand eine lange 
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0chlange von Hausfrauen vor dem Fleischhauergeschäft . Im ersten 

l:jchreck stoben sie auseinander, dann kehrten sie zurück und i gnorierten 

das ganze . Ehe s i e ihren Platz in der Reihe aufgä ben , l a ssen sie sich 
lieber erschlagen . Artillerie ist harmloser a ls Bomben , wenn es einem 
nicht gerade trifft , die Splitterwirkung ist geringer . Vi ele Menschen 
s ind auf den dtraßen , jeder ha t noch eine l'1a.nge zu tun, sogar die 
ütraßenbahnen verkehren noch . 

In der Innenstadt ist der Beschuß ä rger und a ls ich vom 
~chottendurchgang auf die Ereyung treten will , liegen vor dem Tor 
drei Tote . Zum erstenmal rehe ich einen Toten so na he . Da packt mich 
das Grauen , a ls ich das viele Blut sehe, das noch warm aus den Körpern 
rinnt . Obwohl ich nurmehr dreißig Schritt vom Geschäft entfernt bin, 
m~che ich keh~ und l aufe zurück . Im zweiten Hof des ,,~hottenhofs 

muß ich mich unterstellen und warten una gerade in dieses naus geht 
der nächs te Treffer hinein , Eine l!'rau schreit : "Um Gottes V/ illen , es 

brennt", da renne ich weiter , immerzu, bis nach Döbling , 

üamstag , 
7 . April 45 
Heute war ich keinen Schritt aus dem Haus . Das gestrige ßrlebnis 
steckt mir noch in den Knochen . ['lan weiß nicht, was im Nebenhaus 
oder der anderen Gasse passiert, trotzdem zirkuliert d 3 s Gerücht , 

daß Baldur von Dchirach die ütadt verla ssen ha ben soll . S;i t einigen 
Tag en wird \ifien nicht mehr bombardiert , aber wir liegen i~ ~chütz­
feuer. Mutter und ich halten uns vorwiegend in der Küche a uf, dessen 
einziges Fenster in einen Lichtschacht führt . Den Gassenladen ha ben 
\"!ir zugemacht und da s Parterrefenster verbarrikadiert . Nun gib<; es auch 
keinen " trom mehr, Gas ist schon lange ein '.(Iraum, wir kochen auf dem 

kleinen Eisenöferl . Die Hausgemeinschaft steht zitternd a m Gang bei­
s ammen . Eine Hra u im ersten 0tock ha t drei kleine Kinder, darunter 
einen üäugling , der unent \'legt s chreit . ",ie hat weder ,,'asser noch 
.Lebensmi ttel f ür die il.inder . ~jan hilft s ich gegensei tig . Ich komme 
mir vor wie in einem Verli es. Da bei scheint draußen herrlich die 
~onne. Erühlin6s düfte wehen und wenn di e j~anonen f ür J ekunden s c hwei­

ben , hört man die Vögel zwitschern . r·jan kann nichts tun , als warten 
auf das Ende, a uf den 'i/eltuntergang . Rus sen in \/ien, nie hä tte ich 
die s für möglich geha lten und lvir stehen ihnen allein g egenüber. 110 

sind unsere Hänner? \/ 0 ist Va t er , VlO ist RUdi , wo die Brüder? 
\'iie geht es herrn ;~truck '? 



Sonntag 
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"e il; dem frühesten Morgen tobt \lieder der halllpfl ä r m. lJr kommt h0upt­
suchlich von hinoer uns , a~ so aus dem 20 . Bezirk . Viell eicht liegt 
mein Haus rnio all meiner Habe s c hon am Boden . Die rtussen sollen bereits 
in uievering und Grinzing sein . Die Leute stecken weiße Laken zum 
.i;'enster hinaus . l'lan kann keinerlei "kti vi ti!. t entfalten. Ich s i tze und 
l ese "llermann und Dorothea" . Ich bin überrascht, wie packew;{Goethe 
den Krieg und das Elend der Vertriebenen schildert. Die 'fr änen l aufen 
wir beim lesen die WllHge herab . Komischerweise tröstet mich das Buch 
auch . "'s hat solche Dinge schon früher gegeben und die ,Jelt ist nicht 
zugrundegegangen . Hermann ha t in den \'ii rE~en sogar sein Glück gefunden . 
lch bege i s tere mi ch an den schönen \'Jorten . Uns ere Klilltur können Si e 
doch mit Kananen nicht zerstören . 
l'lontag 
9 .April 4 5 
Die ersten russischen Panzer und Infantrie z~hen über oie Döblinger 
hauptstraße stadteinwärts . Vereinzelt f a llen uchüsse, von einer Ab­
wehr ist sonst nicht s mehr zu bemerken . Nachmittag , ich bin gerade 
im vorderen Zimmer , sehe ich einen russ i s chen Soldaten , das Gewehr 
mit aufgepflanztem Bajonett vor sich herhaltend , a uf der anderen 
- traßenseite gehen . Es ist das kl~ssische Bild e ines .:>oldaten im 
~turmangriff , aber vor der Kuli ss e der ger Hauses und der tödlichen 
Stille, 'die derzeio herrscht , kommt es mir schemenhaft vor , wie e i n 
~iebertraum . In dem Augenbl i ck klopft ein anderer Russe an unser 
rarterrefenster und s chreit etwas. ~ekunden später finde ich mich 
unter dem Bett wi eder . Ich habe etwas Mühe hervorzukriechen und 
erinnere mich Überhaupt nicht , wie ich da hinunterger a ten war , es 
v/ar eine reine rle flexbewegung , ohne Lberlegung . Dahin hatte ich mich 
a ls Kind geflüchtet , wenn es brenzl i ch wurde und es war noch dasselbe 
-"et t . Als der üchreck ausgestanden v/ar , musste ich trotz allem ein 
wenig wehmütig l ä cheln . 

In der Na cht wieder wahnsi nniger Beschuß . Ich hätte es garnicht 
gehört , a ber Mutter rüttelt mich I/ach , wei l sie Angst hat. Aus dem 
bchlaf gerissen , ers chreckt mich das 'l'oben und Bersten noch mehr . :/ i r 
erl~ägen ernstlich, in den Kel l er zu übers i edeln . 
Dienstag 
10 . Apr il 45 

Zeitig früh mit anderen Leuten vom haus "asser holen g egangen.Bin seit 
vier Tagen das erstemöl auf de r Straße . Unsere kleine Truppe kommt 
mir vor , wie cer Chor der Gefangenen aus Fi de lio. Während wir im 
!ct..ller saßen, i s t der Fr ühling mit al l er ~lacht eingezogen in \'lien . 



Wien-Bilder, 
dieaus 
Moskau kamen 
Da flatterten kürzlich einige Fotos mit 
Seltenheitswert auf den Schreibtisch des 
Wiener Bürgermeisters. Ein ehemaliger 
Kriegsberichterstatter der Roten Armee 
hatte sie während und nach den letzten 
Kriegstagen des Jahres 1945 in Wien ge­
schossen. Vor kurzem, mehr als urei 
Jahrzehnte später, übergab er sie der 
österreichischen Botschaft in Moskau -
aus Dankbarkeit, wie er sagte, und als 
Erinnerung an eine seh were Zeit in 
Wien. 
Und so kam es zu diesem zeitgeschicht­
lich bedeutsamen Geschenk: Der heute 
61 Jahre alte sowjetische Fotojournalist 
Semjon Michailowitsch Raskin hatte 

on vor längerer Zeit in seiner Heimat 
um eine Ausreisegenehmigung nach Is­
rael angesucht. Vergeblich. Da kam ihm 
der Zufall zu Hilfe: In Rahmen einer 
Pressekonferenz, die Bundeskanzler 
Dr. Bruno Kreisky während seines letz­
ten offiziellen Besuchs in Moskau gab, 
hatte Raskin Gelegenheit, sein Anliegen 
dem österreichischen Staatschef vorzu­
tragen. Und heuer im Sommer klappte 
es schließlich. Semjon Michailowitsch 
bekam überraschend die Ausreisegeneh­
migung, und als er sich bei unserer Bot­
schaft in Moskau den österreichischen 
Sichtvermerk besorgte, brachte er einige 
seiner sensationellen Fotos mit, um sie 
der Stadt Wien übermitteln zu lassen. 
Inzwischen ist der Ex-Rotarmist auch 
schon nach Österreich gekommen und 
hat der Wiener Stadtverwaltung wei­
tere Fotos übergeben, die im Wien des 

res 1945 entstanden sind. 
J a aus dieser Zeit so gut wie kein Bild­
material vorhanden ist, hat sich der 
Presse- und Informationsdienst der 
Stadt Wien entschlossen, die "Wien­
Bilder, die aus Moskau kamen", in einer 
Ausstellung zu zeigen: Sie sind noch bis 
16. November in der Schmidthalle des 
Rathauses zu sehen (Montag bis Freitag 
8 bis 18 Uhr). Dabei wurde im übrigen 
auch ein Bezug zur Gegenwart herge­
stellt: Raskins Schwarzweißfotos ste­
hen in der Ausstellung Farbfotos gegen­
über, die aus dem gleichen Blickwinkel 
aufgenommen wu rden - nur 31 Jahre 
später. 

Willibald Kaps 
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Der Flieder hat nie so betäubend geduftet wie heuer , die Vögel nie so 

jubiliert . Einige Russen mit Autos oder Fahrrädern ziehen an uns 
vorbei , ohne uns zu beachten . Am Gürtel waren Barrikaden errichtet , 
aber nicht mehr verteidigt warnen • ..3ei der wasserstelle kommen w'ir 
mit Bewohnerj\\, anderer Häuser zusammen und hören entsetzliche Ge ­

schichten von Vergewaltigunge n und Er schießungen . Und wie sieht es 
rundherum aus . Jedes Haus ist mir Granatsplittern gespickt , die 

""tral,en übersäht mi t Zieiellil , uchornsteinen , Fensterrahmen . bin toter 
>oS- Mann Idlegt da , nur den l\opf mi t Packpapie r zugedeckt . 

roh ttwoch 
11 . 4 . 45 

Den ganzen Vormit;tag vleiterhin starkes hanonengedonner . Ich oehe auf 
die Döblinger nauptstraße , um mir bei J!'rau :Jmi trus einen dtrudel ins 
Rohr zuschieben . üie schlägt die Hände üoer dem Kopf zusammen,daß 

ich mich hinauswage . Auf der Döblinger " auptstrabe geht es schrecklich 
zu , di e Nenschen leben nur in den Aellern . tlauptschul d daran ü;t der 
viele \v ein, in nächsten UmgebunL befinu.l;Yl ",ich urei Kellere ien • • ~uf 
der !1auptstraße werden die Geschäfte systematisch geplündert • .:{ussen 
brechen die rtollbalken auf und laden al les auf Lastwagen , dann geht es 
zum nächsten Geschäft , den Hest plündern die \Iiener, aber immer so 

gründlich , daß keine InvenRNRtur mehr nötig ist • .huch mein Flick­
schuster war das Ziel einer Plün<ierungsaktion , somit muß ich meinen 
Filzstiefeln Ade sagen. In i-lamas ',; ohnung haust derzeit der Grünzeug­

händler mit ~'rau und Tochter . "ie haben s ä mtliche ,Iertgegenst&nde hier 
im Keller und konnten Ottakring nicht mehr zu liuß erreichen a ls die 
Straßenkämpfe ausbrachen . Ich bin mit der Lösung sehr zufri e~en , so 

i st die Wohnung nicht unbeaufsichtigt und Herr Poul kann sich mit den 
_{Jilssen verständigen . bin Glück , daJ ich nicht in Namas ',/ahnung gezogen 
bin, denn im i~ebenhaus i st eine ru'=>si s che ", ... elle . ;;:;ie hatten schon 
wiederholt liausdurchsuchungen . Dabei haben sie bei Nama die Türfüllun­
gen mit der Axt zersplittert und in der fensterlosen Küche mit Papier 
ein Feuer l~cht, um zu sehen was es da gibt. Genommen haben sie 

nichts . Da sind wir in der Pantzergasse ja noch gl impflich davonge ­

kommen , bei uns war noch ke in rtusse in aer \~ohnung . 

Ein Bekannter von Vater, der wegen eines Todesfalles Urlaub vom Volks­
sturm bekommen hatte und nach Ostern wieder zur Truppe zurückkehren 
hätte sollen , bringt die J~achricht , daß er die Einheit nicht mehr 
angetroffen habe, sie sollen gefangen sein . Da ke in Strom i st , gibt 
es auch keine rtadiomeldungen. lieute \~urden Flugzettel abgeworfen , ich 
habe nur die lJberschrift gelesen : :,n die Bevölkerung Österreichs! 
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Gezemlthnet vom Befehlshaber der' Truppen' 'der 3 .Ukrai~sc~e~ rr~~~, 
M~rschall de·r···.Sow:Jetunion ·.F. ·t~ibUChi~. :,Der :Inhalt' s~rieint die' Leu~,e' '. 

befrfe~igt zu. haQ'en, wie ich., ip~en Mie~en 'entnehme •. ~hiarum die v~ie·n~.r 

giauben" daßIIiari uns .eine ·Exprawurst· b'ra'ten wird,' ye~stehe ·ich· ·w.cht. 
" f'JIi litags .wa~e . ich mich' nochmais . hin~us, . um den' .8t;ude"i 'z~ h~l~n:. 

NOch immer 'werden Kaufl~den geplündert und si~los zE?rstört. '. 
. '. '. '. " 

\vährend meiner kurzen Abw~senheit von zuhau~e sind' dXei 
schwere Granattre.f.fer in· nfu:hster Näh.e niedergegangen. Herr llo'Iendlik. 

v~m .Haus XWl\iH getötet wordEin. ~.r liegt lange Zeit im HausflUr,.~is 
die Hausgemeinscha.ft aus Kistenbrettern einen Sarg zimmert.· Se~il .·BI.ut 

.fließt unter dem Haustor hinaus in den Rinnsal. Die Hausbesorgeri.n . 

·schwemmt es mit 'wasser weg, da9,urch wird der rote Bach .noch ',größer.: . 

Den heutigen frag empfinde ich bisher als den schlimm'st~n.· 

, Einsilbig verzehren wir unseren Strudel. Ich fürchte nur elnsa, da'~ ':. 
es den deutschen Truppen gelingen könnte' außerhalb Wiens .Fuß· ,zu·' fassen 

'zu neuerlichem 'wider$tand und ~ersuchen könnten die Russen. z:u. :v:e.r-· 

treiben. Dann ist unser Schicksal . besiegelt •. Alle Brücken q:be~ .. gen 
. . 

·Donaukanal sollen gesprengt worden sein. Ich habe mich damitabge~ 

f.unden, von meiner Wohnuüg nichtmehr . vorzufinden. ,\'lenn nur RUdi, 

Vater und die Brüder zurückkehren ist e.s mir egal. 

Donnerstag' 
12.4.45 

.'. '. Die l~acht war im Gegensatz zu ·der vorigen zieml~ch ruhig. 'In . der früh :' 

'ging ich wieder \'iasser holen. ßine ·.J:!'raubes.chwormich ein J:(opf~ll:ch,',: 

zu tragen und mich häßlich zu machen, sie hä.tte gesehen, . daß die 
.' Hussen :B'rauen verschleppen und Mädchen' vergewaltigen. Die' lJeute :er­

zählen wahnsinnige Geschicht·en. D~r tote BB-IVlann liegt noch .an ~~:;­
s'el ben Stelle'. Von den drei toten Pferden sind nur die .L.:Iingeweide,: . 

, . 
. ~ q.ie Hu.fe und der Kopf mehr da. Blutige Fetzen und leere Ge~c:q.oßhül~en· 

liegen herum. Auf den'citraßen ist es noch absolut gefährlich. Ube~, . 

unserer .G·egend, ich meine' Augarten und ]11oridsdorf liegen s~.hwarze ": 

Rauchschwöden. Um die :b'riedensbrücke un~ den ~iranz Josefsba,..nhof 

wird noch gekämpft, davon bekommen wir immer mal was ab. In Nußdorf' 

und Heiligenstadt soll es auch sehr arg sein. 

Das Wetter ist andauernd prachtvoll und es .fällt einem schwer 
in unserem l~erker auszuharren. Der Frühling läßt sich 'durch keinen~',' 

. ~inmarsch aufhaI ten" Nie h,-, t ej.;net~l .sein. Zdu~:je:c so an~ Herz geg~i.ffen. " 

wie jetzt. vJenn sich manchmal der Pulverdampf verzieht und eineV/el,le.· '. 

von Fliederduft mich trifft,. möchte ich weinen. 

Momentan lese ich RilkesBriefe. Ich lasse mich einhül.len· vom 
seinen \vort~il und in eine andere 'wel t ent.führen •• ~li t' Büchern' und, welm 
i'ch schlafe', kann ich die schreckliche \..lege~wart vergessen. 
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Groß,er b'reudent,ag. Vater ist heimg~l<omnien'. Er ist s'clJ,6n ,~ei t ,rvloz:!~a'g" 

~n ,Wien; konnte 'aber wegen des'~Chweren ;Besc'husses 'in, Florids:a~orf,' '" 

nicht' wei ter,. Er woll te i~', m~in~r ,Wohn~g Bchut~ S'~C.h~D:',: de;r- h:aus-:,," 
, : besorger ließ ihn aber nicht hiriein. Er' musste si,ch', zwei "Nächte ,in 

fremden Kellern herumtreiben" bis 'es ihm endlich gelang', die' Augar~en-, 

',brücke ,zu passi'eren. Die Brücke ist n~ teil~eisege,spre'ngt:, 'a~er", '. 
, 'russi~che Wachtposten lassen nur, Frauen und Kind'er und \ia~sert~äg,er . 

binüber ~ ,Mein Haus steht noch, berichtet er, an, der\iohnung 'ko,~t~' ' 

,er' von außen nur Feristerschaden erkennen., Mein Wohngebiet ~iegt ,schon'< 

außerhalb der Kampfzone • Seit heute' habe ich wieder hoffnung. 
In Döbling wurden die Kellereien geöffnet,' jeder kann 's~ch:, 

'wegtragen soviel er will, damit nicht alles, den ,Russen in die' ~~n~e' 

fällt. Die ~eute trugen den Wein kübelweis~ vorbei. so lief ich auch 
~in.~ Die rtussen hatten mit Pisto~enirt'die ~ässer'ges~hossen ~nd 

überall sprang der 'flein heraus.' Der Boden' des ,Ke~lers war sc~?n ,knöche'l­
tief mit \~ein und zerbrochenen' Flaschen, bedeckt. Hunderte Menschen" ' 

'. >', • • 

drängten sich mit, de,n Russen im finsteren Kel;ler herum,,' nUr rna,~chmal': 
, blitzte ein Streiqhholz, oder ,~c3.schenlampe auf. D:Le .uuft war vom Älk,o­

'holdunst so geschwähgert',~aß :i.C11 kaum ,atmen :konnte. Viele Nänn~~' 

'waren scho.n betr~en, sie ha,tt~ri einfach den FI~schenhals' a~gebrochen." 
'und gossen sich den, \-/ein ;hinein. Elf,Flaschen österreichischen ,~pezial-' 

wein und sechs Fl~schen Sekt habe' ich ergattert" ein, zweites mal, 

gehe ich Ificht hin; es ist ein ~~,ferpö~ 
Der, Kampflä.rm.· ha t-:- s'ich' etwas' ,entfernt; man kann sic~ '\\r~e,de~ 

auf die citraße' \vagen. Ich' wollte 'in meine ,Wohnung nachsehen ge.hen, 

die Brücken sind aber gesperrt. 

~.. Ging in die Stadt nachsehen was es im Büro gibt. Das Haus· hat 
etliche Treffer abbekommen~ Das Dich ist halb ~erfetzt, 'das~6r ze~-, 

splittert. Die }!'assade ist genarbt von Flak- und Maschinengewehre,i~-: 
, '. . 

schlägen. 'JJen . alten Poschs . geht eSliowei t ga.nz gut, sie sind nii t dem ,,' . ' ' 

bloßen uchrecken davongekommen. ,Zv/ar o.ie uhr musste l1errPosch, den 
, , 

" ,Russen geben, sowie den Hadioapparat und ·andere üachen, aber ,sie" .. 
fürchteten schon das beben dabei zu verlieren ,und verschmerzen es so' 
leichter. 
Samstag 
14.4.45 
heute ge~ang es mir zum erstenmal bis zu mei,ner '.vohnung vorzudringen. 

, Die' Türe war aufgebro,chen, ohne, das Schloß' zu ~erstören und, es ~äßt " 

sich auch wieder schließen. Säm~liche Fenster,der,Hofseite :sin~ kaputt, 
weil ein Treffer in den Hof eingeschlageri hat. An ,der ~traßenfront 



13. April. Sozialdemokratische Funktionäre treffen sich im 
Roten Salon des Rathauses und beraten über die Bildung 
einer zentralen demokratischen Gemeindeverwaltung, die 
sogleich konstituiert wird. Als provisorischer Bürger­
meister wird General a. D. Theodor Körner vorgeschlagen. 
An diesem Tag wird die Einnahme Wiens durch die Truppen 
der 3. Ukrainischen Front unter Mitwirkung von Truppen 
der 2. Ukrainischen Front praktisch abgeschlossen. Man 
zieht das Fazit des Zweiten Weltkriegs für Wien: Neben den 
35.300 Opfern im Widerstandskampf gegen Hitler und 
den 65.500 ermordeten Österreichern jüdischer Abstam­
mung (siehe Seite 16) 8769 Tote bei 52 Luftangriffen, 2266 
Tote während der zebntägigen Kämpfe um die Stadt, 
35.000 Menschen sind obdachlos. Auch die materiellen Schä­
den sind beträchtlich: 21.317 Häuser (21 Prozent des 
Bestandes) ganz oder teilweise zerstört, 86.875 Wohnungen 
unbenützbar; 120 Brücken zerstört, r und 3000 Bomben­
trichter und 3700 SchadensteIlen an Kanälen, Wasser- und 
Gasleitungen, 587 Straßenbahnwagen zerstört und 
1539 schwer beschädigt, 1600 motorisierte Fahrzeuge des 
städtischen Fuhrparks vernichtet oder verschleppt; rund 
8 Millionen Quadratmeter Glasbruch und 2,8 Millionen 
Quadratmeter Dachflächen zerstört. 
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sind die Sperrholzplatten wieder herausgefallen. Drei Gewehrkugeln 
stecken in der Wand, d~von war eine nur 5 cID.üper dem Sekretär hinein-· 
gegangen. Im Parterre hat ein Geschoß vorne eingesco.lagen und ist im . 
Hof wieder hinaus. Das Nebenhaus ist bis zum dritten Stock:abserviert. 
Die ganze Gegend zeigt von schweren Kämpfen. Bei uns hat erst gestern 
die Hausdurchsuchung stattgefunden. Sämtliche tiache~ waren.aus den 
Kästen herausgerissen. Soweit ich es überblicken kann, fehlt mi~ 
nichts. Ich räumte die Kästen nur so beiläufig wieder ein, kehrte den. 
ärgsten Schutt zusammen und vernagelte die Fenster neuerlich.Schlafen 
werde ich noch in Döbling, habe alle Sachen drüben. 

Bei der Friedensbrücke liegen ungefähr zehn deutsche Sol~at.en 
und eine ffrau. Die Leichen beginnen schon schwarze Flecken.zu kriegen. 
Die Russen beerdigen nur ihre Toten. Beim Franz Josefsbahnhof 
verscharren sie die Reste eines Pferdes, der Verwesungsgeruch.ist 
überlkeiterregend. 
~onntag 

15.4.45 
Wir haben eine schreckliche ~acht hinter uns. Eine Frau hat lange 
verzweifelt um Hilfe gerufen. Schließlich härte ich eine Männerstimme: 
"Männer vom Sechserhaus, kommt alle herunter, Russen sind da und 
lassen den Leuten keine Ruhe. Die ganze Nacht sind Trupps russischer 
Soldaten durch die dtraßen gezogen, schlugen mit den Gewehrkolben an 
jedes Tor und begehrten Einlaß. Man härte das Klirren eingeschlagener 
]lenster. Da auch wir im Parterre wohnen, hat es mich geschüttelt vor 
Angst, lange konnte ich nicht einschlafen, es ist zu schauerlich. 
Ich wollte die erste Partie der verlagerten Sadben in meine Wohnung 
zurückschaffen, die Brücke ist auer wieder gesperrt und ich musste 
retour damit. Im zwanzigsten Bezirk raucht und brennt es. vJieder muß 
ich um Sorge sein um meine Wohnung. 

Die Leute reden davon, daß Wien von den Amerikanern :beset~t 
werden wird~ die schon in Wiener Neustadt sein sollen. Auf der Däbl. 
Hauptstraße traf ich zufällig Herrn Hoppe, der mit der ganzen Haus~ 
gemeinschaft auf der Flucht ist. Es. sei unvorstellba_, sagt er.Am 
Nußdorfer Platz lagern die Russen mit Pferden ~nd Wagen, sie mussten 
für die Soldaten kochen und braten. Ihm hat ma~ sämtliche ~ebensmittel 
weggenommen. Ich ging mit ihm bis in· die Stadt, so weiß ich, daß er 
im Bankhaus Nicola~ eine vorläufige Bleibe gefunden hat. Se.ine Freude 

. . 

über die Befreiung ist ihm gründlich verflogen, das gönne ich ihm. 
Plündern ist bei (rodesstrafe verboten. Bei Magazinen und Lagern sind 
Posten aufgestellt, das hätten sie schon früher machen sollen. Neue 
Lebensmittelzuteilungen sollen vorn Bezirksbevollmäcl?tigten aufgerufen 
werden. 



~1ontag 

16.4.45 

250 .' 

Nach dem Ni tt~gessen, versuchte ich wieder in meine vv'6hnung zu ge~ , 
langen, diesmal 'mit Brfolg.'Begann'mit den Aufräumungsarbeiten.Frau 
'~ilek ist auch in ihrem Zimmer tätig, sie will' übermorgei.l;h:Lerher 
zurückkommen, denn in Mariahilf, sagt sie, war es auch se~ arg. Die 
Situation hat sich insoferne gebessert, man schießt nicht mehr mit . 
Bomben und Granaten auf uns. Ein neues Problem taucht für mich auf, 
ich bin eigentlich ohne ,Posten, denn die Ballic der deutsch$n Luftfahrt 
wird leider kaum ihre Pforten für mich \'lieder öffnen~ Der:Hausbesorger 
der Treuarbeit berichtet mir, daß ein Mann da'war, der an$ab die 
Geschäfte' der Aerobank weiterzuführen. ~r hat die Räumlichkeiten 
abgesperrt und die Schlüssel mitgenommen. An den Namen erinnert sich 
Herr Fosch nicht, nur daß der Herr im Grandhotel oder Imp~rial unter 
,lILuftfahrtbank ll zu erreichen ist. I.ch sah dort vorbei , beide Hotels 
sind mit russischen Offizieren besetzt, im Imperial ist der Stadt­
kommandant einquartiert. Habe Herrn Hoppe ein Brieferls ins Haustor 
geschoben, das Haus ist, wie alle Häuser in Wien, abgesperrt. 
Dienstag 
17.4.45 

Heute hat Rudi Namenstag. Nicht nur deshalb denke ich so intensiv an 
ihn. Es ist schrecklich, daß die Post nicht funktioniert, man weiß 
nichts von seinen Angehörigen. Gestern habe ich auf einer:Litfaßsäule 
die erste österreichische Z~itung gesehen. Nach dem Frontbericht,der 
allerings schon vom 12.April war, steh~n die Amerikaner vor Hamburg 
und sind im Anmarsch auf Nürnberg. Nur 140 ,km trennen sie mehr von den 
russischen Truppen. 'v'J~s uns am meisten interessiert, wie die' ]'ront 
in Niederösterreich verläuft, davon berichtet die österreischi'sche 
Zeitung nichts. 

Ich sehe nach l"iamas Wohnung .Auf der .haupt~traße geht es schlimm 
zu, Noch immer tragen die Leute kübelweise den Wein weg. Eine Frau 
sah ich mit tropfendem roten Kleidersaum, demnach muß der~eller 
schon bis in Kniehöhevollgelaufen sein. Wenn man da hinfällt,kann 
man im \iein ertrinken. Über die 'Radlmayergasse fließt ein 'roter Wein­
bach zur Heiligenstädterstraße hinunter. 

In der Nacht wieder Angstschreie. Die Menschen helfen sich so, 
daß sie mit Blechdeckel und Töpfen so einen Lärm verans~a~ten, daß 
die Russen Angst kriegen, denn eigentlich dürfen sie nich~ mehr in die 
Häuser eindringen, das war nur die ersten drei Tage erlaubt. 'Unter 
diesen Umständen ist es im 20.Bezirk noch besser, dagibts'wenigstens 
'keinen Wein. Ich bin damit beschäftigt, meine Sachen in meine Wohnung 
zu transportieren. Wenn nur schon Strom oder Gas wäre, damit 'man s~ch 
was kochen kann. Beim Fleischhauer stehen viele' Frauen, auch um Brot 
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"muß man einen, halben T-a'g,:anstehen. Ich, h~be das' bisher n~cli: n,icht', ',', ,,' 

"g,etan'~ bin damit, sparsa'm ,ü~g~g~ngen: :UIi~:-~is,'yor 'k~rzein äusg~k,omme~., ' 
,', Jetzt"'mach~ ich mir 'Kartoff~iplätzk~ und ,'h~f~e;' daß e$ 'l~it de~: ein- ' 

k,aufen baid besse'r, w1.rdo ',Die:" erst'e ,Na:6ht' in 'niein~:(" Woh:n~ng war' 'ganz." 
, gut~' ~ur g~öhl~n:' und lär~en' die': 'Rus'se,~ ',di~ "h~l,be' 'Nach~' und,' schie'SEr~n 
ium ~V~rgnügen herum.: ' ,",',' ",:" 

,Mittwoch' 
18.4~45 

~ , 

Die ,'R~s~en ha~en 'meinen' Keller a;~fgebroc~en,,. ~e~ ',nichts'ge~om~en; 

'we~l fremde ~eute" bo'mbengeschädig~e Frauen 'mit Kindern, ~,'Vor' 
"Angst sÖ gesc,hrieeBhab~n, 'weil .. sie, '1'ürcht,~ien die Russeen' y{,olleh$ie', 

vergewaitigen od~r erschi~,ße'n~ d~" sind, sie ~verrichte:ber,:'D~~~e" "abg~~,' 
zoge,~. ha,uspart,ei~n erzählten 'mir später,da,ß der Hausbesor.ger die. , 
aussen ausdrücklich zu meinem Keller' geführt hat und' gesägt:' da, ::Lst' 

. . . . ',. 

was drinnen. ]\remde, Le'~te haben demnach, meine Sa'chen' gere'ttet., \lias' ich' 
'~ "an ,Le bensmi ttel uhd 'Kleider noch im Kell~r ha tt.e , ' t:t'ug ,ic~h : ßofort' ' 

'~ 

hinauf, nun', ist eS',wieder in, der Wohnung sicherer., Nur TepP~:~,h '\lnd 
Geschirr sind noch unt'en,: dafür bra~che ich' Hilfe. 'vieil :ic'~ ~ic,ht " 
,täglic,h wegen dem ,Bssen nach ])öbling gehen ,will, koche ich amS:pir:lttis~ 

koche~, etwas Trockenspiri~cis habe ich noch. 

20.4.45 
Das Eckhaus I;i !:l11ensteins-traßeiK16sterneuburg~rstraße',' brennt, .. lichterloh,~ 
'Der Inhaber d~s,Ha~fhauses "Stadt 'Paris"',' ein l~a~i~dem, man 'das, Ge":' 
,schäft ausgeraubt hat und,wegne:Q.men· will, ,h8:t ~ngeblich den' Brand 'ge~e'e;i 

ünd dann Selbstmord begangen. Aus den Nebenhäusern und 'den" gegenüber~ , 
iiegeri~en Häusern '\V~rfen die Leute' rvl~tratzen, Be't~z,eug und alles,'ni~ht 
zerbrechli~he auf die Straße, weil be'i dem. sta~ken V/ind .. mit eine:r, ' 

A~sbrei tung de's Feuers zu rechnen ist • Feuerwehr gibt', es in' Wien ' 
,derz'e,i t keine, die Nenschen bil~en EiID'erk~tte~zum :I;>ona~anal.' :t~h "',', 
~ar ge~ade' im 9.Bezirk unterwegs, um, Hochquallwass,er, zu holen, ~m , 

, ' , A'ug~,rteri?ibt es nur, Br~nn~nwasser. 'Die Luft ,ist so verschInutzt,,: dä!3. 

, ,me'in ,'Ho,chquellwassereine 'dicl<:e' R1:lßschicht oben' b.ekam und nur zum ~ , 

,Nachgießen: in die Toilette verwendbar ist. 

. " . 

Nun erfährt man so nach und nach wie, es den anderen ,erga~~11-, ~s':t. 
Meiner l~achbarin hat m~n,' vi'er, Herrenanzüg,e und sämtli'che SO,~r~ 

k~,eider gestohlen. Auch" bei '~rau G'örd~ haben sie reich~ ,Bett~e: ge,macht ~ 
, be'sonder's an .Lebensmittel'. Frau Bile'ir 'Ver'misst "einen' Koff~r "mit-, ,', ' 
',\Vä~ehe. 'Ich bi~ fr~h, ,da!3 '~ch~lles weggeschafft hatte ,~nd 'Gl~Ck bei' 

:', d'er ~uswahl' meiner Ausw~ich~,ager."Um" meine Spirit'us'vörräte' ~4 sparen, 
koche ich, bei Frau 'M'ein:ttzky '~~ Kohlenherd,' geg~n,Abgabe' von Brike'tts~: 

.' > •• 
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Dafür borge ich ihr mein Wae;erl zum ·'asserholen. JJas ist z\'lar eine 

gute Zwischenlösung , aber etwas unbequem , ich muß jeden Tropfen \laSser 
mibbringen, dann fl~lt einmal der ~ochlöffel, dann eine Prise Salz 
und ausborgen kann man heuzutage nichts . Ich kochte mi r hartoffelnudel 
mit ~Iohn . Bin den ganzen Tag hungri g . Am liebsten würde ich mich in 

einen stillen Hinkel zurückziehen und einen halben Ochsen aufessen . 

23 . 4 . 45 
In unser Bürohaus kommt eine russische KommandosteIle hinein und alles , 
was nicht bi s abends weggeschafft wird , gi l t als beschlagnahmt. Vor 
dem Haus steht ein russischer Posten und Frauen , die man auf der 
i::i traße zusammengefangen hat , müssen di e Räume gründlich machen . l'ian 
wirft alle Akten in den Hof hi nunter . Di e Schreibtis chladen .Ierden 

auf den Mi sthaufen vor dem Haus ge l eert . Das Zimmer von Herrn utnuck 
ist au~gebrochen , der Fußbodenbelag herausgerissen , die Pol stermöbel 
und der Tisch entfernt . Nur seine Bchreibtischlampe aus ~lefantenhaut 
steht einsam in einer Ecke . Ich entnazifiziere sie als ~rinnerung 
an herrn i::itruck . Im Eisenschrank finde ich seinen wintermantel und 

nehme auch ihn an mich , man weiß nicht , was hier alles passiert . Be im 
\~ eggehen treffe ich einen kleinen verwachsenen !'lann , der mir einen 

Ausweis zeigt , wonach er im Auftrage der österreichischen l'I' iderstands ­
bewegung beauftragt sei den btatus der Bank aufzunehmen . Geze ichnet 
i st der \'iisch von einem Herrn Dr . Lustig- Leignitz . Das war der ehe­
malige Rech"Gsberater der :liener Heustädter Flugzeugwerke . Ich sage 
i hm , daß Herr hoppe die Bücher verbrannt ha t und eine Buchhaltung 
von der ;i iener Stelle nie geführt worden war . ";r meint , daß dies 

herrn Lustig sehr interess ieren würde , ob ich nicht in die Heichsrath­
straLe 7 kommen könne . Die Gattin behandelte mich merkwürdig , schlug 
mir die Türe vor der nase zu mit dem Bemerken: ihr Mann sei kein 
tlausbesorger , zu dem jeder kommen könne . 

Hachmittag bin ich nochmals mi"G dem l1andwagerl ins Büro ge­
f öhren , um meinen Li egestuhl und andere üa chen zu veglagern . Da hatte 

ich einen zliei t en Zusammenstoß mit Frau Lust i g . üie wollte a lle s mi t ­
nehmen was ihr gefiel, Quch den fervielf~ltigungsapparat der ~reuarbeit . 

Dabei benahm sie s ich so frec~ un( ~nmassend , daß ich ihr gr undlich die 
heinung sagte . Sie i st Jüdin . Um Gottes ./ illen , kommen die also wieder? 
heine '-'chreibmaschine hatte ich leider s chon dem Buckligen a usgefol c t . 

~ 0 

Da sich aber die büdost6esel lschuft um ihr ~igen"Gum nicht schert , 
orga.,i s i ere ich eine ihrer hasc hinen und lade sie auf mein .. ae;erl. 
Herr _os ch fürc hte t sich so vor den Hussen , daß er sich 6arnicbt a us 
der Wohnung wagt, s eit ihm ein HU.3se die r uschke. in den Rücken stieß , 
damit er s ich sc~~eller bewege , aber ein bo- jähriger ist kein uchnell­
zug . l'.ich llUndert , dab Herr .• oppe sich nicht um sein .<,igentum kUmmert , 
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Ein Stück nach dem andern verschwindet, gestern war sein schöner 
Bettüberwurf noch da, heute ist er weg. 

Für morgen ist eine Zusammenkunft mit Herrn Dr.Lustig verein­
bart, ich muß versu~hen Herrn Hoppe 'aufzutreiben, weiß nicht, wie 'er· 
sich dazu stellt. _r hat die Akten nicht verbrannt, wie er sich Herrn 
Struck gegenuber schriftlich verpflichtet ha,tte, sondern '''für 

Österrei~h gerettet, sogar unter Lebensgefahr, sagt er. Was hat 
, äst,erreich davon.' 

Zwischen-durch war ich bei Trude Grabner im Büro, sie arbeitet 
schon wieder. Sie und ihre Mama 'haben die Ereignisse in der'Schotten­
feldgasse gut überstanden, aber ihrer SChwägerin in'Döbling ist'es' 

. schlimm ergangen. Drei Russen waren in ihre Wohnung eingedrungen und 
wotl teri über sie herfallen. Als sich der Vater dazwischenwarf schlug,en 
sie ihn bewußtlos, die Mutter blieb mit einem Schenkelhalsbruch eben-

,falls in einer Ecke liegen. Sie wollte über den, Balkon~lüchten,wurde' 
aber eingeholt und dreimal vergewaltigt. tiie ist vollkommen gebrochen 
und hat weiße Haare bekommen. Sie meint es sei ein Racheakt der'Haus­
besorgerin gewesen, mit der sie vorher Streit gehabt hatt,e tmd die ihr 
gedroht hat ihr die Russen zu schicken~ 

,24.4.45 
Seit gestern haben wir eine ~eitung "Neues Österreich". Englich,heißt, 
es im Aufruf an die Österreicher, kann in Österreich wieder ,eine 

.Zeitung erscheinen, die nicht das W~rkzeug gleichgeschalte1;ier'Lüge, 
sondern das Sprachrohr demokratischer Wahrheit ist. Fein, denke ich, 
bevor ich den nebenstehenden Leitartikel gelesen habe. 

"Die deutschen .t\.riegsverbrecher (ein neues EigenschC?-ftswo:r;-t 
vor Kriegsverbrecher) haben einen Trümmerhaufen zurückgelassen.Plan-

~ mä~sig ,haben sie \Vien zerstört, diese \1el tuntergangsganstero Mi,t 
ihren geübten Verbrecherhänden haben sie den iStephansdom und viele 
'andere geheilmgte Denkmäler unserer Kultur und Geschichte vernicht,et." 

Aber es waren doch die Ameri~aner gewesen, die den Dom, die 
" ,Oper und viele andere geheiligte Denkmäler unserer Kultur und Geschichte 

systematisch vernichtet hatten? 
nVor ihrE?!m Abzug haben sie die Vorratslager aufgebrochen. und· 

der Plünderung· preisgegeben. Getreidespeicher und l'wlagazine in Brand 
ge'steckt ,etc 0 tI 

Ich, habe doch selbst gesehen, daß die Russen das gemacht haben. 
Von den· Greueltate~ ,der Russe:q steht nicht,s drin, das muß ich rein 
geträumt ,haben. So eine Zeitung ist das~ also1 

Während der Kampf tage habe ich wo gehört, daß Roosevel t g.estor­
ben sein soll. Kein Verlust!, war mein Kommen~ar. Nun lese 'ich 
folgendes: 



25~···· .. 

. . "Obwohl' die unmit~:eibar~E, K~iegs:ereignisse·. jeden einzelnen. ; 
'. '. . r:-.'.. '. . ." '. '. .' .' .... . . .. ' .. ' 

von· uns z.uti~fstaUfwüh~ ten;.· hielt dennoch · .. j.eder . schmerzli;ch den' .. 

. ' J... tem' an •. Instinkti vbeu~:t~' 'si:ch j.e~e·r :v6~.·der . ~fsph~tte'rndenTra:g~k, .: 
. o.aß ein kompro:mißlo'ser Kämpfer' gegen Faschismus \uid l'Jazi.barqarei . 

kXK knapp vor der Voll:en,dung sei.ner Lebensaufgabe vom' ·To.de: abberufe'ri' . . . '""..' . . . 

worden war. 
' ... " . . 

• • • • • • • ·Es war Roo·sevelt~· der das 'westlic~e Bürgertum V9r' de'r 

lebensgefährlichen SeU:che des Faschismus aller 6chc~"ttierungen "warnte 
un4' zu ihrer schonungsl~'sen 'Austilgu~: urte'rmüdlich 'zum Kreu~iug .auf':" 

. rief.' Mit dem Binsatze seiner ganzen Persönlichkeit üb€?rwand ~ •. 

die Schwierigkeiten und das Nißtrauen innerhalb .derbü~gerli·chen· 

J3chichteri, die sich einer gemeinsamen Abwehrfront gegen den' F~sch;i~~~: 
entg~genstellten. Die Krönung' seiner Bemühungen erreichte ·R. jedoch;, .. :' 

als es ihm gelang - trotz den' zwischen den Westmächten und der' Soviet,­
unio'n bestehenden Gegensätze - alle Vorunteile zu überwinden' und' die .. 

"~ . ·\v·ehrkraft der Weststaaten mit jener der SU zu vereinigen. Dam~-t 'war 
der. Pestkordon um Deutschland geschlossen und die unbedingte Vor.au~-·, 
setzung für dessen Niederwerfung geschaffen. Gieichzeitig wurde aber 
damit bereits im Kriege die GrundlageB hergestellt für je~es'Sicher-' 

heitssystem, da.s der 'vI pI t einen diuerhaften Frieden garanti.eren: ~~d~ 
Roesevelt wird als einer der Männer in die Weltgeschichtee~~~ . 

. '.' gehen, ·die die zivilisierte Menschheit vor dem Untergang ~n d~~, '" .. ' '. 

, ,finsteren Barbarei bewahrten. Die Sachwalter seines Erbes brauchen.·'·· 

nur d.em von ihm vorgespurten Weg zu folgen • 

. Für Österreich hegte R. warmes Interesse, und zu der t~efen,: . 

'l'rauer, die wir Österreicher mit der ganzen "'elt über sein' Hfnscheiden 
v : . .' 

empfinden, gesellt sich der S~hmerz, daß es uns nicht mehr vergönnt 
ist·, ihm persönlich den gebührenden Dank auszusprechen. n 

-000-

Hier steht es nun schwarz auf weiß, was Hitler j;mmerbeh~uptet 
'hatte, nämlich das Roosevelt der Haupt-Kriegshetzer war. . . 

Ich stimme nur einem Absatz vollinhaltlich bei: '''Es '\-lird die' 
A.ufgabe einer späteren Geschichtsschreibung sein, das Lebenswerk R. 

im vollen Umfange zu würdigen. Heute gilt es nur festzUhalten, was .' 
. ihm d.ie zivilisierte Menschheit für alle Zeiten zu danken hat ~ " 

\:; as haben wir ihm zu danken? Daß di~' .Russen in r-li tt·el~üro·p~: .. 
-sifld. Eine großartige',. weitsichtige Tat, der. wir uns· stündlich 
·erfreuen können. 

-000-
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Am,24.April soll Nachmitt~g die' Besprechung mit Dr.Lustig 

stattfinden, ich suche Herrn Hoppe in der Grinzingerstraße. Die 
Hausbesorgerin bestätigt mir zwar, daß er im Hause ist, sich aber 
versteckt hält, weil Russen gerade das Haus durchsuchen. Diesmal 
soll er mir nicht auskommen, denke ich und beziehe Posten gegenüber 
seinem Haus. Die Gegend hier ist noch ganz unsicher, Zivilpersonen 
~iehtman keine. Ich hatte kaum eine Minute gewartet, als ein junger 
net'~er Russe auf mich zukommt und mich anredet. Ich bedeute ihm,daß 
ich nichts verstehe. Das macht ihm nichts aus, er spricht unentwegt 
auf mich ein, ich gebe keine Antwort mehr. Er bietet mir eine gold~ne 
U~ an und einen Ring und sagt: dOVre, dobre. Er ist dobre, ich 'bin 
4obre, alles ist dobre. Ivan heißt er, ,und ich?? Meinen Namen fi~det 
er köstlich, er schlägt sich aufs Knie. Ich weiß nicht, wie ich ihn 
loswerden kann. Ich drehe ihn um und sage er soll nach ,der andere'n' ' 
Seite gehn. Nitchewo, sagt er, er will mit mir gehn. Aber ich wohne 

~sehr weitl Das macht ihm nichts. Die müssen heute Feiertag haben, 
--- ,daß ~r'nirgendwo abgeht. So trot~en wir die Heiligenstädterstraße 

stadteinwärts. Ich schäme mich vor den wenigen Passanten, sie werden 
denken ich gehe freiWillig mit diesem russischen SOldaten, anderseits' 
will ich ihm nicht zeigen, daß ich Angst habe, um 'ihn nicht mißtrauisch 
zu machen. Ein Offizier zu Pferd kommt uns entgegen, ich hoffe er 
wird ihn verjagen, dann erwäge ich ihn um Hilfe zu bitten, aber wie 
soll ich mich verständlich machen. Natürlich muß ich vermeiden, daß 
er weiß wo ich wohne, aber wie. Wir gehen die Barawitzkagasse hinauf 
zu Mamas Haus in der Döblinger Hauptstraße. Der Hausbesorger ist'doch 
Ukrainer, er aoll ihm dolmetschen, daß ich verheiratet bin und daß 
er verschwinden soll. Schon sind wir gegenüber von Mamas Haus. Bei 
,der Bäckerei Stumpf sehe ich in der Pokornygasse eine lange 'Schlange 

,~on Frauen um Brot anstehen. Ich stelle mich bescheiden ans Ende und' 
denke es wird ihm zu lange dauern. Er sagt: Karte! Ich gebe ihm 
meine Brotkarte und eine Mark, er geht nach vorne. Ich blicke mich 
um,. Die Pokornygasse ist zu lang, da komme ich nicht bis um die Ecke 
und die Haustore sind zugesperrt. Also gehe ich ihm zehn Schritte 
nach, ich sehe noch, daß er sofort bedient wird und mit dem Brot zurück­
geht, ich aber husche ins Haus, das Herr Dmitrus gottseidank als 

'einziger Wiener Hausmeister stets offen läßt, es sind ja seine Freunde. 
Je~zt erst,g~ginne ich zu zittern. Verrammeln sie sofort das Haustor, 
"flehe 'ich ihn an un~ öffnen sie niemandem. Nach einer Stunde lasse 
ich yor~ichtig die Lage erkunden, die Luft ist rein, ich wage mich 
,hinaus und gehe zu Fuß in den 20.Bezirk. Gottseidank habe ich auf 
meine Brotkarte die Adresse nicht geschrieben, manchmal ist es gut, 
wenn man schlampig ist. 

, . / 
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Zu' derBesp~~ch~' ~~",z,~~i' Uh~ k~m ich '~llein. :'Dr,.:Lüs:tig 
'legt g~ößten w~~t auf, ,die",BaIlkU:nte,rl~gen~:"'~r will:'~n .. Hoppes,\v,?hnung":-' 
nac~uchen' 18. s;ise'n , , ob '~och ','e~was, "v,o;r-hand,e'n i's't. ,"Auf ,m~lneri,·E'inwari<i, ' . 

. ' , daß. m~~ eine fr~mde" Woh~ung nicht·ohne~'Zust·imm~g. deS" .Eigent\.\m,e'rs .... ". 

", ',' untersuchen lassen ~an~,' ·ko~.t~t ,die Leu'te nui:-. ei~ AChselzuclteri:,' e~' '. 
ge~t um größere Di.ng.e 0 I'ch überlegewa.s ich ZR, tun ha·he. : '];vtl~' . ~erste'ck'e 

· .i·ch .pe~sönlich die' Akten, ,'um ,Zeit- zu gewinnen .. ' Schließlich: find.~"·i~h :',. 

· Ii:errn ?~pp~ in der' Wasagasse •. Er ist ~u.ßer' ~,ich,daß' ~~c~' jem'~rid, ~in' 
seine Position drängen will. Auf ,meine .. ~rage, YJarumer. ·sich nicht,· . 
längst· darum kümm~rte, me,int .er,: Sie' haben, leicp.t reden, .·Si~. h~be~. .. 

· nich~s;, mitgemacht,', aber er, ·sqhwe.bt.e ständig in·Lebensgefa~·.,·: .. ~~ ':~ner- ". 

'kennt die' Bestellung,' eines Kormn.Le~ ters ~icht, bez~gl.ich \iei,t~~·iührung. " 
der Bank hat er große Rosinen im 'Kopf, er will die,'Aerobank .m~t· q.em',· 
B~nkhaus Nicolai verbinden, dort' warten sie angeblicp· nur .. a~i ihn,:' 

, w~nd~rn' sich 'schon, daß er nicht ,ber~its der Öf~entl:lChe. V,er~~ite~' 
geworden ist. Hat es mich anfangs geärgert, daß er die .Akteri n:iqht. ' 

verbrannt hat, fi~de ich es jetzt ganz'praktisch, das :ersp.ar;t 'uns 
eine Menge ' Arb'eit. Die Unter~agen sind noch in. den Kiste~'· im' Kel'ier ' , . 
der Grinzinger Straße; das Haus ist' ab$r von den Russen b.e'set.zt , .. ,' 

D~s g~ößere Unglück ist, daß ~ngeblich a~ch :das Firmengeld,und ·die.: 

: Dreimonatsgehäl ter dort sind •. Ich .mache He.rrn Hoppe Vorw~fe'" :'da··. : 

schleppt' ,er smk einen" Rucksack voll Marmeladegläser 'Weg -und' ·l:.ä~.t:, '. 

10,000 RM liegen und das ;kostbare Handbuch mi,t seinen Aufzeic~~g<?~~ 

25 .• 4.~5 
B~sprechung mit Herrn Hoppe und Dr. Lustig bei ,Dr.Rosen.berg,' .der ,. 

'gleichzeit.ig der 'I'reuhänder, der Aerobank 'und: <!er' Wr.I~eustädte,r.~is·t ...... . 

Ich musste Herrn Hoppe vorher eine Zigar~tte schenken, sohst kann' .er ... . 

nicht rede?!' ,Er redete at1,ch so zieml:Lchenrvlist,. imme~ w.ieder ,·~ei.~e: .:,.', 

Privat,sachen, ,von seiner jüdi~chen Frau,' 's'einen und ihren ge~t<?hl~nen " 

KleiderIl:, seiner Lebensgefahr. Wir\tlare~ alle in Leben:sgefabr.. , 
:Pr •. Lüstig kannte., berei ts. di.e Lis:te. der ne~e;,riannten R,egier~ng'~', ' 

Dr.Renner soll Staatskanzler werden. Herrn Effingers SC~\\1est,er, ~ar: 
seinerzei t seine Sekretärin, da, wird 'sie \vohl bald' angereist' kommen: .... 

Im ersten Bezirk ist ~iigeschlagen, daß sich a'lie Partei~e~.::. '. 
P".0""lo • • '" • ", 

nossen und Anwärter melden müs~en • 
. Beim l'Jachhausegehen bemerkte ich, daß die Ro,ßauerkaserhe' ~aus-

, 'ge'plü:q.dert wird. ~in l"lenschenstro~walzte sich heraus:, mit ::S~·ssei, '. 

"riscllen, Lampen., J.V1ancbe haben sogar ein Fahrzeug aufgetrieben 'und':: .... 
tr~nsportieren aus Offizier~onnungeJ;l ,einen herrlichen Ka~asi:sch'~N\lß­

. Kasten ab. ,A:us angeb?r~ner Neug.ierde :turpe .iq~ auf .demTrümmer.hauf~ri 
im Hof herum und finde einen' s chenen kle~n'en Of'ep.~'· Da bei mir d'as" .:. 

'. ~ 

.' " 

: .... 
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Adolf Schärf 

April 1945 in Wien 
Am Dienstag nach Ostern des Jahres 1945, es war der 3. April, wurde Dr. Adolf 
Schärf ins Allgemeine Krankenhaus aufgenommen. Er war krank, aber er fühlte 
auch, daß ihm die nationalsozialistischen Häscher auf den Fersen waren: "Es war wohl 
der letzte Augenblick für mich gewesen", schrieb er in seinem Erinnerungsbuch 
"April 1945 in Wien", das 1948 im Verlag der Wiener Volksbuchhandlung erschien 
und dem wir die folgenden Auszüge entnehmen. "Schon an diesem Tag, aber auch 
an dem folgenden, wurde ich in meiner Wohnung immer wieder gesucht." Während 
des Kampfes um das Allgemeine Krankenhaus, der vom 8. bis zum 10. April dauerte, 
verteidigte Professor Schönbauer mutig seine Patienten: Er "wies deutschen Trup­
per;tabteilungen, die den Anstaltsbereich betreten wollten, mit Erfolg das Tor; der 
große alte Teil des Spitals blieb unversehrt". Hier setzt der folgende Bericht ein, 
der - gekürzt - die Ereignisse bis 12. April umfaßt. Der anschließende zweite Teil 
'er Erinnerungen Dr. Schärfs ist dem (1950 im gleichen Verlag erschienenen) Buch 

"Zwischen Demokratie und Volksdemokratie" entnommen; er schildert die Bildung 
der Provisorischen Staatsregierung in den Tagen zwischen 23. und 27. April. (Über 
die Ereignisse zwischen 12. und 23. April berichtet Felix Slavik auf den Seiten 6 bis 9.) 

Am späten Nachmittag des 10. April war die Entscheidung 
klar: ein russischer Soldat stand im Spitalshof, jung, 
freundlich gestikulierend. Der Kampf war bereits über den 
Bereich des Allgemeinen Krankenhauses hinweggerollt. Die 
Russen haben am Abend von Norden, Westen und Süden die 
Innere Stadt erreicht, der Donaukanal schied als dritte Ver­
teidigungslinie nun für Tage die Kämpfenden. Dies ist der 
Grund, warum im Kaiviertel, wie auch sonst auf beiden 
Seiten des Kanals, die Zerstörungen so groß sind. In die 
Freudenau und in den Prater rückten die Russen noch am 
10. April ein - dort wurde kein Widerstand geleistet, die 
übrigen Teile der Leopoldstadt waren am 13., die Brigit­
tenau erst am l4. April vollständig besetzt; die vierte und 
letzte Widerstandslinie, der Donaustrom, wurde am läng-

n gehalten; eine Woche hatte der Kampf zwischen 
·rl!!nerwald und großer Donau gedauert. 

Ich wußte nicht viel von dem, was draußen in der Stadt vor 
sich gegangen war, aber ich hatte das frohe Gefühl, nun­
mehr den Fängen politischer Verfolger entronnen zu sein. 
Da erhielt ich die Nachricht, meine Tochter sei beim Tor­
hüter des Spitals gewesen und lasse mir sagen, ich solle 
nach Hause kommen. Sofort meldete sich in mir die Sehn­
sucht, möglichst rasch in meine Wohnung heimzukehren, die 
etwa 700 Meter vom Spital entfernt liegt. Von Männern 
der Widerstandsbewegung des Saals, in dem ich mich 
befunden hatte, wurde ich an die Torwache empfohlen, ich 
erhielt einen Schein, der zum einmaligen Ausgang berech­
tigte; da kam die Nachricht, alle Passierscheine verlören die 
Gültigkeit, wenn sie nicht vor 20 Uhr gebraucht seien -
und es war in zwei Minuten schon 20 Uhr! Ich eilte zum 
Tor und kam noch im letzten Augenblick hinaus ... 

Tod und Gewalt 
Am Tage nach dem Verlassen des Spitals (11. April) ging 
ich nach Hietzing, um nach dem Befinden einer befreunde­
tel.l Familie Ausschau zu halten, und nach Döbling. überall 
auf den Straßen fand ich Tote und Pferdekadaver. In Park­
anlagen, selbst in kleinen Vorgärten, sah man frisch auf­
geworfene Gräber. Nach den Kampf tagen lagen an die 
12.000 Tote in den Straßen, die einfach in der nächsten 

Griinfiäche beerdigt wurden. Mehr als 9000 davon sind 
später von der Gemeinde Wien enterdigt und in Friedhöfen 
beigesetzt worden. Noch Wochen nach den Kämpfen gab es 
in Wien nicht die üblichen Bestattungen; starb jemand, so 
wurde er ohne Sarg von den Angehörigen in der nächsten 
Gartenanlage eingegraben; es gab weder Särge noch Fuhr­
werke zur Beförderung von Leichnamen. 
Was aber spielte sich nicht alles seit dem Zusammenbruch 
aller Ordnung vor dem Einmarsch der Russen und nachher 
ab? Schon die ersten Tage nach dem Verlassen des Spitals 
gaben mir ein Bild von dem, was in der Stadt tobte: Dieb­
stahl, Gewalt, Raub, Plünderung. 
Die Ausschreitungen begannen noch während der Anwesen­
heit des deutschen Militärs, das meist vor dem Verlassen 
einer Gegend die Vorräte darin zur Plünderung freigab oder 
selbst Häuser und Lager in Brand steckte ... 
Kurz vor meiner Rückkehr hatte meine Familie Einquar­
tierung bekommen, die ungefähr die halbe Wohnung in 
Anspruch nahm; es war ein Oberstleutnant mit zwei Sol­
daten, er sprach deutsch und hatte literarische Interessen, 
über die wir uns unterhielten. Trotzdem schützte uns 
zunächst diese Einquartierung nicht vor Störungen der 
Nachtruhe. Immer wieder kam es vor, daß in der Nacht von 
anderen Soldaten stürmisch angeläutet und weiteres 
Quartier begehrt wurde; es war auffallend, daß für solche 
Zwecke in unserer Gegend nur Wohnungen vom Erd­
geschoß bis zum ersten Stock in Anspruch genommen wur­
den, während Bewohner der höheren Stockwerke unbehel­
ligt blieben . . . 
Auch von außen her drang immer wieder Lärm in die 
Wohnung. Einmal gab es markerschütternde Hilferufe einer 
Frauenstimme aus dem Dunkel der Parkanlage vor 
meinem Haus zu hören, am nächsten Tag fand man eine 
ertränkte Frau im Löschteich; ein anderes Mal, zuerst 
laut, dann immer schwächer werdend, lang andauerndes 
Jammern in einer fremden Sprache, am Morgen fand man 
auf einer Bank der Parkanlage einen verbluteten Aus­
länder. 
Durch Wien ging Schrecken; der Schrecken der Plünderung, 
der Schrecken über das Eindringen und die Wegnahme von 
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Wohnungen; manche private Rache wurde beglichen, es gab 
memand, der dagegen einschritt. Die Bande der Ordnung 
waren zerrissen. 
Die Tage und die Nächte waren kühl, zum Mangel an Gas 
und elektrischem Strom kam auch der Mangel an sonstigem 
Brennmaterial. Während noch in den inneren Bezirken 
gekämpft wurde, ergossen sich schon Massen von Menschen 
aller Berufe in den Wienerwald, um Fallholz auf dem 
Rücken oder in Kinderwagen zum Heizen oder Kochen nach 
Hause zu bringen. Eine bekannte Wiener Opernsängerin 
europäischen Rufs hat sich bei dieser Art Holzbeschaffung 
eine schwere Lungenentzündung geholt, an der sie lange 
darniederlag. 

Beamte und Bürgermeister 
Die verantwortlichen Leiter der Behörden, fast alle 
höheren Beamten überhaupt, hatten auf Befehl der Stadt­
verteidiger ihren Posten - oft mit der Amtskasse - ver­
lassen und sich nach Westen "abgesetzt"; die meisten 
Amtsgebäude waren herrenlos. Leute setzten sich mehr 
oder minder eigenmächtig, oft von gutem, manchmal aber 
auch von schlechtem Willen getragen, in öffentliche Ämter 
ein, um die öffentlichen Interessen zu wahren, öffentliches 
Gut vor der Verschleppung zu schützen und die Verwaltung 
wieder aufzubauen. Diesem Umstand ist es beispielsweise 
zu danken, daß sich in den Gebäuden der alten österreichi­
scheh Ministerien bereits ein kleiner Beamtenstab sammeln 
konnte - vielfach aus Personen bestehend, die zwischen 
1934 und 1939 aus ihren Stellungen vertrieben worden 
waren -, bevor die Provisorische Regierung gebildet war; 
sie fand so in fast jedem Amt bereits einen Beamtenkörper 
vor. 
Diese eigenmächtig ins Amt Gekommenen bewiesen oft 
größten Opfersinn. Während im ganzen übrigen Österreich 
die versetzten und ge flüchteten Staatsangestellten von den 
örtlichen Behörden ihre vollen Bezüge weiter ausbezahlt 
erhalten haben oder sich selbst aus den mitgenommenen 
öffentlichen Geldern auszahlten, und zwar bis zum Ende des 
Jahres, haben in Wien, wie in der von den Russen besetzten 
Zone überhaupt, bis in den Herbst 1945 hinein, alle öffent­
lichen Funktionäre, vom Amtsdiener bis zum Staatskanzler, 
gegen einen Monatsbetrag von 150 Reichsmark ihren Dienst 
verrichtet, ein Beweis für den guten Willen der Beamten­
schaft. 
Ähnlich aber ging es in vielen Unternehmungen zu, nicht 
nur in solchen der öffentlichen Hand, sondern auch in 
privaten. Viele "Betriebsführer" hatten sich und ihre 
Familie nach dem Westen in Sicherheit gebracht und die 
Warenlager in Stich gelassen. Ohne Auftrag, aus eigenem 
heraus, haben in zahlreichen Unternehmungen Arbeiter 
und Angestellte die Arbeit fortgesetzt und Betriebe und 
Warenlager gerettet ... 
Sofort nach dem Einmarsch der Russen gab es in jedem 
Wiener Bezirk einen Bürgermeister; er nannte sich je nach 
Selbsteinschätzung Bezirksbürgermeister oder Bezirks­
vorsteher oder bloß schlicht, aber desto eindrucksvoller 
"Bürgenneister"; er war, was man festhalten muß, ein 
Organ der Besatzungsmacht und daher dieser verantwort­
lich. Im wesentlichen waren die Bezirksvorsteher zu einer 
Zeit eingesetzt oder, wenn sie sich selbst eingesetzt hatten, 
bestätigt worden, da es einen ordnungsmäßig eingesetzten 
Bürgermeister für Wien noch nicht gab. In manchen 
Bezirken wurde die Bestellung durch eine "Volkswahl" 
bestätigt, so etwa in einem westlichen Bezirk; dort ließ der 
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kommunistische Bezirksvorsteher an einem Regentag einige 
hundert Leute auf einem Platz zusammenkommen und sich 
von ihnen wählen oder, besser gesagt, bestätigen. 
Diese Bezirksvorsteher oder Bezirksbürgermeister nahmen 
die Befugnis eines Bezirkshauptmanns, Leiter des 
Magistratischen Bezirksamts und eines Vorstehers der 
Bezirksvertretung für sich in Anspruch. Da die russischen 
Bezirkskommandanten keine richtige Vorstellung davon 
hatten, welche Aufgaben ein Bezirksvorsteher oder selbst 
ein Bezirkshauptmann in Wien hatte, setzten sie vielfach 
voraus, daß ein Bezirksvorsteher die volle Bürgermeister­
gewalt besitze und verlangten von ihm auch Amtshand­
lungen in diesem Sinne. Von den Bezirksvorstehern für die 
einundzwanzig alten Bezirke waren damals dreizehn 
Kommunisten, sieben Sozialdemokraten und ein Christlich­
sozialer. Die meisten wuchsen bald in ihre neue Würde 
hinein, es dauerte sehr lange, bis sich die Bezirksvorsteher 
späterhin den Anordnungen aus dem Rathaus fügten ... 
Im nachhinein erscheint es fast unverständlich, wie dl" . 
Bevölkerung Wiens von den Kampf tagen bis in den Mai 
1945 ernährt wurde. Im April gab es keine geregelte 
Lebensmittelabgabe, die Bezirksbürgermeister versorgten 
die Bevölkerung mit den von ihnen in Lagern und bei 
Geschäftsleuten beschlagnahmten Lebensmitteln. Bei der 
beschränkten Menge von solchen entwickelte sich r asch ein 
engstirniger Bezirksgeist, der etwa zu den Losungen 
fiihrte: "Die Landstraße den Landstraßern", wenn es galt, 
die dort in den zentralen Anlagen für ganz Wien einge­
lagerten Fleischvorräte zur Verteilung zu bringen, oder 
"Ottakring den Ottakringern", wenn es um die Ausgabe 
eines dortigen Kartoffellagers ging. 

Hunger und Brot 
Im großen und ganzen hat sich damals die Bevölkerung mit 
den in den Haushalten verbliebenen Restbeständen aus der 
Zeit vor den Kämpfen und mit dem Ergebnis der Plünde­
rungen genährt. Während des Aprils wurde nur ein einziges 
Nahrungsmittel an die Bevölkerung abgegeben: nämlich 
Brot. Vor der Befreiung hatte der NormalverbrauC\; 
Anspruch auf 5,90 kg Schwarzbrot, 1,50 kg Weißbrot 001= •. · 

Mehl und 1,50 kg Weißgebäck für vier Wochen gehabt. Nach 
den Kämpfen, also vom 9. April bis zum Ende des Monats, 
hat jeder Bäcker in Wien bloß verkauft, was er von seinen 
Mehlvorräten abgeben konnte oder wollte. Vor den Brot­
läden stellte man sich schon im Morgengrauen an, nicht 
jeder erhielt seine Brotgebühr. Im Durchschnitt bekam 
man pro Kopf bis zum 20. April täglich ein Viertel Kilo 
Brot, vom 20. April bis Ende Mai ein halbes bis ein Kilo für 
die W 0 ehe ! Der erste offizielle Brotaufruf erfolgte am 
18. April: danach waren für eine Woche 50 dkg Brot an den 
Verbraucher abzugeben; es sei ausdrücklich festgehalten: 
Brot war das einzige Nahrungsmittel, das überhaupt abge­
geben wurde. Es litt jeder unter Hunger; eine Schnitte 
Brot war ein nobles Geschenk. Ich erinnere mich, wenn ich 
nach Hause kam, wurde mir jeden Tag erzählt, vor unserem 
Wohnhaus seien ein oder zwei Passanten vor Hunger zusam­
mengefallen . . . 
Am 12. April, einem Donnerstag, kamen nachmittags zwei 
Männer mit rotweißroten Armschleifen in meine Wohnung 
und überbrachten mir eine kurze Aufforderung des frühe­
ren Stadtrats Weber, dringend in ein Büro im Auersperg­
palais zu kommen. Ich ging sofort. 
Im Palais herrschte fieberhafter Betrieb. Es war, wie ich 
erfuhr, der offizielle Sitz der "Widerstandsbewegung 05", 
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BEFEHL 
lies Ortskommandanten der Stadt Wlln 

Wien. den 10. August 1945 Nr. 12 . 

In der letztenZeü sind seüens der Bevölke­
rung Fälle von Verkauf und Tausc::h verschiedener 
Sachen von ·Hand zu Hand in den Straßen und 
Pläizen. besonders am Schwarzenbergplatz. Karls­
platz u. a.. häufiger geworden. was die Ordnung 
in der Sladt slört. 

Ich b.f.hl.: 

Jede Art von Handel und Tausc::h von Hand 
zu Hand in den Straßen und Plätzen zu verbieten. 

Den Handel nur an den von der GemelDet.­
verwaltung angewiesenen Stellen (Märkie. Hallen. 
Kommissionsgeschäfte. Slände) ZU gestalten. 
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Die Befehle Nr. 10 und 12 des 
sowjetischen Stadtkomman­
danten von Wien, General­
leu tnant Blagodatow. Wie 
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vom deutschen Text befand 
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Befehl Nr. 12 erschien zwei­
sprachig, auf unserem Bild 
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sozusagen die einzige österreichische Stelle in Wien, die 
überhaupt amtier te. Weber t~ilte mir mit , er habe von der 
Leitung· der Widerstandsbewegung und deren Siebener­
komitee das Angebot erhalten, die BürgermeistersteIle von 
Wien sowie die Bildung des Stadtsenats und eines Ge­
meindera ts zu übernehmen . .. 

* 
Sieben Männer und drei Parteien 
Am 23. April 1945 kam in der Wiener Wohnung des von den 
Autoritäten der Roten Armee designier ten Staatskanzlers 
Dr. Karl Renner eine Einigung zwischen Ver tretern der 
Sozialistischen, der Kommunistischen und der Christlich­
sozialen Partei - damals nannte sich die heutige "Oster­
reichische Volkspartei" noch so - über die Bildung einer 
P rovisorischen Staatsregierung zustande; sieben Männer 
waren es im ganzen, die Sozialisten Dr. Renner, Speiser und 
Schärf, die Kommunisten Koplenig, Fischer und Honner und 
der Christlichsoziale Kunschak; sie t raten als Vertreter 
ihrer Parteien auf , doch waren damals diese Par teien selbst 
noch gar nicht aufgebaut .. . 
Die Wirksamkeit der Regierung Renner erstreckte sich 
zuerst n icht einmal auf den ganzen von den Russen besetz­
ten Bereich, sondern bloß auf Wien und Umgebung; dann, 
vom 9. Mai 1945 an, auf die Gebiete südlich der Donau, 
soweit sie von der Armee Tolbuchin besetzt waren, also auf 
Niederösterreich-Süd, auf das Burgenland und über den 
Semmering bis in die Südsteiermark, während Niederöster­
reich nördlich der Donau, in das Gebiet der Armee Mali­
nowsky fallend, zunächst noch von Wien abgeschlossen 
war. 
Die Provisorische Staatsregierung, wie sie auf Grund der 
Besprechungen vom 23. April 1945 zustande kam, sah ganz 
anders aus, als sich's Dr. Renner ursprünglich vorgestellt 
ha tte ; die Kommunisten hat ten bei den ersten Zusammen­
künften einen stellver t retenden Kanzler , also einen Vize­
kanzler , die Ministerien oder Staatsämter für das Inner e 
und für Unterricht und P ropaganda begehrt, Macht­
stellungen, die ihnen Dr. Renner nicht einräumen wollte, 
er mußte aber nachgeben. 
Zur Besprechung vom 23. April kam nun Dr. Renner mit 
zwei neuen Vorschlägen, die von seinem ursprünglichen 
Plan weit abwichen: dem Staatskanzler sollten Staats­
sekretäre, von jeder Partei einer, zu r Seite gegeben werden, 
um seinen "Politischen Beirat" zu bilden und ihn im Falle 
seiner Abwesenheit zu ver treten - damit war der Form 
nach dem kommunistischen Wunsch nach einem Stellver­
treter des Regierungsoberhaupts entsprochen, aber auch 
den anderen Parteien ein Funktionär gleicher Art einge­
räumt; den Kommunisten wurde das Innen- und das Unter­
richtsamt, in das auch die P ropaganda fiel, überlassen; dann 
kam aber als zweite besondere überraschung, daß in allen 
Staatsämtern, mit Ausnahme des Finanzam ts, Unterstaats­
sekretäre jener Parteien eingeführt werden sollten, die 
nicht die Leitung des betreffenden Stsatsamts besaßen. 
Damit war eine Regierungsform geschaffen, die der klein­
sten Par tei, den Kommunisten, mit dem Staatssekretär im 
Polit ischen Beirat einen Stellvertreter des Staatskanzlers, 
mit dem Staatsamt für Inneres die staatliche Exekutive, 
nämlich die aufzustellende Polizei und die Gendarmerie, in 
die Hand gab, ihr die geistige Beeinflussung des Landes 
durch die Führung des Unterrichts und der Propaganda 
sicherte und sie überdies instand setzte, in allen übrigen 
Verwaltungszweigen mitzureden. 
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Verhältnismäßig wenig günstig schnitten die Sozialisten ab, 
obwohl sie nach dem Ausfall der letzten demokratischen 
Wahlen als stärkste Partei galten; zu ihnen gehörte aller­
dings der Staatskanzler, dessen Amt, die Staatskanzlei, 
politische Bedeutung durch die ' P erson Dr. Renners besaß, 
sie hatte aber keine besonderen Verwaltungsaufgaben;· 
Sozialisten waren noch der Staatssekretär ohne Porte­
feuille Dr. Schärf (im Politischen Beirat), dann der Staats­
sekretär für Volksernährung Andreas Korp - er hatte ein 
Amt erst aufzurichten, dessen Leistungen bei der damali­
gen Lage der Dinge die Bevölkerung enttäuschen mußten ­
und schließlich Johann Böhm als Staatssekretär für Soziale 
Verwaltung, dem ebenfalls ein Amt unterstellt wurde, das 
er sich, wie manche andere Staatssekretäre, erst zu schaffen 
hatte, das aber machtriläßig nichts bedeutete. 
Von den Kommunisten wurde Koplenig Staatssekretär 
ohne Portefeuille - er bezeichnete sich späterhin fast 
immer als "Vizekanzler " -, Honner als Staatssekretär für 
Inneres Chef der in Aussicht genommenen Polizei und 
Gendarmerie, Fischer Staatssekretär für Unterricht und 
Volksaufklärung. 
Die Volkspartei hatte zahlenmäßig eine gleich starke Stel­
lung wie die Sozialistische Partei: Ing. Figl war Staats­
sekretär des politischen Kabinetts ohne Portefeuille, dann 
gehörten zu ihr der Staatssekretär für Land- und Forst­
wirtschaft Buchinger, Heini als Staatssekretär für Indu­
strie und Gewerbe, Handel und Verkehr und Raab als 
Staatssekretär für öffentliche Bauten, Übergangswirtschaft 
und Wiederaufbau. Der Einfluß der Volkspartei war, wie 
man sieht, weniger aufs Politische als aufs Wirtschaftliche 
gerichtet; Dr. Gerö (Justiz) und Dr. Zimmermann (Finan­
zen) wurden keiner Partei zugerechnet; neben dem Staats­
kanzler, den drei Staatssekretären ohne Portefeuille, den 
zwei sozialistischen, den zwei kommunistischen und drei 
vo!ksparteilerischen und den zwei parteilosen Staatssekre­
tären gab es je sieben sozialistische und volksparteilerische 
und sechs kommunistische Unterstaatssekretäre, späterhin 
auch einen parteilosen. 

Russen und andere Alliierte 
Hinsichtlich der Personen, die der Provisorischen Staats­
regierung angehören sollten, wurde die Zustimmung der 
Roten Armee eingeholt. Es fiel schon damals auf, daß sie 
anscheinend fast nur auf eines Wert legte: daß sich kein 
Regierungsmitglied während des Kriegs in den Ost­
gebieten irgendwie für das Deutsche Reich betätigt habe. 
Alles übrige schien gleichgültig zu sein . .. 
Dr. Renner berief die für die Regierung in Aussicht genom­
menen Personen am 27. April 1945 für 12 Uhr mittags zu 
sich; der Staatskanzler begab sich mit den Staatssekretären 
um 13 Uhr zu Marschall Tolbuchin. Dieser teilte uns mit, 
daß die Provisorische Staatsregierung anerkannt sei, aller­
dings bloß von den KommandosteIlen der Roten Armee, die 
dazu von Moskau autorisiert seien; über eine Anerkennung 
durch die Alliierten könne er keine Mitteilung machen, doch 
sei zu erwarten, daß sie bald nachfolgen werde. Diese 
Eröffnung enttäuschte, denn alle für die Regierung in 
Aussicht genommenen Personen hatten es bis dahin für 
selbstverständlich gehalten, daß die Russen sozusagen für 
alle Alliierten auftraten; daß zwischen den Alliierten Mei­
nungsverschiedenheiten über Österreich bestehen könnten, 
war uns gar nicht in den Sinn gekommen. 
An die Mitteilung von der Anerkennung schloß sich ein Mit­
tagessen beim Marschall an, das uns mit den Genüssen 

xvm . wien aktuell· Heft 4 1975 

russischer Gastfreundschaft bekannt machte und bei dem 
wir eine Reihe der hohen russischen Funktionäre kennen 
lernten. -
Die Provisorische Staatsregierung nun, eingesetzt von 
sieben Österreichern, anerkannt von den Behörden der 
Roten Armee, beanspruchte trotzdem, als die Regierung für 
ganz Österreich angesehen zu werden; sie wurde aber, wie 
erwähnt, allein von der Roten Armee anerkannt, während 
Militärbehörden und Regierungen der westlichen Alliier­
ten, wie wir später gewahr wurden, in ihr nur eine Regie­
rung der russischen Zone sahen, in der kommunistischer 
Einfluß überwiege, sie lehnten auch jede Verbindung mit 
ihr ab . . . 

Sitzungen und Protokolle 
Die Staatskanzlei nahm ihren Sitz im Gebäude des ehe­
maligen Bundeskanzleramts auf dem Ballhausplatz 
Wien; die Sitzungen des Kabinetts fanden gewöhnlich " ••• 
Dienstag bald dort, bald in der Wohnung Dr. Renners im 
Haus Wenzgasse 2, im 13. Bezirk, statt, manchmal bei Tag, 
manchmal auch, wenn viel zu tun war, bei Nacht, manche 
Sitzung war kurz, einige dauerten mehrere Tage; vom 
29. April bis zum 13. Dezember 1945 gab es 43 Sitzungen. 
An ihnen nahmen auch die Unterstaatssekretäre teil; es 
waren also je nach der Zahl der Unterstaatssekretäre 33 oder 
34 Regierungsmitglieder bei einer Kabinettsratssitzung 
anwesend - nach der ersten Länderkonferenz noch mehr, 
eine vielköpfige Regierung für ein Gebiet, das sich zunächst 
nur auf Wien und Umgebung erstreckte. Die Sitzungen des 
Kabinettsrats glichen eher solchen eines Parlaments; die 
Hauptsache in ihnen war schließlich auch die Beschließung 
von Gesetzen. 
Es soll nicht unterschätzt werden, daß beim Mangel an 
parlamentarischer Erfahrung - von den Sozialisten hatte 
vor 1934 bloß sechs einem demokratischen Vertretungs­
körper angehört, von der Volkspartei vier, von den Kom 
munisten einer - die Beratungen des Kabinettsrats de 
Teilnehmern eine praktische Unterweisung in der Dem 
kratie boten; der Kabinettsrat war nach den Jahren L.... 
Faschismus sozusagen die erste Gehschule der Demokratie. 
Die Verhandlungen begannen gewöhnlich mit einem Berich 
des Staatskanzlers, sie wurden gemäß der vorher verschick­
ten Tagesordnung fortgesetzt, an der Beschlußfassung 
nahmen Staatssekretäre und Unterstaatssekretäre teil; 
manchmal wurde der Politische Kabinettsrat oder ein 
Komitee mit der Ausarbeitung des endgültigen Texts 
beauftragt; am Schluß der Kabinettssitzung blieb Zeit für 
nicht vorgesehene Berichte der Kabinettsratsmitglieder. Bei 
manchen Vorlagen größerer Bedeutung waren auchl 
Beamte den Verhandlungen zugezogen. 
Festgehalten sei, daß die Sitzungen des Kabinettsrats 
nicht öffentlich waren und daß über sie bloß kurze Mit­
teilungen in eier Presse erfolgt sind, in denen über den 
Gang der Verhandlungen nichts berichtet wurde; es gab 
Beschlußprotokolle, die jedes Kabinettsmitglied erhielt, 
späterhin auch ein stenographisches Protokoll, das den 
Gang der Verhandlungen - allerdings bloß auszugsweise 
wiedergab. 
Die Provisorische Regierung trat am 27. April mit einen 
Proklamation und mit einer Unabhängigkeitserklärung vo 
die Öffentlichkeit; sie sagte, daß die demokratische Repu­
blik Österreich wiederhergestellt und im Geist der Ver­
fassung von 1920 einzurichten sei, daß der Anschluß null 
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fach fast zwölf Jahren er­
?:wungener Pause erschien am 
5. August 1945 zum erstenmal 
wieder die "Arbeiter-Zei­
tung" (ganz oben). Zehn Tage 
rpäter kam auch das "Amts­
blatt der Stadt Wien" neu 
heraus, mit einem Geleitwort 
I on Bürgermeister Körner 
Mitte). Auf Seite 2 dieser 
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Ausgabe wurde die Zusam­
mensetzung der neuen Wie­
ner Stadtverwaltung publi­
ziert (unten) ; der Bürgermei­
ster , die drei Vizebürgermei­
ster und der Magistratsdirek­
tor waren bereits am 4. Au­
gust von St aatskanzler Dok­
tor Renner angelobt worden. 
(Fotos: Mikes.) 

konfrontationen & perspektiven 

und nichtig sei und daß die P rovisorische Staatsregierung 
- vorbehaltlich der Rechte der besetzenden Mächte - die 
volle Gesetzgebungs- und Vollziehungsgewalt für Öster­
reich in Anspruch nehme. 

Schutz und Herrschaft 
Ein FreII>der, der nach Wien gekommen wäre, hätte viel­
leicht einen falschen Eindr uck von der Selbständigkeit 
dieser Regierung gewinnen können; Dr . Renner war im 
Hietzinger Villenviertel, das fast vollständig von den 
Russen in Anspruch genommen war, ein Haus zugewiesen 
worden; in dieser Wohnung befand sich eine kleine russische 
Wachabteilung, die für seine Sicherheit verantwortlich war , 
es hielt sich dortselbst auch stets ein russischer Hauptmann 
als Dolmetsch auf, die Wach abteilung aber war wirklich 
zum Schutz, nicht zur Überwachung Dr. Renners dort. 
Die Staatssekretäre, nicht aber die Unterstaatssekretäre, 
erhielten zu ihrem Schutz je zwei Mann der russischen 
Militärpolizei beigegeben . Auch ich; alle diese Wachorgane 
sind ihren Schutzbefohlenen mit Achtung und Ergebenheit 
begegnet. Freilich war ihr Vorhandensein nicht immer bloß 
angenehm. Ich hatte die zwei Männer in meiner Wohnung 
unterzubringen, sie erhielten - ich glaube jeweils für eine 
Woche - von ihrer Dienststelle die Verpflegung in natura ; 
was blieb meiner Frau übrig, als für die zwei Männer zu 
kochen ; nun gab es in Wien weder Gas noch elektrisches 
Licht noch Holz oder Kohle, was tun? Meine Frau und ich 
gingen in den Schrebergarten und brachten in Rucksäcken 
Holzabfälle nach Hause, damit für uns und die Russen 
gekocht werden konnte. 
Mit Ausnahme des Staatskanzlers besaß zunächst kein 
Regierungsmitglied einen Wagen; meine gewissenhafte 
Schutzmannschaft begleitete mich daher mit ihren Maschi­
nenpistolen, wenn ich zu Fuß ins Amt ging - die Leute, die 
mir auf den Straßen begegneten, hielten mich meist für 
einen armen Gefangenen. Ich habe mich darum bemüht, 
möglichst bald von meinen Beschützern befreit zu werden; 
ich muß aber sagen, daß beide, von ihnen vor allem Hamid 
aus dem Kaukasus, in meiner Erinnerung stets einen 
freundlichen Platz einnehmen werden. 
Der Staatsregierung wurde bald zum Bewußtsein gebracht, 
daß sie nicht die Regierung eines freien S taats und außer­
dem, daß sie bloß die Regierung einer Besatzungszone sei . 
Nach dem Abkommen der vier verbündeten Regierungen 
vom 4. Juli 1945, das als Erstes Kontrollabkommen 
bekannt is t, wur de der Alllierte Rat mit der "Kontrolle" 
in Österreich betraut. "Kontrolle" bedeutet aber in diesem 
Zusammenhang nicht das, was wir in deu tscher Sprache 
darunter verstehen, sondern das, was man im Englischen 
damit meint: "Herrschaft" ... 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Verlags der 'Viener 
Volksbuchhandlung 
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Nutzen für Gegenwart und Zukunft 
Neue politikwissenschaftliche Literatur und eine Schallplatten-Dokumentation 

Drei Jahrzehnte sind vergangen, seit Österreich und Wien im Jahr 1945 von der 
Diktatur des "Tausendjährigen Reichs" befreit wurden. Drei Jahrzehnte - eine Zeit, 
an die sich die meisten von uns llOch gut erinnern können. Ein überblickbarer Zeit­
raum. Und doch zugleich ein Beweis für den Wandel der Zeiten, für die Besserung 
der sozialen Lage der in diesem Land lebenden Menschen: Denn um die Jahrhundert­
wende wären drei Jahrzehnte unter unvergleichlich schlechteren sozialen Bedin­
gungen gleichbedeutend gewesen mit der durchschnittlichen Lebenserwartung eines 
Arbeiters. Wenn wir sagen, daß sich die meisten von uns noch erinnern können, so 
besagt dies allerdings nicht alles. Manches, das wir als sicher in unserem Gedächtnis 
bewahrt glauben, erweist sich vor dem strengen Auge des Historikers als Täuschung. 
Deshalb ist es gut und notwendig, daß man die Ereignisse nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs und die Jahrzehnte der Zweiten Republik wissenschaftlich er-

forscht und aus dieser Analyse Nutzen für Gegenwart und Zukunft zieht. 

Heinz Fischer hat im Europaverlag 1974 den Sammelband 
"Das politische System Österreichs" herausgegeben, ein 
Werk, das zum erstenmal eine umfassende Darstellung der 
institutionellen Einrichtungen, sozialen Strukturen und 
politischen Elemente Österreichs enthält' 25 meist jüngere 
Politologen, Juristen und Ökonomen schrieben die Beiträge 
und bewirkten eine ausgewogene, gleichzeitig facettenreiche 
Information über alle Aspekte des öffentlichen Lebens in 
unserem Staat, sie schufen damit ein Handbuch ersten 
Ranges. 
Die politikwissenschaftliche Literatur in Österreich und 
über Österreich hat sich erfreulicherweise in den letzten 
Jahren stark entwickelt und einige sehr informative Stu­
dien hervorgebracht. Dennoch vermag Fischers Werk die 
berühmte "Lücke" zu schließen: So sehr dieses Schlagwort 
mißbraucht ist, in diesem Fall hat es tatsächlich volle Be­
rechtigung. Daß das Vorhaben gelungen ist, dürfte vor 
allem dem Umstand zuzuschreiben sein, daß man es bewußt 
unterlassen hat, einen einzelnen Autor mit der Darstellung 
zu betrauen. 

Politischer und methodischer Pluralismus 
Die stark gegliederte politische Landschaft Österreichs legte 
dem Herausgeber, der als Vollblutpolitiker mit der Materie 
bestens vertraut ist, die Konzeption eines Sammelbandes 
nahe. Da es ihm zudem gelungen ist, profilierte, engagierte 
und sachkundige Autoren zu verpflichten, die aus verschie­
denen Lagern kommen, wurde es möglich, über die institu­
tionellen Strukturelemente - Parteien, Regierung, Parla­
ment, Bürokratie, Interessenvertretung, Massenmedien und 
andere - hinaus auch die soziopolitischen Komponenten -
Wähl"rverhalten, Technokratie, Vermögensbildung, Ein­
kommensverteilung, Sozialisation und anderes mehr - in 
diesen Sammelband einzubeziehen. Der politische, fachliche 
und methodische Pluralismus, den die Verfasser repräsen­
tieren, bewirkt eine ausgewogene Darstellung jener Aspekte 
des öffentlichen Lebens und seiner wichtigsten Faktoren, 
die man insgesamt als das politische System Österreichs 
bezeichnen kann. 
Es wäre verfehlt, wollte man alle Autoren und ihre Bei­
träge aufzählen, und es wäre in kurzen Worten ganz und 
gar unmöglich, sich mit ihren Meinungen im Detail aus­
einanderzusetzen. Sicherlich fordert manche Behauptung 
oder These zur Diskussion heraus, und bestimmt wird man 
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nicht mit allem übereinstimmen, das geboten wird. Das is 
aber gut so: Denn gerade in der Herausforderung, in de 
sachlichen Auseinandersetzung liegt die Chance der objek 
tiven Schlußfolgerung und des wissenschaftlichen Fort­
schritts. 
Besonders hervorgehoben seien hier die Abhandlungen von 
Heinz Fischer über die parlamentarischen Fraktionen, von 
Ernst Gehmacher über Faktoren des Wählerverhaltens, von 
Eva Kreisky über die Genesis der politischen und sozialen 
Funktion der Bürokratie, von Kar! Ucakar über die Ent­
wicklung der Interessensorganisationen, von Egon Matzne , 
über Sozialpartnerschaft sowie von Günther Chaloupek un 
Herbert Ostleitner über Einkommensverteilung und Vertei· 
lungspolitik in Österreich. 
Eines mag noch festgehalten werden: Der Begriff des poli­
tischen Systems wird im vorliegenden Zusammenhang ~ 
einem umfassenden Sinn verstanden und beschränkt sie 
nicht auf die traditionellen Hauptelemente, wie sie unte , 
diesem Titel meist untersucht werden, nämlich Regier, 
Parlament, Parteien und eventuell Justiz; es soll vielm~ .• 
der politischen Relevanz gesellschaftlicher, ökonomischer 
rechtlicher und auch - last, not least - historischer Fak­
toren ebenso Rechnung getragen werden wie, vice versa, de 
ökonomischen Relevanz politischer und gesellschaftliche 
Faktoren. 
Und noch eines: die einzelnen Beiträge sind thematisch, nich 
aber inhaltlich aufeinander abgestellt; aus diesem Grun 
und auch im Hinblick auf den bereits hervorgehobenen poli­
tischen und methodischen Pluralismus gibt es bewußt Über­
schneidungen und Akzentverschiebungen. Das ändert aber 
wie der Herausgeber ausdrücklich betont, nichts daran, dali 
es das primäre Anliegen des Bandes ist, mit dem Mittel de 
Analyse einige Grundlinien und Grundtatsachen unsere. 
politischen Systems zu beleuchten. 

Geschichte und Gesellschaft 
In anderer Hinsicht beleuchtet ein Werk teilweise die Ent· 
wicklung in der Zweiten Republik, das unter dem Titel 
"Geschichte und Gesellschaft" als Festschrift für Karl R 
Stadler erschienen ist.' Entsprechend den Hauptarbeitsgebie. 
ten Karl Stadlers, Professor für Neuere Geschichte und Zeit· 
geschichte an der Johannes-Kepler-Hochschule in Linz, gliei 
dert sich die Sammlung von 26 Beiträgen international an· 
erkannter Historiker und Gesellschaftswissenschaftler au 
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.... Gr~b~' ·~USh.~ben, . die ·.sei te'li: ··tiefe·~ ~l~·. ij·iri. halbe'i- M~t·~·:t'.·. ist~· ·.D.ie .. :· ....... : ..... 
· Le~ch~.n Si~d nu~ ·.i.n Pa'pier .oq.~r .ein ·T.~ch eirlgew.ick·elt. ·D~r·. ~ri~.~te~,.···.· . 
wenn· el.ner·· daffrC.· überhaupt'" Ze'i t .. hat, . macht nur.·:·g.~schwind ein ~re\lz' ': .. : 

mi.t de~ 'Weihwasserwedl . und eil.i :~~i.ter. 'Mir' fäil.~ ~ut, daß .die· L.~\l:t~ .. ' . 
kaum' weinen' oder klagen •. Dieser'. S~hl'ag ;i~t. i?-ureiner' ~on vieleIl.~:AJ.le·:· 

· .unse·re . Kräf te s.:t~d ~uf~: Ub~·r1.ebe.n .a.u~g~.richte·t.~·.de~: S'e'lbS~'erhB:l~'~g~~ .'. 
trieb' zwingt einem daz:u •. Di~ Jagd naqh J..,·ebensmi ttel, . qas Anstelle"n ...... . 

. um. B~o.t, um: P·etrole.um ~nd \va~se'r';' ·da~·sind. E~i~.tenzf~agen. :gew.ör:den.: und·' 
· vorr~ngig . und erschöp"f eri· uns . ~o,. daß ·min· a b~nds~üd~umsirlkt .... In de:r .• ··· .. 

. ··Ertiährungsfrage·· hil'ft einem. ni~ma~d> da' ist·.je.d:er· 'auf seiner{ eig~ri~ri'.··.: 
Witz angewi.esen·,: ·a.ber gerade die.~e·· s'chwie'~igk~i t'en' : sind e~,. die' uns ." 

.letzten Endes helf~n·.diese chaotische~:.·:··Z.~i ten··.zu ~bers·tehen:. . .' 

. Wer' jetzt· krank :ist·, der :i.st·.s·c·?~.i~m· <Iran'.· :Jet.zt .ein ei:trige~" : 
Blindarm 'oder eine Gallellkolik ·unq.'- man· i"st . ·verl.öreri .. · [Vjan fin:d~t' keinen .. ' 
A;~~t,' esgibt"keine Me.d~kam·ente •... \V~·r .. ait··und. al'~ein is:'h,.'geht::ohne·:···;·: .......... . 

fremde Hilfe: ei-nfa~h unter.. Wer ·äng~~liCh· o.de:r-.. zu morali.sc·h ~st ,. ist '. ',.' 
gl~ichermas.sen verurt.e.~~ t·.· Der' .Hung~:r· is't . e~ .. nicht al 1 (3.in , '. S'c~erz . 

. um "9-eri Verlus't :eines Arigehö.rig~n, 'd'er' Verlus.t·· sei·ner. g'ariz~n Hab.e·~· die'.' 
· Ungewißhei t über das ?>cl~ick.sal ~,e~ ·.v~:rmi.~~-ten., 'di~:' E;x;istenzangst' der' .... 
vielen'k~einen ·Pa:I'teimi~+äufer. Vie:Le\iJie~eF ~~a~ben .:iilfölge, voti ...... ' ' . 
. ·Gas~et)rechen in' .den ·beschädigten. '~us~rn ':'wui-den" yon··z·~samme·nstüri~.hden 
Hati~ruinen begraben,: ~am~~.dw;ch exploA~er~nde.: ·:Blindgäpg.er .. um ,." wurd·~·n. '.' 
Op.ferder Übergri'ffe' f~emde:t;'f:)oidateri~' ,·.s~lirind~ng~n~Depo·rt§.tio~en·,·:.· ": 

. Ve·rschleppu:q.gen·; 'Deriu:n~ia't'~Qn ~'ind' ~~ ·.der T?ge'~~rd~~gll . Ma~. ~a~n" . 
. . . . '. ' " 



Winter 1945 vor der Stephanskirche 
In Wien. Oie Habseligkeiten 
in Schachteln verpackt, suchte man 
nach einer neuen Bleibe. 
Mode? Man trug, was man noch hatte 

ln notdürftig aus Kistenbrettern gezimmerten Särgen mußten die 
Wiener in den ersten Nachkriegsta-gen dJe I .e ichen ihrer Angehörigen, 
dJe dem WahD.sinnskampf um Wien zum Opfer ge fa.llen wa.ren, selbst 
mit dem Handwagen zu den provisorischen Begräbnisstät ten in den 
Parks oder auf den FrIedhof befördern p~ z..ocu 
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~er eigenen ~egierung nicht.~rauen. Um Hilfe ~ann man sich an 
niemanden wenden, keiner ist zuständig. Man .ist der Willkür ausge­
setzt. Wer die letzten Tage'geleb~ hat, der hat schon lange ge~ebt. 
Und der Krieg ist ja noch nicht· aus, wir sind nur im Feindeslal1d,' 
oder besser gesagt, im Niemandsland. 

26.4.45 
Besprechung bei Dr.Rosenberg. Hoppe sitzt da wie Christus unter den· 
Räubern. Dr.Rosenberg ist an~eblich Mischling, sieht abe~ 20o%ig a~s. 

Er.kommt neben den Schmhen daher un~ macht einen widerlicben ~irtdruc~o 
Schöner war es ohne.ihn. Gleich zu Beginn zeigt er selne Ernennung 
zum öffentlichen Verwalter der Bank: und der WNF. Er ernennt Hoppe 
zu seinem Stellvertreter unter gleichzeitiger Erhöhung sei~es Gehaltes 
auf 1000 RM. Hoppe ist befriedigt und sagt nur: Sie wereen. mir zugeben 
daß ich der ixHx Berufendste bin die Aerobank: weiterzuführen. V/orauf 
Rosenberg stirnrunzelnd' erklärt: ber-Ufen,Herr Hoppe,"' bin. ich. Am 
Heimweg mache ich ihm VorhaI te, daß er das lleld so ka,.."pflos geräu~t 
hat, ich schlage ihm vor, die Akten neuerlich in "Sicherheit"· zu . 
bringen und bei der riandelskamrner die Berufung von Dr.Rosenberg anzu­
fechten, evtl. mit Unterstützung der anderen Firmeri, die ganz oder 
zum größeren Teil der Äerobank gehörten und daran interessiert sein 
dürften, nicht unter die Haube der \'/NF zu kommen. 'Er bräuchte halt 
einen Berater. 

Mittags bin ich bei Hopp~s il1 der Wasagasse auf 2aradeisk~r-
. ' 

toffel eingeladen, dann gehe ich zu ~uß nach Ober St.Veit, um zu 
versuchen über Herrn Effinger eine Empfehlung an den neuen Staats­
kanzler zu erwirken. Er lehnt es aber entschieden ab, für die Bank 
der deutschen Luftfahrt e~was zu machen. Zwei Stund,en bin ich hin-

~ gegangen undzwei Stunden zurück~ Die Effingers sind gut davongekommen. 
\ieder im Atelier hinter der Votivkirche, noch in der Villa ist etwa.~ 
passiert. Äbe~ wie sieht es sonst überall aus! In den Straßen stehen 
ausgebrannte Panzer und andere demolierte ßriegsfahrzeuge., Man muß 
riesigen Bombentrichtern ausweichen, in die die Wiener den Müll leeren, 
denn der Mist ist ein großes Problem geworden. 
Beim westbahnhof sehe ich 'die Russen lange Güterwagen mit Maschin~n 
beladen. Wie werden wir wiederaufbauen ohne Ivlaschinen? Das' ist näm­
lich kein Sonderfall; überall geht es so zu, sie montieren alles ab. 
Alles ist mit einem ~kx b\ederstricij. n deutsches Eigentum" 'geworden. 
Bei der CA sah ich sie Safes BKXaa.~ aufladen. 
22.4.45 
Bin um 9 Uhr mit, Herrn Hoppe verabredet, wir wollen in seine ,Wohnu~g 
gehen, um die Akten zu "retten". Hoffentlich treffe ich meinen, 
russischen Verehrer nicht, den Ivan. Auf der heiligenstädterstraße 



Such- und Tauschanzeigen s;nd e;n hervorstechender T eU des Straßen­
bildes. Sie kaschieren freilich nur notdürftig dos trostlose Bild der leeren Schaufenste r. 

Stundenlanges Anstellen gehört zum tögl;chen Leben . 
Insbesondere die wenigen Verkau fsstel len von Petroleum, das 
Brennstoff und Strom zugleich ersetzen muß. werden ständig 

__ belagert. 
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bemerken \'Jir gottseidank noch rechtzeitig, daß die. Russen dort· 

alle fvlänner abfangen, um sie zu Aufräumungsarbei ten einzusetz~n.\~ir 
versuchen über die Hohe darte auszuweichen, dort ist aber die gleiche 
bi tuation. \'lir müssen zurück und über die Silbergasse und Vlallmoden-

. gasse. Ich gehe immer auf Spähtrupp vor und winke, wenn die Luft rein 
ist. Die ~~ausbesorgerin gab uns die beruhigende Versicherung, daß 
keine Russen mehr inffiinem Haus seien und sämtliche Bewohner wieder 
in der eigenen Wohnung übernachten, selbst alleinstehende lfrauen. 
Ich half ihm, am Dachboden des Hinterhauses versteckte Sachen wieder 
in seine Wohnung zu bringen. Ich fragte ihn, wo denn die Einschüsse 
in den Wänden und die zerschossenen Bilder wären, die die Russen 
als ~ielscheiben benutzt hatten. Na, genügt es Ihnen micht was Sie 
hier sehen? ~;s sieht oei ihm nicht ärger aus als bei mir, nur habe 
ich wirklich ßinschüsse. Ich musste lachen, er hatte einen ~ettel 
sm ~isch hinterlegt, mit der Infirmation, daß er Österreicher und 
seine ~rau Jüdin sei. Also macht er einen Unterdchied. ~enn der Wisch 
wenigstens russisch geschrieben wäre. 

Habe mich geärgert, weil nerr Hoppe die verlagerten Kisten 
im allgemeinen Vorraum zur gefälligen Bedienung aufgestellt hatte. 
Ganz zuoberst der aufgebrochenen Kisten lag der kleine Radioapparat 
von Herrn 6truck. Daß der noch keinen Besitzer gefunden h~tte! I~h 
nahm ihn mi t einem Elreudenschrei an mich. ~las geben Sie mir dafür, 
wollte herr Hoppe wissen. Nichts! Ein rascher Rundblick läßt mich 
noch anderes finden. Das hellgraue harristweed Jacket, das herr 
Struck so oft getragen hat, Knickerbocker, zwei ~aar 3chuhe, die 
aufgeschnittene Leinen-Reisetasche mit Hemden und einer Windjacke. 
Auch die Schreibmaschine, Bücher und das Ölbild sind vorhanden. 
Eigentlich fehlen nur die Lebensmittel. Ja, und das Bargeld der Bank. 
Angeblich hatte Herr Hoppe es in einer Pappschachtel unter dem 
Klavier aufbewahrt, was für ein Versteck. ich äussere laut meinen 
~weifel an seinen Angaben. J~, glauben Sie vielleicht ich habe das 
Geld gestohlen? I·lir sind selbst 4000 Iv'lark abhanden gekommen. Ich .hatte 
in der Eile keine Zeit und keinen Platz im Rucksack. Das Kuvert 
mit den drei Monatsgehältern wagt er aber doch nicht mir zu unter­
schlagen. Plötzlich erscheint der Bucklige in der Grinzingerstraße. 
Aufs Geratewohl ist er gekommen, um zu fragen, ob er "helfen" kann. 
Herr Hoppe hat ihn an der Türe verscheucht. 

Wir packen jeder einen Rucksack mit Akten und zappeln los. 
Bei der Barawitzkagasse wurden wir angehalten und Herr Hoppe wurde 
zum "roboti" am Bahndamm eimgeteilt. Kneifen konnte er nicht, das 
haben schon die anderen Opfer nicht zugelassen, je mehr sind, desto 
schneller geht es. 
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'Allein ziehe ich'weiter., Bis zum Gürtel pegegnet mi'r niemand. Hier 
in 'J)öbling ist es tatsächli~h nJlch schli~m. ;t.qh liefere die' '~~t'en" 

, 'bei~~au ,Hoppe ·ab mit der Trauerbot~chaft., . .l~'B:Ch diesen' I!;rfanrung~n 
wird, er ers't re,cht nicht' zuhaus'e' schiefen 'und seine, H~che,'n, w~I:E1e~;, ' 
wei terhin verschwinden, denn so etwas wie ein S'chloB existier,t nicht 
,w~ Russen Sind. Aber auch die Wiener vergreifen~sich. an ~remdem'Gut. 
\~as 'einem Nazi ,gehört hat ist vogelfrei. Aber a"ch \vohnungen,', deren,' 

, B,es'i tzer aus Furcht nach dem VJestengeflohen ist, werden, a'usgeräumt. 
Ich bemüge mich bei der Firma Steyr oder Flumo jemanden., zu 

treffen, um eine Vereinbarung mit Herrn Hoppe zu arJt?ngieren, ;er ,geht 
nichtmehr aus seinem Bau heraus.Alles muß man zu Fuß machen, de~n 
I:Jtraßenbahnen verkehren nicht und Telephone schweigen. Diese Firmen 
sind ebenfmlls ohne Leitung, nirgends ist geregelter betrieb, alle, 
gelten sie als deutsches Eigentum, derzeit wird nur ausge~äumt und, 
\'JeggescbxffirJ eppt, nicht geschafft. Ich weiß garnicht, warum ich , ' 
mich für die Bank so zerfranse • Habe Herrn Hoppe meinen Schlachtplan ... ", 
unterbreitet. Jetzt soll er sich ausschnapsen wer Chef wird"dem ~erd~ 
ich mich - vielleicht - zur Verfügung stellen. Herr Zügner, Dr.Lustig 
oder Dr.Rosenberg kommen nicht dafür in Frageo 

_1.uf ~einem Irisch steht die .Lampe vom Büro , daneben der gerettete 
nadioapparat. Die ~ampe brennt nicht, das Hadio geht nicht, aber sie 
sind da und im SChrank hängt das graue v acket, ich bin nicht ganz,,', 
allein. Der Teppich liegt noch eingerollt im Zimmer, es ist zu schmutzi[ 
um ihn aufzulegen., Auch das Geschirr ist wieder in der Wohnung. ~ch 

schaue zufrieden auf meine Schätze, bin glücklich, daß wir garnicht~ 
verloren haben. Fast ein Wunder. Hoffentlich kommt das dicke Ende 
nicht noch nach. In manchen LTebieten ist keine Ruhe, die BevölkerUng 
schwebt in tausend Ängsten. Hinter unserem llaus, in der Karajangasse, 

~ ist sie russische Bezirkskornmc,ndantur. Verpflegt werden sie beim 
VJirt an der Ecke. Die Soldaten logieren im Gymnasium und im Lehrling,s-< 
heim in der Wasnergasse. 
bamstag 
28.4.45 
Vormittag habe ich im Keller gearbeitet, die Aartoffel müssen wiedet, 
in die Kiste geleert und ausgesucht werden. ~in froh noch 100 kg, ': 
davon zu häben. Ich habe seit vier ~'Jochen kein Brot gegessen' u,nd ,d~ 
es auch sonst nichts einzukaufen gab, bin ich erstmals mit meine~ 
Gehalt ausgekommen, Rudi würde sich freuen, wenn er das wüsste. ' 

In der früh teilte mir der haUSbesorger mit, daß alle mi ~hel'f~n , 
müssten, den Mist auf die andere Straßenseite zu schaufein.lch hab~: 
ihm meinen russischen Ausweis gezeigt, der mich davon befreit, 'weil. ,ich 
anderes zu tun habe. Der Ausweis ist zwar von keiner ru~sischen Steile. 
b~~tätigt, das ~uß ich mir noch regeln. 
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' ... N~chmi~tag g~eic;h i.i:'. d1e· .. Saiillga~ .• e.· j)a,.·-:ga~.e· .H8.~si~,1r~ee~· . 

. : bis' auf. den ~aUSbes.OJ;i8er~ .. P.1e· ·Fa~ife. ··P~erll-~te~~e~g: .. 'ist~~~h.~ :.'. . .' . 
mehr' da , sagt· .er, nur ··er.· ~ . Weg' in" den dritten' ,Bez'~J:lk ~e~e·. ~e;b.~ ~aß . 
die· aDde~eD" Brücken ·"über :ti8D D~i1auka.D.al ~och s~hl.1I1Dier aUs •• ·hen· als . . .... , . " ..... . . . ' .. " . ... . 

• eine b~ideA. Sie' bä".:a· sämti1~he ganz' ins Wasse~ •. , Die ·:-Bi.üS.~ ~ 
.' K~1. . $1;ad- ·b.i der Sehw~cl~.D,. ~~eD~.:.a.~·: ~~~~iebri~ke:.~ :b.~<1.~·:ß·e1.~.~. 

tasif allE.. ausge b:rannt • . . ...... .... .' '. 
Ich lese ei •• n Aasclüe.S, WOJJAchsich alle' MäDJler ua4.::r~a.e_ .': .. 

. ~g, demtl6.Lebe.sjallr, die friher in Bevrleoe. azab.e1Ü~ea·, .·~e:·",·.~1;~.:· ::. :'.' 
. 'v_der Doch Dicht begouen laabeD oder' Diollt beg1mt.eD· köueB,. ~:eil .di~: 

. Arbeitsstätte zerstört 1st, sich .. be1. Arbei'bs8.ll't· .lIle14e.11 :·.Q.sS8;~.l)~~:: 

MelclUDg . wird auf der L e beDs~ tuelkarte -vermuk1i. ])as' i.la~ ·S!-l ••. ~~~ '. ' . 
aDe 

Das Wetter 1st riQh1i1s ':t:r~i:agshaft Sl~~~h.Heute. &.t' es .... '.' 
sehoB einen Volkenbruch geg~beD ud e~nmal. g~:Jase.lt,48ZWis~~eD sche'lai 
die Soue. All,Kasta~ieJl :bliUU1,· der Flieder .i8tso_o.:..~m· .• ~.s;&,.;rD~.~:·." 
Als wir nach den Kcppf1;ageD endlich· UIlSen Keller. verlasse •. _Dn1;~.·t 
traf mioh der ers'. bliihelide Fliederbu.s~b.. w~e .~i·ll· .~~hl~s· 1.: ~e~ftr~- .. 
srube.De~ Flieder blllht t sas1ie 'ich st~"'Jld ·uad komi't.e es 'irsea~w1e .. ' 
Dicht flsseB, daß er dazu den Hut hat. 

':W1:r' solleD vieier· 6ste.i'rei:~W.8ehe. ·Sohi.lliqe beko~e ••. ·.~ .. 
muakel1;voa einem Um1iausohkurs' vOA.1 RB g181011 SoGros~~eD, m~che.·· .... 

wisse. w:as von '0 .Groschea, da. clürtte' eh~r svi ..... · '. ". 
Aus dem Augarte.' drÖlmt schon. wi~der, wie~edeD Abeild,· Wilster . 

GesUlS. aus Aaie.llS. Steppe. Ebe.a zOI .in T~pp JNS8is.herSol~1;.Il: . 
siugend vorbei. dar VorsAager· ha1;1;e· e1 •• ·praeh1ivoll.: S.timJae:. 41.. 

a~d.e~ell p-öhltel11m Ohor. 4-. ier Ecke .~arl-•• 18s1stra.$, ~'t8.llcl. _1:. .' 
Oftiz.:1er, beim Yor~e1marseh ~de' 1m Si;echsohr111; :'81 ......... ~D~~· ... ·u:~~··:· :' 
forme~s1~d aacie~8 und. 41e· Spraehe, .~u1; is't alles l~bl~eba.~···:~Bl·. ' . 
Aqanea wird vi.eier. exerziert,.' DlQ~ch1e~t ud .se8~ho8~ ••• · ~U~_'·:~~-:· .. · :'. 
P;E'opasanU beHeBt .s1ca der gleiche. Ausdriclte ,DU gelt·an. ci1e . ·~e.~·. ' .. ' . 

schimpfuage. ~etz~ da. aAdereB. WaRD ä_mand ~e vle~ .Wochen "r$cblate~ 
l2ä1rl;e', er' mez-k1;. keiae~.U.1;·e~.chiecl (Kartoffel 'oder ~x·.ptei) ,····.U ~ '. ' ... 
seiae soldene Uhr wUrde er vermisseRuad s0D8t1Ie·KleiDigke1t~a.. . 

Dieutag' ist; 1.Ma1. Aus diesem ADla.8 üben ci1eRlIs.~eJD. .. eirei:·· ... "e . 
.t~ei, was gefährlich 1.", wegen dem vielea WeiD. Ich werde w8lirschetB.;; '.' 
lieh wieder zu Vater ziehen, deDa allein fUrch1;.· ich mob:, ·w~. ·.4e~.·: ::' .': ,'" 
Augarte. VOB Russen wimmelt. Das uaanseaehme 1st die·Wa8s.er~ •• Där.· ": 

. BrmmeD ist gallz hinten bei der Porzell8.DfabrJ.k. ich habe S~hOD"·: . 
Afteaarlle Tom sChleppeR dar Kabel. 

\' .. 



01' ~EI{IEU. DES JUHRIIS 

'(ICH~\ filE. MAIfIH BOttMA"''' 

So endete 
der 

Nazi-Spuk 

Mit diesem Brief Qbenandte Ma.rtin Bormann Hillen leute Verfügungen, aus deren poli­
tischem Ten wir auf Seite 6 die Kernpunkte veröflent11chen, 1.11 Groftadmtra..l D6nitz. der 

Rill en Katastrophenerbi übernehmen sollte 
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In der Zeitung lese ich, daß ab Montag einzelne Straßenba~n­

linien den Verkehr aufnehmen, u.a. die Linien 41,46, 49. Das ist 
nicht viel, aber ein Beginn. Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, 
daß Zeiten kommen werden, wo man in Wien mit der Straßenbahn herum­
fahren kann. Morgen ist Sonntag und ich weiß mir damit nichts anzu­
fangen. 
Sonntag 
29.4.45 

Dieser Sorge wurde ich enthoben. Um 6 Uhr werde ich unsanft 
von der GPU geweckt, die mich aufforderte sofort auf die Polizei 
mitzukommen. Unterwegs stellte sich heraus, daß ich dieses Vergnügen 
einer Anzeige unseres hausbesorgers zu verdanken habe. Er war Partei­
genosse und versucht offenbar sich auf diese Weise der neuen Partei 
gefällig zu machen, oder es ist seine Rache wegen dem Mistschaufeln. 
Der Mann, der mich holte,war zwar Wiener, aber aus der Unterwelt. 
Bei uns schwimmt jetzt der Dreck oben. Er händigte mir die Anzeige 
aus und riet mir, diese als Handhabe für eine Anzeige meinerseits 
zu benutzen. Brauche nur zu sagen, daß er Parteigenosse war, das 
würde, zusammen mit seiner Denunziation, genügen, ihm einen Aufent­
halt im Osten zu verschaffen. Ich musste mit vier anderen Schicksals­
genossinnen eine Wohnung in der Gasse für einen russischen Major 
säubern. Die anderen Frauen erzählten mir wieder SChauermärChen. 
Mädchen waren unter dem Vorwand aus der Wohnung gelockt worden,daß 
sie sich mit DOkumenten bei der Kommandantur am Gaußplatz einzufinden 
haben. Dort wurden sie auf die einzelnen Russen aufgeteilt, denen 
sie die Nacht verkürzen mussten. Besonders schrecklich finde ich, 
daß die Zubringer Wiener sind, wahrscheinlich vom gleichen Typ wie 
meiner. Um 11 Uhr bekamen wir ein halbes Brot und durften nachhause 
gehen. 

Herr Rainalter erzählte mir, daß sich die Russen und Amerikaner 
bei Torgau, südlich von Berlin, die Hände gereicht haben und daß 
Mussolini beim Überschreiten der Schweizer Grenze verhaftet worden 
war. 

Wir haben seit heute ~ues Aabinett unter Karl Renner. 
Morgen siedle ich für zwei zu Vater. Heute bin ich mutlos und 
verzweifelt. In solchen Zeiten sollte man nicht allein sein. Alles 
Schöne geht unter in der Entsetzlichkeit unserer Tage. Heute waren 
wieder vier schwere Detonationen zu hören, die sogar mich aus dem 
Schlaf gerissen haben. Es war sowieso ein Albtraum. Mir hatte ge­
träumt, daß unsere sämtlichen Kasten ausgeplündert worden waren.Der 
Sicherheit halber ging ich na chsehen, heute kann man Wirklichkeit 
von Albtraum bald nicht mehr unterscheiden. Etwas froher legte ich 
mich nieder, es hätte noch schlimmer kommen können. 



29. April 1945: Staatskanz.ler Dr. Karl Renner 
und Bürgermeister Theodor Körner 

an der Spitz.e der soeben konstituierten 
Provisorischen Regierung (rechts: lng. Figl) 
auf dem Weg vom Rathaus zum Parlament. 
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Im R oten Salon des Wiene r Ra thauses (links) 
wird der Grundstein für d ie Zwei te Republik 
gelegt; von dort begeben s ich die Mitglieder 
der Provisorischen Regierung am 29. April 
1945 zum Parlament (rechts). 



l.Mai 1945 

Staatskanzler Dr. Renner grüßt von der Höhe der Parlamentsrampe das freie Wien. Rechts 
vom StüatskiUlzlcr"--yener!!LBm.Qcdatow, .... Sta~mwn~nt von Wle.!!..-

• 



Ich will meu' erst~s Broi; ·bac~ea •. ··.D~~ Sau~rte~g' ~b.e ich 
.'. SChOR .zum 'GäreJil .aufgestellt',:: ·es : dauer.; ':eiD~WQehe: ~1 •.. ·~. riea1l1g: 1st. 

. Sov1e~e Leute ich ',~ R •. sep1;e ~rase t 'soviele .·ABtwortea· erhal1;8 ·.1CH 
:. '.' . ., . . ) 
'. e8 scheint Dicht·. eimtaeh zu 8:818.' 

..... : '~;4,.q.5.. '" '.' . . .. .... . : '.' .: .... -:. ., . 
NacQ1ttaiSehe ich zu Vater~·.ua i·bm mei.e ··AmkuBtt. ;tür'morgen 

· iJS Aussicht zustellen, . UberrascheBd. t~ef.te.icli· dort;F~au Dr.· ': 
. Moszk~vic8. Eud.liCh :·hat auoh' 81'8 . *~te~' zu.' bez.1~a'·~B •.. Ihr· ~ .wird· . . 

wieder in ADl't uad· W\JrcieD eilllesetzv, ·.··~i.·.·Villa. b~(n."'~Ul sie . .z~.k, .. 
. : . deElD SlIorselQ'·t der »ollc.befre1er,.···lsV soho.·'~l,;~e .. .fl.iiöhi;il. D.:r .Ben 

.Do~tCi)r' wird in der Lamse8a8~. ·.eiD~···p~1;1o.e:rrfick.eu.·Der .u~ .. · ,. 
in 41·e Delle WolmUDg - 8011 .deaUaä~hs1;· st~tttiDdea~ ID 'd1e Pe1;er ,;JordaD-

· . ··~trale wollen' sie Biehii wi·.d~r,. " .. 48.8 .. Ha~: ~.t ~u.· PQI '~~ Sitll bei~e' . 

· allein. . Die Kampttage hab~Jl,s1e le~41i·elJ.· i1~e.81;aD:~eD., ~~s . Ba:QJt. ~J1 

. der Ro1;enturm81;~aBa. ist· das einzige' rWil~~t' das :Dica1i ,ausebraut ' 
. ~ .' .'. ·.1a1l, s~e ha~!. aber ~e'h' .~~g'-~~.:I~t;h.t.·a.as,F~nier·~.eltiiip.f.1i •.. Gepl~d~r~ 

~ura.e zwuausg~eb1St abei' s1e.:habea. son'el S~Ch~Dt ·4aS.,s1e die' 
tehleadea garaicai; lIer:ken. ·Fra. Dokt.r f~ag1;e. ·mieht. ob ich .. fUr 
ihre. Malm Scareibarbelte-. fibern~"eli, ·.tl.Ch1;~, e~ ar'be~t;'et .aB. e1n~ •.. 
med.1ziBisehell: Werk,.' das' cielDDäeh.t . ~D.D"ck . seheR,' soll: .' über' ~e . 

· ttVerer'buag d'er Seele~. Der hat. Ne"e., bei SGlcla~~ Zeite. aa Seele 
·· .. ili i.BkeD. Ich sage .. z'Q.Viell.i.b.~·.-·a~i.i m~. e,w&$··:S.ima· .übeZ'tlüssig~S . 

. mae~eB, ~a8 zeigt vom O'p1;imllS~.o Io •. ~nge 18 pQJik1io ~o_teD. .. sowieso 

.. im der Luft. D1.e .SituatioD der Aeroltaak. ä.~e:r1;. a~~h. VOll ~al zu 'l~g~ . 
· '1 Ieh'" bes~e1te'be F»au··Dr.M~·ia. :41e·· S1i •• t, ~~ii' "1eh ·eiD. Bande.voWl . 
. ni; ~oppe babe. Er. ·erwart.e'e mi~h ~choa v~:r deJ;ll.'Bau~.or.,laD.d.: 1~aste,' . 
· mieD,. wie' .ich es ~r erklä.reD··k6~~,· 4~ meiDe .~lt~:Ii~~~,e '1.' der" ' 

~. WohDlIDS. von Frau K6ppl 1Dse~e. BaUs,' ia d~Z' Gr1Uz1 .. ~rs.t»aae'. ~ise~ . 
. . fUlldea wor4el1l sei? Ieherzälil.1;e '.1~ .die Ge.el!l1e~1;. ·YO •. , IvaD t 41e' .er . 

· .1UlSläab1s aJlhGlrte~ EileDt11c~. 'elDe t:lilbelW1;e: i4e~. VO~. dem ~.eilt 
· so· bralllohe ich aUf mei.e Mai~SJ)4ilD4~ '.: D1'~ht z~' verz1'~h1;8D, 'Q1~". 'at1f . 

eue. Absc~1rt;. d.er Blro __ kar1;~.ausiSe$eb~n w1r4,' .~~Dlicll: ~oo Gr_u' 
·Erbsen •. 
Dieastag .. 

. . 1.Mai 45 

.. Habe ·.·bei· ~~t~r ilbem .. cla1u~'i. A~ .dt)Iii'~1wa_ .. sc~ä~t. ma; sohlec~1;,weil .. 
eine . Spr11!lSte4er Jileraussteh'i.· Ii1.e.r. :Ba~'l1t .. ·w1ecie~'-·laute .Hilt·eruf ••. 
Daml mach~D alle '-Bewouer der S"~a.le mit' De~kel ~d' Pfeife. eiBen 

: .. betäubenden Lärm, ~ eine P.atr~uill,e ·~w.~ckeD·. Naeh tüBfseu- .. : . 
. .... '-'Minute. Wax' lies ·sel.ung~D ~ w~eder.·.R"e. ··SOU'·1s.t 4er·!!aS:d.e~··· 

.IIVerbrüde.ruug m11; der Rote. ~ee~ ~g·y.erl~ufeD •. Wien. ist ·zieBtlic. 
stark beflaggt, aber"~e 'S~i~UDg~ist'nte~ ·dem·~ullp~1;·. K~iDer ~t' 

. '. '.. . . 

." 
. '." ",' 

, ..... 
~ . ~, " 



... lW '-'1 ... paUUd • '.$ 7 
OlM _ 

lall riou5 ... s- Wo •• frlilt .... 

.1ohaanl.u .. ~ ., ö I' 1 D, 111&'" 
Partel ..... llII4 I0Il\&1 .... UD alle 1Iaab", U. .... 
_ 4 .. 11"1_ ... 29. JIIIIl1 1941 aowlo _ ..... 

D.r IielcutnpertllnDC .. ca 1. Sept.ber '" , 
ergeba k~DDtU. Ich el1l._ U St.no 40'" 
4011 Croßedaira1 D ö n 1 t _ _ .. lelwprtlll_ 

, ' 
toa UDd Obor.toD 8eCebllbabor 4ftr 'eh~t. 

Ich .to..e Yor .et.ae Tode deli trüheraa 

R.iehsführer-SS und B.iebeelnl.ter d.e la..ra, 
H.inrich H 1 • m 1 e r aua dsr Partel eOli. 

aus alle .. StaAtaiia\rn aua. Icb .ru_ DA .. 1-

ner Stelle den Gaulol tu larl B 8 n k 0 _ 

Beleb.führer-SS und Chof dor 4eut.abaG 'Oll'" 
und den Cauloiter Paul G 1 0 • 1 er ... Iel.-.. 
.lnleter c1e. laD.ra. 

Gortng d ll1al.r __ 4III'Gia I • i .... 

1l11141ungeD alt 4_ 'e1ll4e. öo .io .... 1Ie-
e" ad ,.gen .. WD 'lu.. aIIb1.1 .... ..., ~ , 
dOll '.nllGh, _ ......... Ge .... tielllldt ia 

Staat, an lieb IU rei".II, dem Lande 'und d .... 

ge ... ten Volk unabsehbaren Sebaden zuge!Ugt, 

ranzlie~ obgesenen yon der Treuloelgkolt gegenüber 

.einftT Person . 

Um d.~ deutschen Volk eine BUS ehrennalten 

Yännern :usaas.ngesetzte Regierung zu geben, die 

dl. Verpfllcbtung erfUllt, den Krieg elt .11eD 

MItlein .elt,r fort.ueetzen, ernenne leh .1. 

FUhrer der latlon folgende Mitglieder de. neuen 

Kabinette: 

Relchsprä.ldenl : D Ö n I. 

BeiCbskanzler: 01'. G 0 e b b e 

Partel.lnl.ter: Bor m • D 11 

AUEseomlnl8ter: S e y 0 ° t n q u • , 

Innenzlnlat,r: Gauleller CI •• 1 • 

Kriegamlnleter: D ö D I t , 

Ob.rbef~hlsbaber dea Heeres1 S c b ö r Der 

Oberbehbllbaber der lTlege:aarlDe: D Ö D 1 t I 

Obtrbefohlahaber der Luftwaffe: 0 r 0 1 • 

Rt1ch1führer-SS und Obef der Deut8ch.n PoIl' •• : 

Oeulo1 ter R. n 11 e 

11rtaabeft: , unk 

Laadwlrteobaft: B. c. k • 

Au".: 'k 1 0 I' eck 

laU"1 Dr. 8 0 11 ••• 

I 

WIENER KURIER 

Seite 1 

Seite 3 

SeUe 2 

Seite C 

, 

, 

12. Jänner '"lw 
In Tegernsee wurde das Tes tament Adolt HtUers zusammen mit 
seinem 'Trauschein gefunden. Es handelt sich dabei um ein poil· 
!isches und ein privates Testament. Als Zeugen "des politischen 
Testaments unterschri eben Coeubels, Bormann, Hans Krebs und 
WUhelm Bergdorf, der MiJlläradJutan l HHlers. Das Prlvattestament 
wurde von Goebbels, Bormann und Nikolaus von Below unter· 
zeichnet. A lle Schr lltslUcke sind \' 0 01 29. April 1945 datiert Das 
politische Testament bestimmt di e neue Regierung. an deren Spitze 
Großadmiral Dönilz steht A ls Ka nzler Ist Of. Goe bbels vorgesehen. 
die Namen Göri ng, Rl bbenl rop und Himmler fehlen. In selnem 
priva ten Testament hestimmt Hltl er, daß er zusammen mit seiner 
Frau nach erfolgtem Selbs tmord an der Reichskanzlei eingeäschert 
werden solle. Die Entdeckung der Dokumente erfolgte auf Hinweis 
des britischen Nachrichtendiens tes, gefunden wurden sie In der 
Villa der Freundin des Adj\lt.toten von Martin Barmann, 55-Oberst 
Friedrich Wilhelm Zctnder, der als Kurier die Dokumente dem 
Admiral Dönil z dherbr lngen sollte. Nikolaus von Below wurde 
dieser Tage verhaftet. Seine Einvernahme wird die letzten Schleter 

über Httlers Ende Hiften 

ProJIQP.JI4a: Dr. lall 11 a D 11 
rt. __ : S 0 b w 0 I' 1 11 - C I' 

Arbeit: Dr. B 11 P filII • I' 

!UetUD(: Sau I' 

Lelter 4.1' Deut.dbeo Arb.ltsfront UDd ~tsll" 

4u Ro1'cluokablDeUa: R.lchamlnhter Dr. L 0 1 

Obwobl .1cb ,ein. insah1 dioser Kinner, wl0 

Martln Bor.aan, DT. Coebbel. u.w. ~lDachll ••• 11ah 

lbrür PTaUSII, aus freiem Willen cu all' gefUD6aD 

haben UDd unter keillen Ums tändOll dl. Raupt.tedt 

d •• lelcbe ... er1 .... 11 wollten, .oadora borott 

wareD, .lt .1r bler unterSUjJellell, _. leb 111. 

docb bitteD, •• lner Aufforderung zu geborcboD UD4 
In diese. Falle daa Intereese der latioD Ober ibr 

elgellee C.fUhl cu .t~lleD. Sie .er!~D alr durcb 

Ihr. Arbeit und lbre Treu •• 1. CefährtOIl lIBCb '­

Tod. eben.o nabeeteben, wie ich hoff., d ..... 11 

Geist unter Ihnen .. eileIl und sie .tet. begleltea 

wird. Mögen .le .bart .'ID, aber DI~. uagereabt, 

mögen 111 .. or alle. nll die Furcht CIIII Ratgeber 

lb"e llaDdolD& erhoben und die !hre dar I.Uoe 0. 
" 

allee atelllll, ... ea aIIof Irdon gibt. 1/lpD ala Cft 

011411l1li d()lIIIe!1 lI"" .. t .. la , dus WlIIen 11lfcUo. 

du Auabaua oln .. DDUoaal!lozlal11lUaohaD 31 .... 

eU, Arbeit k_wJar Jllarhaodorte danst.Ut ...... 

1ed- olua~ ~, ....... """"'II'l·IIb __ 
IaWrlo .. nU ____ et, ~ ... 

, 
.. ,..aber _'ok_tall •• ,. all. DId .... 

all_ IIolU_'eotlal1,t .. , lIaavs .. "... 

... all .. SoUaten .... leIt..~t VV~ La, fIII6 

8h "I' 118_ "PerlIIIII WIiII lbnD PrI&14 .. t ......... 

... gehDnu •• 1 .. nrdln bla 1D 4011 "" . 

Gegeben 'u 8erlll:, dan 29. April 1945, 4.00 Ob 
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Na~;hriehtvOB se~R~B. A:q;eh~rig~.!:l·.: Ne', h~t.' ....... ~en, .Kri.,· aai" :e1ie~eR . ..' . . .' ..., .. .. ", .u .. ' .. ' .. -' . " .. " 
. LeiQ· .. g~.~pürt'·~d .1;canR.: .~i~~ .lus_a.1.ea ·!1e-:eS.:4~:.ande~~n.:· ~~,a.~.;n .. ~st .• · ' 
. A.U! dem' ·StraBe •. ~e~deB 'immeit;·-·.cäeh ~_el;·aut·gehalti.eDu.4 ·z~-·:Arbe1:b..eD .' . 

. - verschleppt. ~6bliDg • .a 1;a.s~~d: ~ä_~r. s'ieiieil~ .:. um: 4~eMB.eehiB.Ii: ..... . 
.... ·von .Grae·.t: & . Stift' .bJnltra19.spo~~:i~r;~.. . Als. ich ~ä_st'· ·mi.t .. :a:~ppe. . 
.: bei :4er. Lä~~ei-ba~ S$ß ",.W~d.~B' l!i:r;' Ze:~e·,.· ~ie ... ·e~8ise~~is~·1t8.· '. < .: .... 

'. ·.of.i~z1e:r~· Q.~e· ·._i~l~ ~ä.~11ch~r.Bu~ __ ~s-.· Be.eil'. ,uii4.~chr.i·b.~· .. ·:. : 
. ma.~ii.eD ~.r~.JlI1ieD~· Sie' ·~e.~e~, .. uch'. ~ll~fAr."l1 :~~D··.Wer~Z'1l8ea:·D4~ 

von' ·Haush.al tea 04' Gewerbei;~~tben.cl8Jl .• " Die . Jii.1~1Jen: ·Verk.~8.mtt6li .. ~si.4. 
~_~Aleppt;' G)~er ub~a~Ohb~r· .. ~ema'·.1; •.. '.Uue;~ ::~r~:Lhe'i t . ~4: :'S~b8~ä~-' .' . 
"digk~it ist l~.re.·,(le:m'$a$ •. Am 4~ __ 1· .. · .. s.~11.:'~~: ·.1Dte~~t1oB&le 'i3es~1iZ_ . 
komn~~·.' Die . ~~u1;~ ve:rrapX:eohen. si~;b,.·· ailsem~~D )1~d~~ df.o~~' D~ se: .' ': . 

. BOtt~_ kaDD ich '~cht teil,eB._· E1~ .lle'~~"z~. w~ no'h. ·.t8.al~ . . 
. ei~ ·HoD1g1eeken ~iir 4a8 .. ~.Velk·.S.o,.iurCb.tbU·1~sa~· ~~, :al,.i~s .. '~l\ .' 

.G~.:'Wi~ wi~· .• a~ .'e~$tia D.~t,~biU4 .ela?· ·.Ic;U~ .denk~.·o·t __ :40~f;r~~D.· ~ .. 

'. ~ : . Boti~B1;l1ch ko~t' bai, ~ae~ie.t vo.· lill~, "~a J . lJa.s1. ··L~.· .. ~: ,4ell 
Brüder.'. . ....... . . . ,:. . : , . . . 

. . ' 

.' '. Wir . wo.11 ten Ko.takt· . mit.. ~.B .' Ste7lr-W~~k8D,' .e.lJ.t.:i1eluiea ~·.lt~~ .. e~: . 
. 4eB·.Direktorabar ~~b1i ·spre.beD·~.··weil;.Kusscm im.Ba~s ·ware., 41.': ..... .-
. aileS .• ac_ Zeielmumgen.iiher e1a~D.~kO.~lett.a 'Flug~.e~.o.i;or.···i~e_st;ö~r, 
.tell •. Die ·Länd.erbatllk :La:berass1ert 8i~ ·tiQ:t ··\UlS.rea Fall \Uld, .• Ö.111;e·· ' . 
. ,UDS . e~B .·Z·iJlJile~ ·e~ä~.~t. 'ci1~ Ak~·,a:l1eSe.~ ··d~P1i.1a ~S.te,. M~'.· h_"i'.· .' 
UDS ·seho~ bei··4eJ!t ·Handeisk~ue:t. avisiert ... · PerQamallge··Le1'.~ "er" ~ . 

,'spraoh Wie.J·ed:e·· Unte •• 1ä-,1;zWig, ·.weil·.~· . Be •. llQ~~:rlberi.: .• _eD.so·:Wi4e:L'ii~: 
is'~: Eia •• Tag" später' .~kläJr'e·.er :'s~~h ·.b.~,,···fb· n;L:.~~ .~~täl1~s·uD.d.·· . ; 
ve~ies.·lUlS ·.u..4a8La~cie8ai1t :f~ ·W~J:tsc~.I1; ·i~·.cl,r· ::Be~"~8~e, B~~··.· 

. Obe:rres.Ra't· B8.D1.ch~ . Der'. riet ,He='D ·HQPpei1i~h.t goz ~us· da;g: Säeae .. 
• u~z .. te1s.ea. d8.mit.· ~r .. ··i~e .. :·,a.in la~eadellbleilJ' '''~d im,.ßbs..t~8~~··· . .< . 

. ' Mo"D~ . 'seime . Chance walirJile.Jamell zu k.5U8 ••. Schauen' Sie. •. ·sagt. '. er',',.' .' .' '. 
" . l~~sell ·~ie .. e·i~.l 'de~ l>z-eek sich'. se1iz., <lau :,wbd.:maa 8eheD~.· . " . ':' 

... , ··.Dr.~se.ber$ bQht mit·~P.i1zeit:weDil :w1~"~e A~~:.~c·_1i .. ·a~.~~J;cea"··. 
." ,. '. ..' - .. 

.. ' '. -'000- . 

. Bei ·E~.t1Dg~s· i8 .. cie:r :' (.l~1;l1eJrlasse~ra~ieh .mua. . Was tu!:· eia 
W1ecie:rseae.l ·S1e . 1st ges1;er. VOD, GQ;LiuD.: bei ~lB:~z\J·1i'd· ,De:rr.··den·· '.' 

. Ri~d~rb&X'gllaeh Wi·e~·S.SaB8ea,· Bieht :alle.ut ·. 8'1e '~ueD~~e~e 'ki~'iae' .. 
. :Gruppe •. ·.Geme1~am .hattel1 s~ .•. d~Jl ~D4w8s.eD· .. ~1~~~l:.:So.tz~.···. .. 

.' .. di.e viel:e. serPentine .. ' aiDa~.eschöb~~. : 'Am Land. ·w8ras.tib.h1ierl1ca~ .. . 
. ' '. ':". Sie .\lsaten. si~h:.· im Kell~rB' ~d.: mäv.sEl~era.elle.._ea. ,·n~·c~ese.o~.e~ .. : ;: .. : ... . 
. . v..~s~ec~eJl.· S1e. 1s~ ·ve.rSewal.~igt ~o.r4e •• ·'·.Die~ebe.8~t1Jelt··d1~· s'~e' ia" 

laagsm HoBaten' am Lu,' erarbe1t·e~ .. kat, w~~~D'1~ "oggeno~eD •. · ~i~ 
:Bnder ist . BrCDü' .h~leD·geganaeB ~ä:'" ~e1'bher veir.scb.~~~eB~ 

'. '. . . 





~Kopilulolionsllngebol Himmlers 
San f ranzlsko, 30. April 

H I m m I e r hat gestern über Stockholm 
nach San franzlsko an Amerika und Eng­
land das Angeb o t d er vollstän­
d I gen Kap II u I a tl 0 n gerichte t. Nach 
der Nachricht von Hlmmlers Kapllula­
tlollsangebol an Amerika und F.ngland 
liefen vergangene Nacht Meldungen ein. 
Deutschland habe auch an Rußland dieses 
Angebot gestellt. Diese Meldung wurde 
'Jedoch heute morgen von Pr:lsldeut 
T r um a n dementiert Im Anschluß an 
dieses Dementi hielten die AußenminIster 
Stettlnlus, Eden und Molotow Bespre­
chungen ab, deren Ergebnis war, daß ein 
KapituIalionsangebot nur angenommen 
werden könne, wenn es an alle drei Groß~ 

mächte, also auch an Rußland, gerichtet 
wäre. 

Aus San franzlsko wird dazu gemeldet: 
Marschall StaUn sandte eine Note an 
PräsIdent Truman und Churchlll, dte sich I 
mit IDmmlers Angebot belaßt. Das scbwe­
dlsche Außenamt bestätigt, daß Hlmmter 
durch Vermittlung des VIzepräsidenten 
des Internationalen Roten Kreuzes, Graf 
B ern a d 0 t t e, seIn KapItulationsangebot 
über Stockholm gerIchtet habe. IDmmler 
habe dazu erklärt, dalj er bereit und In der 
Lage seI, die deutsche Kapltnlatlon durch­
zuführen. Hitler sei ein Sterben" 
der und würde die Verlaut­
baruug der Kapitulation nicht 
48 Stunden überleben. 

Mussolinis Leime zur Sduiu gestellt 
. Maliand, 30. April 

Aus Mailand wird amt I ich gemeldet, 
daß Mussolini mit 17 anderen Faschisten­
führern nach dem Urteil eines Volks­
tribunals italienischer Freiheitskämpfer 
standrechtlich erschossen wurde. Seine 
Leiche ist auf einem Platz in Mailand 
öffentlich zur Schau gestellt, wo vorher 
vie~e italienische Freiheitskämpfer hin­
gerIChtet worden waren. Neben seiner 
Leiche ist ein Plakat angebracht mit der 
Aufschrift: "Das ist die gerechte Strafe." 
Tausen:de Männer und Frauen bespucken 
den LeIchnam und bearbeiten ihn mit Fuß­
tritten. Eine Frau feuerte fünf Revolver­
schüsse gegen die Leiche. "Er hat fünf 
meiner Söhne ennordet, eine Kugel ffiT 

. jeden meiner Söhne!" rief sie dabei. 

Nebel über den Nozibomen 
LondoD, 30. April 

Ober das B e f i n den Hit I e r s sind 
widerstreitende Gerüchte im Umlauf. Nach 
einer Me1duosz liegt Hitler im Sterben, 
nach einer anderen ist er bereits tot; der 
Schlag habe ihn getroffen. Keine Meldung 
ist bestätigt. Um Gö r i n g ist es still 
geworden. Ober den Aufenthalt von L e y , 
R 0 s e D b erg und Fun k ist nichts be­
kannt. Nur H i m m 1 e r hat noch die ge­
nügende Kraft, um eine Kapitulation an­
zubieten. - --------~ 



s· e .Hitler eutschlands . '. 

Ein Beie~~ Marsdtall Stalins zum 1. Mai 
J)er Oberste Befehlshaber der Stt~it- I die deutschen Truppen von O;ten nnd 

krafte der SowJeturuon, MarschaU S tal, n. Westen her gelang es dabei den Truppen 
hat zum 1. Mai einen Befehl erlassen, in der Verbündeten und der Roten Armee 
dem es heißt: die deutschen Truppen in zwei von ein~ 

Heute feiert unser Land den 1. Mai. den ,ander losgerissene Teile aufzuspalten und 
internationalen Festtag der Werktätigen. die Vereinigung unserer und der Verbün~ 
_ In ellesem Jahre begehen die Völker de,ten Truppen zu einer einheit1i!'hen Front 
unseres Heimatlandes den 1. Mai im Zei.. zu verwirklichen. 
ehen der siegreichen VoUendung des Es kann kein Zweüel daran bestehen, 
Großen Vaterländischen Krieges. daß dieser Umstand . 

Die schweren Zeiten, wo die Rote Armee das Ende mUerdeutscblands 
die feindlichen Truppen vor Moskau und bedeutet. 
Le rad, vor Grosny und Stalingrad ab­
ZuWel.1ren hatte, gehören der Vergans;:enheit 
an und kehren nicht wieder. Heute zer­
schmettern unsere siegreichen Truppen die 
Streitkräfte des Gegners im · Zent11lj1l 
Deutschlands, weit hinter Berlin, an . dir 

Die in den Wanden Cier Hitlerleute ver­
bliebene Industrie kann die deutsche Ar­
mee nicht mit einer ausreichttnden Menge 
von Waffen, Munition und Trl'ibstoff be­
liefern. Die Menschenreserven der deut­
schen Armee sind erschöpft. Deutschland 
ist vollständig isoliert und steht, seinen 
Bundesgenossen Japan ungerechnet. allein 
da. Auf der Suche nach einem Ausweg aus 
ihrer hoffnungslosen Lage machen die 
Hitlerabenteurer alle möglichen Winkel­
züge bis zur Anbiederung an die Verbün­
deten, im .Bestreben, Zerwürfnis im Lager 

Die Tage Hitlerdeutschlands sind ge- per Verbündeten hervorzurufen. Dfese 
zählt. Mehr als die HäUte seines Bodens Dellen Gaunertricks der Hitlerleute sind 
1st von der Roten Armee und den Truppen zum. völligen Scheiteln verurteilt. Sie 
unserer Verbündeten besetzt Deutschland können den Zerfall der deutschen Truppen 
hat die lebenswIchtIgsten Gehlete verloren. nur beschleunigen. 

Eibe. 
Bin n e D kur Z"e r Fr ist si D d Po­

Ien, Ungarn, ein großer Teil der 
T s c h e c h 0 s I 0 w a k e i, ein be d e u­
tender Teil von Osterre,ich und 
die Hau p t s t a d tOs t e rr eie h s, 
Wie n, b e fr e i t w 0 r den. 

Die Rote Armee hat hierbei Ostpreußen 
- die. Brutstätte des deutschen imperialis­
mus -, Pommern, den größten, Teil der 
Provinz Brandenburg und die wichtigsten 
Bezirke der Hauptstadt Deutschlands, Ber­
lins, besetzt und über Berlin die Fahne 
des Sieg,/" gerußt. 

4n Ergebnis dieser Angriffskämpfe der 
Roren Armee haben die Deutschen in 
drei bis vier Monaten 
mehr als 800.000 Soldaten 

,efangenen und etwa 
an Toten 

, 
und ·Offizlere· 
eine Million 

verloren. In der gleichen Zeit haben die 
Truppen der Roten Armee 6000 ,flugzeuge 
des Gegners, an die 12.000 Panzer und 
SturmgeSChütze, mehr als 23.000 Feld­
geSChütze und eine gewalti2e M~ge von 
Waffen und Ausrüstung anderer Art er­
beutet oder vernichtet. 

Es verdient festgestellt zu werden, daß 
in diesen Kämpfen polnische, ... jugoslawi­
sche, tschechoslowakische, bulgarische und 
rumänische Divisioneb. Seite an Seite mit 
der Roten Armee erfolgreich im Angriff 
gegen den gemeioßamen Feind :standen. 

Im Ergebnis der vernichtenden Schläge 
der Roten Armee war das deutsche Ober­
komm~do gezwungen, Dutzende von Divi­
sionen ,,0 die sowjetiSCh-deutsche Front zu 
werfen und damit ganze Abschnitte anderer 
Fronten zu entblößen. Dieser Umstand er­
laubteden Truppen unserer VerbÜDdeten, die 
erfolgreiche Offensive im Westen zu ent­
falten. Durch gleichzeitige Schläge gegen 

. \ 

Vernichtung des deutsmen Militarismus 
Die verlogene faschistische Propaganda 

macht der deutsch~n Bevölkerung Angst 
mit dem läppischen Gerede, die Armeen 
ddr Vereinten Nationen wollten angeb­
lich das deutsche Volk ausrotten. Zur Auf~ 
gabe der Vereinten Nationen gehört nicht 
die Vernichtung des deutschen Volkes. Die 
Vereinten NatioQen werden den Faschis­
mus und den deutschen Militarismus ver­
nichten, die Kriegsverbrecher streng be­
strafen und die Deutschen zwingen, den 
Schaden wiedergutzumachen, den sie an­
deren Ländern zugefügt haben. Aber die 
Vereinten Nationen tasten die friedliche 
Bevölkerung Deutschlands nicht- an und 
werden sie nicht antasten, wenn diese die 
Forderungen der Militärbehörden der Ver­
bündeten loyal erfüllt. 

Die glänzenden Siege, die von den Sr!. 
wjettruppen im Großen Vaterländischen 
Kri~ge errungen wurden, haben die Recken­
kraft der Roten Armee und ihre hohe mili­
tärische Meisterschaft gezeigt. Unser 
Heim,üland hat im Verlauf des Krieges 
eine erstklassige Berufsarmee erh~lten, die 
fähig ist, die großen sozialistischen Errun­
genschaften unseres Volkes . zu behaupten 
und die Staatsinteressen der Sowjetunion 
zu sichern. 

Ungeachtet dessen, daß die. Sowjetunion 
fast vier Jahre lang einen seinem Ausmaß 
nach noch nie dagewesenen Krie~ führt, 
der ko.1ossale Aufwendungen erfordert, er­
starkt und wächst unsere sozialistische 
Wirtschalt, und die Wirtschalt der be­
freiten Gebiete, die von den deutschen 
Okkupanten ausgeraubt und zerstört 
wurde, wird erfolgreiCh . und schnell 
wieder aufgerichtet. .Das ist das Erg~bnis 

der heldenhaften Anstrengungen der Ar­
beiter und Kollektivbauem, der Sowjet­
i!ltelligenz, der Frauen und der Jugend un­

' seres Landes, die von der großen bolsche­
wistischen Partei begeistert und geleitet 
werden. 

Der. von den deutschen Imperialisten ent­
fesselte Weltkrieg geht dem Ende entgegen. 
Der Zusammenbruch Hitlerdeutschlands ist 
Sache der allernächsten Zukunft. Die Hit­
lerschen Machthaber, die sich schon als 
Beherrscher der Welt dünkten, stehen vor 
dem Scherbenhaufen. Die ffidlich getroffene 
faschistische ~estie liegt in den letzten Zü­
gen. Die Aufgabe besteht jetzt nUr darin, 
der faschistischen Bestie den Rest zu 
geben . . . 

Es lebe unsere machtvolle Sowjetheimatl 
Es lebe unser großes Sowjetvolk, das 

Siegervolkl 
E~ lebe die siegreiche Rote Armee und 

Kriegsmarine I 
Ewiger Ruhm den Helden, die in den 

Kämpfen für die Freiheit und Unabhängig­
keit unseres Heimatlandes gefallen sind! 

Vorwärts zur endgültigen Niederschla­
gung Hit1e~deutschlandsl 

" Der Oberste Befehlshaber '" 
Marschall der Sowjetunion 

I J. S tal in 



Eip z'WeilefLde"lsches Kopilulolionsongehol ~ 
\ 

LondoD, 1. Mal 
EIn'Deues deutsches KapltuJationsangebol. 

wurde dem schwedischen AußenminIste­
rium durch den Vizepräsidenlen des Inler­
nationalen Roten Kreuzes, Graf B ern a­
d 0 I I e. übermittelt Die Gesandten Groll­
brilanuJens und der Verelnl~len Staaten 
hleIteh sich gestern längere Zell Im 
schwedischen Außenministerium auf. Graf 
Bernadotte halle tu Kopen~Ren Bespre­
chungen mit den deutschen Vertretern, 
darunter mit. Werner Be s tr dem Bevoll­
mächtigten des Reiches tu· Dänemark. I 
Bernadotte batte H\mmIer auch die Ab­
lehnung setues ersten Kapltulatlons­
angebotes an GrbBbrJlanuJen und die Ver­
elnlgten ' Staaten übermittelt. Er hatte 
H\mmIer erklärt, daß jeder Versuch, die 
drei GroBmächj,q zu spalteD, sinnlos sei. 

Es sei unerläßllcb, die Kapi­
tulation allen drei GroBmäcb­
.ten,. alsoaucb Ru and, anzu­
b '! e t e n. Gral Bernadotte begab sich 
beute nach Sfockbolm zurück und wird 
~nlcht mehr nach Deutschland zurückkehren. 

Bregenz erobert . 
LondoD, 1. Mai 

Der deutsche Widerst"fd im süd!leul­
sehen Raum wird schnell immer weiter ein­
geengt. München Ist bis zur Isar gesäubert, 
Nördlich von München haben amerikani­
sehe Verbände ' an drei Ste!ll en die 

'1 s a r übe rs eh rl I t e n, Nach der Ein- I 
nahme von München 'haben amerikanische 
Truppen Garmlsch-Partenklrchen nnd Mit- • 
tenwald erobert und stehen 29 Kilometer 
vor Innsbruck. 

Die 1. fr..,!.zösische Annee Ist n ach 
d,er Einnahme von Friedf1chs­
h a f e n und Lindau nach Osterreich vor­
gestoßen und hat B r e gen z erobert. Die 
1. französische Armee hat, ,seit sie den 
Rhein bei Karlsruhe überschritt, 10,000 
deutsche Gelangene elngebraclit. . 

SeIt der Londung tu der Nonnendie . 
haben die Alliierten fa s I dreI Milll-

1 , onen Gefangene gema.chL _ .l. 

-. 

• 
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Mama schläft heute bei Elli im ZakDatelier. In ihrer W0DaUDg kann 
sie, Dicht bleiben, im NebeDhaus sin4R~seD, die Kerle ~iB4 ~me» be~ 
soffen, und suchen in der Nach.t ,Frauen'. ~ell ~e1üa.fe wieder in der' WaSDer­
gasse. U. 2 Uhr haben Hilferufe und Gesc~ei äie Nacat sehaa,8»11e_zer~ 
'rissen. Lange lag ich zitternd waeh. ,~ 

4.5.45 
, Da ich bei mir keine ~ocDmisl1oäkeit habe, brince ic~ me~De Kar­

toffel 1md Kraut zur ~ll:L'ante 1as Atelier,hinter ~er Votivkirche. l\lacll 
,~i~ch bealei te ich ... aach Dlbliag. Sie ist m1 t den Herve• vollkommen 

, , 

fertig und weint ununterDroehen. Die ru~s1seheEiDquart1e~,is~ aus 
ihrer ,WGDUDg zurückgezogen werieD., clas is-t schoa eia Vorteil. Dea. 
Ercläptelbauer liabem wir vo. Grabeland verscheucht ud. ich 1la:H, etnpoSes 
Stilck WIlIegrabeB. Als Bansi Doch da war, habe ioh den Spateni kaum 2 om 
in 'die Erde sebracht t seither kaba "lchMukel bekOJBlleB und. S~hw1eleD 
an .en Hii.D4en. Mama schläft heute· und die Däohste Zeit bei mir. Bottent-
~' " ' 

lieh ist 1n der Naeht nichts los, 1eh,sagte ihr Dämlioh, aaß: ~e~ air 
alles vellkolUlen ruhiS sei. Wir liesen lause wach, deDken aa unsere Liebeil:4 

Ob ~1na mit dem'Ki~4 alles gut _berstanien hat! Sie sind we~gsteDs von 
den Ame~ikaDe:n' besetzt wo~4eD. Wird um StrakoD1tz DGCB gekiapft?Iea 
darf ~ gegenüber keiae 'Angs~ zeigen. 
5.5.4,2 

Malte Fz-au MelD1tzlq bittea, ob ich. &ul18.ftlDSweise bei; ilar WlSeJ: 

Fr~stuek kochen kau, Qelm Mama kau olane ihren Kaf.tee D1ch1; 8e1D.Moq~ 
. m6cste 10h eiDea Heustrlld,el baGkem.. Fora. MelDitzlq .eil a.us: dem ersten,' 
Kries ein wtmd.erbares Rezept, \1114 zwar aus ,Kartoffel mtt wenig Mehl ud. ' 

olme Fett. Etwas Molm habe ioh Doeh,' das wird gut schateekea ~Wlr·Kat.tee. 
Gesehmüekte Lastautos mit russischeD Soldaten fah~em ~erum. D~e-

~jeDilen, die sich mit den R\1ssGa verstäntisen kÖDDea, , bl1iDg8n 41e Nach-
, . . . 

rieat, daß seit heute 2 Dh* mittag alle deutschen trappen, ka,ituliert 
laa'De:a. Bur,eia Kleiner Rest aö~ich ven Wien ,leistet Doel1Wider.taDel. 
Aus der GeseBd Koraeubus!Kreuzenstein hört aan "'811ts DOcli1' 'Gesehiltzlirll. 
Han will wissen~ daß B6tler UD4 B6bbels Selbstmord besangen ~beD .ai 
Döniüz deR Oberbe~ehl-.berDaha. 
6.5.45 

Der MohDstru4el war ein Gedieat, bai 4e. Rezept bleib,n,wir. Ich 
füttere-BlieliL aber Doch mit anderen GeGliehten, nälllioh mit L~11( von Rilke. 
wunderseh6n. ' . 

Die Ze1tuug8n Brachten die Bestät1guag .... äea sestr1ganGerichtes 
über die Kapitulation cler d.eu.tschen Truppen., Weiters 'stand zr.. les_,üB 
der westliclae Teil des PrGtektQrates'von d.ell·Aller1k8.nern olme Kampf 
besetzt wurde.' Das Derulaigt mich sehr. Wenn Rudi Dieht 'meu ree~tze1tis 

/ 
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Kapitulation in 
Norditalien_ 

und 
Westosterreich 

. 

Rom, 3. Mal 
DIe deUtschen Truppen haben. ebenso 

1rIe die fascblstiscben Verbände, In Nord­
llallen und WeslöslerreIcb kapllullert. Die 
Feindseligkeiten wurden gestern nacb­
mittag eingestellt Durch diese Kapltula­
UOß werden fast 1 MilUon Mann aus­
aescbaltet, die Uberreste von 22 deutschen 
UDd G faschistischen Dlv1sJonen. 

Von der Kapitulation werden V 0 l­
.rlb e rg, Tl ro l und Salzburg 
lowi e T e ile Von K ä rnten und 
SIelermark erfaßl. I 

AIlllerte Truppen haben sIch Innsbruck bIs 
auf 13 Kilometer genähert. In n s b r 0 c k 
dürfte voraussichtlich kampf- ' 
los n b e rg e b e D wer den, da der Gau­
leiter von TiTOI mitteilte, daß Innsbruck 
nicht verteidigt wird. Er verbot auch, daß ) 
11le Brücken über den Inn gesprengt 
'WUrden. 

Auch friest gefallen . 
Neuseel3ndlscbe Verbände T1tckten In 

Tri e I t ein, das zu e inem großen TeiJ 
Ichon vorher von Tito-Truppen besetzt 
;aO;~~er~ar. Die deutsche Besatzung I 

Hamburg als offene Stadt besetzt 
London, 3. M ai 

Die Bebörden VOn Hamburg haben dle 
alte Hansastadt, um eine Vergrößerung 
der durch die alliierten Luftangriffe her­
\'olllerufenen Schäden zu verm . d .-ZYL 
offenen Sladl erklärt. DIe BevllIkerung war I 
aufgefordert worden, In vlllllger Ruhe die 
Besetzung abzuwarten und bis zu diesem 
Zeitpunkt für Ordnung zu sorgen. Bel 
Herannahen der britischen 
Truppen wurde der Wille zur 
Kapilulallon bekannlgegeben. 
Die Eng I ä'n der r Q c k e n I n die 
Sladt ein. 

Oldenbur2 haI ebenfalls ka­
p J t u 1 I er l Britische und russische Ver~ 
bände baben slcb jelzl bel Roslock ver­
einig/. 

Durch die Einnahme von Hamburg und 
Lübeck sind die deulschen Soldalen In 
Schleswig-Holsteio, Dänemark und Nor­
wegen sowIe die Truppen an der Water­
kant völlig von jeder Verbindung mit dem 
DOch verble ibenden Rumpldeutscbland ab­
geschlossen. 

Der ganze norddeutsche Widerstands­
raum bricht zusammen. Zwei deutsche 
Divisionen e rgaben sich gestern den vor­
rückenden russischen Verbänden. D u~ ­
sehe Schiffe vor der Küsle auf der Fahrt 
nach Nordeu. werden ebenfalls ange­
griffen. 

Der Hamburger Sender, über den je tzt 
nur mehr Verlautbarungen des britischen 
Stad tkomman danten gesende t werden, war 
zule tzt der w ichtigs te im Rumpfdeutsch­
land. Uber ihn war bis gestern täglich der 
deutsc~e Wehrmach tbe richt gesendet wor­
den . Em W ehrmachtbericht wurde heute 
im deutschen Rundfunk nicht mehr ge-

be 
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'. ~n~kemiD~il·konnte~; die' Grenze :ist .dort D~. '0 km e!lt'fern~, .. befindet· .. ~ .. 

. : . sich. .wen1gste~8. in' Ule~~a~so~~.·, Ge.tan3,~~eh~f.~ ·liDG. ··k.OD"t!· ·s~~_e~. 'baid . 
. ' .. unbes~luädigt na.eh .hause~' ... , . '. ..:..... ','" ,'. ......... .. .. 

. '. . .'. . ..Ei~ ·~t. b:t'i~t ·~1r·· eiDe~ ~:r:le·.t·. von .. Frl. UDgerD~S.t~riib.e~g.Sie· . 
. . schreibt:· . . ....... . .' '. " . . .:' . . . ':.' . '. :.;' 

a:aelDi' Eimaarsek ··eier R~seD ··sind meine' 'Elt$~' ·.uni .ile:i.a~ tant.e· ..... . 
. . . ' .. . .. . . . . '.', .. ' 

: >WDsekozJuaen. Alle' Sachen" s1Äcl aUtI'~bro,aeD und. Z,,~.,.8eplilndert wo·rien •. · :. : 
:. IClJ:. ·bin· zu' B~karinten Übe~sieä.ei:t· ... Die Sachen'· i.Keller· lilaDe" loS:· .bei· " .. : .. 

. s.clü~~~ter Beleue.tuBe· i~Kisten.värp$ekt.·u4· in meiD~' IleUe' w~~1Ing . 
· :.ge1?raeht· •. :l?·eli Ko.ti~r ·vo~ Herrn ·St~.k· laa~e i~h ;·~.'bä'b· a~cl1· .~tgeao~eB:; 

.. . ~~ ·\'/erde.· .. ä.ie S~ehen, s'ofer~e . lc.lil sie ,vOIl··d.enen·.meines ·Vaters·~t.r~~. . 
.. ·s·~.heiden k~.· .herausuclaen. Wßrden ·S1.8 :bitt~ AnfUlS· .ib.raäeiist~~·Wo~he· . '; 

:.h1er vo;rbeikou.n. und 4.e.D.Koffer ~Dilo~en~·B1tt •.. e~tseauld_.en ':~ie ~~ .. 
. . Ver~öl~~', . doch sel'meller ·ging· •. s Jd.eht·· •. • 

. . 

';' . 7.5.45 
.... 

.. ~" '. .... ...... ..: ..... . 

" GiDg' in d.ie ReiellsratlasstlL'a.8e ~aohseh.en o,b. v1elle.ic~t Post· für ilie".· 
.. da ·1st.: Keine. Der·Postdie.st tUnkviG~ert nieht,' viele BD1efkastsn' 

I • •• '.. • 

· 'ud .PoställteX'· s1nd. zerstört', aber: lI_il li.ter,b. au, was· .noch .. VG.· triher 
· dJl 1st ••. iltiS ~u~ll e~s.t. ein, Z~BSu~te~le· ·~rri~ht.et ·~.rd~n,. ~iJi.· vi'e~-' 
taoae. . . . 

. Berr Poscherzäält.8, daß .seine li'x-au ~~tzt in unserer Kfiehe "für 
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Fr ei tag , 4 .Mai 1945 

Das Ende des Kampfes um Berlin 1 
Das Informationsbüro der Sowjetunioo und War Dem Ü n d e. große Hä~D _uA. 

_eldet: wichtige deutsche Flottenbasen an · 'l't-r 
Unter den in Beflln Gefangenen befinden Os lsee. die Städte Ribnltz, Marlow, taa •• 

lieh: die mit Sonderaufträgen des Kampf- Teterow und Mirow, sowie eIne Anzanl 
kommandanten von BeTlin betrauten Gene- weiterer Orlschaften. 
ralleutnante Kurt W eta s c h und WalteT Die Truppen der 4. Ukrainischen Pront 
Sc h m i d t - Dei n war t. de r V ertre ter nahmen Paskow, Orlowa. Demboweh:, so­
des Hauptquartiers Vizeadmiral F 0 B, der wie eine Reihe weiterer Ortschaften. 
Chef des Stabes des Kampfkommandante n Die Truppen der 2. Ukrainischen Front. 
von BeTUn Oberst Hans R e c bio r, der die Ihre Oifenstve O!J tl t c h B r n n n for t­
Chef des Stabes . des 56. Panzerkorps setzten, nahmen Brumow. Valabke Klo­
Oberst Theodor v. D i f f t n g. Ferner bouky, Slav~tin. Luha,l:ovfce und eine 
wurden der Ers te Stellvertreter von Goeb- I c!'R~e~lh'!Ces:w~e",il,!eö':r-",e!.r ..:O~r~ls~c!:h~a~f~le~n~. ___ ~_~_ 
bels tur Propaganda und Presse Dok tor r 
Fr i t s ehe, der Presseleiter Dr. K l i c k , 
Regierungsrat Dr. H e i n r i c h s d 0 r f ge­
fang engenommen. F r i 1 s c h e sagte bei 
seiner Vernehmung aus, daß H it I e r, 
G 0 e b b e l s und der neu ernannte Chef 
des Generalstabes General d. I. K r e b s 
S elbstm o rd begang e n h ä tt en. 

Südöstlich Berlin ,beendeten die Truppen 
der 1. BJelorussischen und 1. Ukrainischen 
Front die Liquidierung der eingekesselten 
deutschen Kräfl egruppe. 

In de n Kämpfen vom 24. April bis 2. M a i 
nahmen unsere Truppen in diesem "Raum 
Ober 1 2 0.0 0 b d e u I s e h e 5 0 1 d a l e n 
und 0 ff i z 1 e r e g e f a n ge n. In der 
gleichen Zeit verloren die Deutschen alle iu 
• n Tot e n übe r 6 0.0 0 0 M a n n. In 
dieser Zeit wurde von unseren Truppe n 
folgende Beute eingebracht: 304 Panzer­
und Sturmgeschütze, über 1500 Feld­
geschütze, 2180 Mr.., 11.600 Kra ftwagen 
und viele sonstige Waren und HeeresguL 

Nordwestlich Berlin setzten die Truppen 
der 1. Bjelorussischen Front ihre Offensive 
fort und nahmen im Kampf die Städte 
Neu-Ruppin, Kyritz, Wusterhausen, Neu-
.lad!. Fehrbellin und Frlesa ck. . 

Die Truppen der 2. Bjelorussischen Front 
nahmen am 2. Mal dIe Städte R 0 • t 0 c k 

Die Reichshauptstadt ein einziges 
Gefangenenlager 

. Moskau, 3. Mai 
BerIchterstatter bringen packende Schil . 

derungen. VO? der Kapitulation Berlins. 
I:!arnach 1st die Hauptstad t Hitlers ein e in ­
ziges Lager von, deu tschen Kriegsgefange­
nen. In den Ben chten hei ßt es : 

Kaum hatten dif! Geschütze und ~raschi ­
nen gew~llre der russischen Truppen das 
Feuer eln geste ~lt, als sich die Straßen mit 
d~utsch:n Bata illonen füllten. Die Soldaten 
d~e Berlm bis zum le tzten A temzug vertej : 
d~gen soll ten, boten einen erbarmungswür­
dlg:n An b.lick. Sie waren vollkommen er­
sch?pft, v iele Gesichter waren grau und 
d~ Tl n our das Weiße der Augen und der 
Zahne zu erkennen. Dennoch sah man man­
chen Soldaten an , daß sie sich freuten den 
fU,rchtbaren Kämpfen entronnen zu 'sein. 
Viele verb.eugten sich tief, wenn sie an 

. n~eheti Ot&riet-. ... ,):-bei-k:a:D.ea. EHe 
meis teu. all e rd ings waren niedergeschlagen 
uud blIckten stumpf zu Boden. Manche 
~.onn t en vor Erschöpfung kaum weiter. Im 
.Jegensatz dazu waren die Soldaten der 
~oten A rmee völlig frisch und strahlten 
uber den herrlichen Sieg . 
. Die größten Teile der Stadt, hesonden 
1m Zentrum und im RegierunRsvierte l, 
be~~ehen nu r n 0 c hau 8 R u i n e o. Die 
al ~ l1erte Luft waffe ha t szanze Arbei t gew 
le is te t. ' 

Eine Straße nach der anderen, ein Pla tz 
na~ dem andern legte ein w e i 8 e 5 

G t a n d an, überall erschienen weiße 
T~ er an den Fenstern und Au! den 
Da ern. 

Sperle und Weichs gefangen 
London, 3. Mai 

Die Alliie rten haben auf breiter Front 
den Inn erreicht. Trupp en dei Alliierten 
stehen berei ts 40 Kilometer östlich von 
Passau. Amerikanische Truppen haben die 
tschecb o.~lowakische Grenze 8ft we iteren 
Stellen uberschritten. 

Unter den Gefangenen in SQddeutsch­
land b~finden sich auch die Generalfeldw 
marschalle S p e r I e ttnd We ich s. 



D-e eu sehe Rumpf gierung 
nach D'änemark geflüchte 

Die deolscbe 
nach Dänemark 
Speer trafen 

. Kopenhagen ein. 

London, 4.. Mai 

Rmnpfregierung bat sich 
begeben. D ö n I t z und 
gestern nachmittag 1a 

In seiner Rede Im dänischen Rundtunk 
erklärte S p e er IHlter anderem: .. Es liegt 
nicht mehr in unserer Hand, zu 
bestimmen. wohin sich unser Schicksal 
wendet. Die Schlachte n der letzten Mo­
nate haben Deutschland e rschütte rt. ... Zum 
Schluß erklärte Speer D e u t 8 chI a n d 
ganz eindeutig für besiegt, denn 
er führte aus, es liege einzig in de r Hand 
der Gegner, dem deutschen Volk Wld da­
mit einem "zwar besiegten", aber "he lden-

hilft Umpiendeu" Gegner .elne Ehre ru 
lassen. 

Britische Truppen in Dänemark 
Kopenhagen, 4. Mai 

Hie!' wmde das Uber_ehrellen der däni­
schen . Grenze durch britische Truppen ge-­
meldet. Der dänische Innenminister setzte 
alle örtlichen Bürgermeister davon in 
Kenntnis und forderte sie au!, Ruhe und 
Ordnung zu bewahren . . 

In J ij t I a n d ergeben steh die Deut­
schen zu Zebntausenden oder raufen sicb 
um SchiHsplätze, um nach Norwegen ZlI 

entkommen. 
40 d e utsche Generale wurden 

in den letzten zwei Tagen ge­
fllIlgengenommen. 

Völliger Zusammenbruch in Norddeutschland 
Der Zusammenbruch des deutschen könne, Daraufhin erfolgte die deutsch e 

London, 4, Mai ~ Kap i t u 1 a t ioD. in Frage kommen 

Wide rstandes 1n~ord.deu tschland Is t voll- Kapitula tion g~slem nach 1~ Uhr. . • 
st3ndig. Es wird kaum an einer SteHe noch Auf v erlang"e.n der All ile rten erklärte 
nennenswe rte Gegenwehr geleistel Die sicb der de utsche Befehl shaber be reit, 
Deutsch en ergeben sIcb in .Massen. An per s ö n 1 ich die Panzertruppen der 
einem Tag wurde eIn e haI be Mi 1- Allü,ert,en i D die S t a d t zug e I, ei t e n, 
110 n -c; e fan gen e elngebrachL Fast d~mlt Jede unvorhergesehene AktJon ver­
ganz Norddeutschland Ist bereits In den hindert werde. 
H~nden der Alllierten. Die d e u t s e he B e s atz U D g ist 

Kiel und Flensbvrg wurde n zu 
ollenen Stadten erklärt. Olden­
burg wurde kam.pflos über­
geb~~ 

EInzelne Kampfgruppen versucbten auf 
dem Seeweg zu entkommen. wobei mehr 
als 100 Schiffe und U-Boote auf der Fahrt 
nach Norden von Flugzeugen angegriffen 
wurden; ein Transporter mit 10.000 Brutto­
regtsterlnnnen wurde versenkL Vor 
L übe c k stehen ungezählte S c ' r H I e 
Ln Flammen.. 

Dentscbe Soldaten venuclrten In Ret­
tnngsbooten und schwimmend die Küste m 
erretcbeu, wn sie VOll britischen Truppen 
abgefangen worden. 

Keine Nazi-"Alpenfesfung" ' 
Innsbrnck, Feldklrch und Salzburg besetzt 

London, 4. Mai 

nach de r Kapi t ulation für die Ruhe und 
Sicherheit sowie für das loyale Verhallen 
der Zivilbe völkerung ver a n t wo r t 1 ich, 
desgleiche n für die Lebe nsmHtelve rsor­
gunS! der Stadt in eine m Umk re is von etwa 
8 bis 1 t Kilometer vom Stad trand. 

Von Hamburg ist nur n och ein Drittel 
bewohnba r, die Docks jedoch befinden sich 
im allge meinen in einem brauchbaren Zu­
stand. 

~angoon erobert 
Kalkutla, (, Mai 

In Burma wurde R a n g 0 0 n von der 
14. britischen Armee e r 0 b e r l Britische 
Landungen aus der Lnft und von der See 
her vollendete n den Zusamme nbruc h der 
Japaner in dem gesamten Abschnitt. wo nur 
mehr geringer Widerstand geleistet wird, 

De r Ope rationsplan sah die Eroberung 
von Rangoon bis zum Einbruch des Monsun 
vor. Da dieser frühestens in 14 Tagen su 

erwarten is t, ist Gelege nheit fUr weitere 
wichtige Kampfhandlunge n. 

Durch e ine n Vor m ars c b von 3 0 0 
K i 10m e t e r in 2 5 Tag e n, de n schnell­
sten Kriegszug in diesem Absch nitt , waren 
alle japanischen Abwehrpläne über de n 
Haufe n geworfen worden, 

Die Konferenl in San Franzisco 
Washington, 4, Mai 

Auf der Konferenz von San Franzisco 
wird die Bildung de r Hau p tau s­
s c b Ü 5 S e vorgenommen, Die Kommis­
sionen der Sow jetu nion, v on Amerika. 
Großbrilannien und China bearbe iten die 
Vorsch itige, Die me isten Zusa tzve rträge 
be hande ln die Garant ien, eine Neuordnung 
des Sicherheitsra t,:_ s, die Stärkung des 
Sozia l- und Wirlschaftsrat es und e nthalten 
als wichtigsten Punkt die Klausel der An­
passung an die je weiligen Wendungen. 

KubineUssilzung 
";~,.-,j-_:rr-

Die he ute nn ter dem Vorsitz des Staats­
kanzle rs Dr. Ren n e r abgehaltene Kabi­
nettssitzung nahm runächst verschi edene 
Mitte ilungen des Vorsitze nden entgegen, 
worauf Staatssekretär Dr. Sc h ä r f einen 
Bericht über ein V e r g e l t tl n g s g e se t z 
erstattele. 

Staatssekre tär H 0 n n e rgab sodann 
eine Darstellung der Maßnahmen zur Ver­
besse rung de r öffen tlichen Sicherheit, an 
die sich die Be rich te de r Staatssekre täre 
B u chi D ger lWd Ko r p über die E r­
näh ru n g s m a ß n ah m e n ansc hlosseIl, 

Weilel'e wil'ksame Hilfe 
deI' Rolen Armee 

Vom Staatsamt für Handel und Ve rkehr 
wird uns mitgeteilt: Die russische n Militär­
behörden haben der Provisorische n öster­
reichische n Staatsregierung, beziehungs­
weise dem proviso risch e n Bürgermeis ter 
der Stadt W ien bereitwilljg h und e r t 
Las t k r a f t- und P e r S 0 n e n w a g e n 
zur Ver füg u n g ge i tell t Dadurch 
ist eine fühlbare Erle ichterung in der drin~ 
gendsten Lebensmittelversorgung der Stad t 
Wien bezüglich Zusteltung de r Lebe nsmil­
tel eingetreten. Im Stiden bellndet .lcb die deutsche 

W ,ebrmacbt in einem unbeschreiblieben 
Zustand der Auflösung. Durch die Kapitu­
lation von nahezu 1 Million Mann in Ita­
lien wurde das sndlicbe Tor nach Deutsch­
land geöffneL Jede Hoffnung der Nazi. die 
A1~en zu einem Wide rs landsnest a uszu­
bauen. 1st damit zunichte geworden. 

Das Vordringen der· Roten Armee 

Am Ion stoßen die alliierten Truppe n In 
on l{'tlnnu" t p ," hrlPltQr Front vor. Li n z Ue(!t 
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Das Informat1onsbüro der Sowjetunion In Berlin am 2, Mai 100.700 deutsche 501-
meldet: daten und Offiziere ge!angengenommen_ 

Südwestüch der Ha,fenstadt P i 11 a u Unter den Gefangenen befinden sich der 
setzten die Truppe n der 3~ Bjelorussiscben Kommandeur des Regierungs-Luflgescbwa­
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. Dienstag 
8.Mai 42 
Friedenstag! 
kortiert. Ob 

Ich sehe einen 
Willy, Herbert 

268 

Trupp deutscher Gefangener von Russen es­
und harli auch diesen bitteren Tag erlebten? 

Und man muß hoffen, daß sie ihn erlebten. Scheu sehe ich die armen 
Männer an. Nun sind sie von ihrem Eid entbunden. Was Soldatenmütter 
in diesen Tagen mitmachen, kann ich mir garnicht ausmalen. Von einem 
Tag auf den anderen waren aus Helden Verbrecher geworden. Wir müssen 
rasch lernen, daß weiß schwarz ist. Alles woran wir bisher glaubten, 
wird in den Schmutz getreten. Der Kontakt zu den neuen Gegebenheiten 
ist schwer zu finden. Wieder ein verlorener Krieg und diesmal ist a,les 
kaputt. Wir beklagen nicht nur Sachwerte, man nillllllt uns unsere I'lenschen­
würde. Ziellos treiben wir im Uferlosen, an nichts kann man sich 
orientieren. Wir sind wieder die Verlierer und gehen in die Gefangen-
8chaft wie die deutschen Soldaten. Nun sollen wir auch noch anerkennen 
und akzeptieren, daß wir mitschuldig sind und auf keine Gnade rechnen 
können. Wir sind rechtlos wie zuvor. Damit haben wir uns abzufinden, 
mit den anderen Verlorenen. Diese dramatische Kehrtwendung hinterläßt 
in.mir eine tiefe Narbe. Ich flüchte mich in mein Tagebuch. Nur hier 
ka~ ich sagen was ich fühle und indem ich es niederschreibe, halte 
ich wenigstens mit mir Kontakt. 

9. I"Iai 45 

Die heutige Nacht haben wir schlecht seschlaf en, es ist viel geschossen 
worden. Mama geisterte schon um 5 Uhr herum und gab keine Ruhe. So stand 
auch ich um 7 Uhr auf. Ich ging zur Schneiderin, mein Kleid war fertig 
und nicht einmal gestohlen. Fra~ Mraz ist seit ich sie das letztemal 
sah, um die Hälfte weniger geworden. Ihr Mann war Parteigenosse und 
das hat ihr viele böse Stunden bereitet. 

Unterwegs traf ich Fra~ Rauch, meine Modistin aus dem Heimhof. 
" Sie hatte ihr ganzes Hab und Gut im Geschäft in der Stadt und ist rest-

los ausgeplündert worden. Das Jag~oBtüm und ein schwarzer Arbeitsmantel 
sind ihr einziger Besitz. Als die Russen in den Heimhof drangen, ist sie 
in Panik in den Garten geflüchtet. Als ihr ein Russe folgte, kletterte 
sie über den 3 m hohen Eisenzaun. Vorher warf sie ihm das Beutelchen 
mit ihrem ganzen Schmuck hin. Wie sie über das Gitter gekommen ist, 
sagt sie ,kann sie sich heute nicht mehr erklären. Wenn man ihr jetzt 
ihr ganzes Vermögen dafür böte es nochmals zu versuchen, sie wäre nicht 
imstande. Im Damenstift sollen sich schreckliche Szenen abgespielt 
haben. 

Die linke Seite der Peter Jordanstraße musste geräumt wer.den, 
dort kommt die russische Marine änein. Die schönen Villen werden darnacb 
gut aussehen. 



t ZII Endel 
EneigUIIiger Sieg eier Verelnlen Nallonen 

London, 1. Mai 
Das Oberkommando der deutschen 

Wehrmacht erklärte heute die be d I n­
gungslose Kapitulation . aller 
deutschen Streltkräite. 

Die Kapitulation wurde zuerst vom deut· 
sehen Außenminister Graf S c b wer i n 
von Kr 0 s I g k bekanntgegeben. Er er­
klärte im Rundfunk: 

.. Das Oberkommando der Wehrmacht 
hat heute aul Geheiß von Großadmiral 
D Ö n i tz die bedingungslose Kapitulation 
all er k ä m p f end e D T r u p p e n er­
klärt. Die deutsche Kapitulation erfolgte 
in aller Form in General E j sen h 0 wer s 
Hauptquartier In R e I m s um 2,41 Uhr 
nachts. Für Deutschland wurde die Kapllu­
Iattonsurkunde '900 Generaloberst Jod I 
unterzeichnet, für General Eisenhower 
unterzeichnete sein Stabschef Wedell 
Sm I t h, für die Sowjetunion General 
SUB 1 a par 0 W, für Frankreich General 
S'e v e s. General Eisenhower war bei der 
Unterzeichnung nicht zugegen." f 

Unmittelbar nach der Unterzeichnung 
empfing General Eis e n h 0 wer General­
oberst Jod I und Admiral von F r i e d e­
bur g. Eisenhowe r fragte die deutschen 
Bevollmächtig te n, ob sie die BesUmmun~ 
gen der Deutschland aufe rlegten Kapitu~ 
lation vollauf begriffen hätten und ob die I 
Bestimmunge n würden durchgeführt wer~ 
den. Die deutschen Bevollmächtigten be­
jahten, ste seien sleh über die Bestim­
mungen völlig Im klaren. Sie würden 
durchgeführt werden. 

Erklärung Jodls 
Nach der Unte rze ichnung erklärte Gene­

raloberst Jod 1, er müsse eingestehe n, daß 
Deutschland nach secbsjährigem ' Kampf 
der überwältigenden Ubermacht der Geg­
ner u n 1 e r 1 e gen sei. Eine Fortsetzung I 
des Kampfes h tte nur unnützes Blutver- ' 
gießen und Zerstörung bedeutet. Eine 
Regierung, die Verantwortungsgefühl für 
die Zukunft des Volkes besitze, müsse 
daraus die Folgerung ziehen und um Ein~ 

stellung der FeindselIgkeiten ersuchen. 

Generaloberst Jodl erklärte ferner, er 
sei sich klar darüber, daß durch diese 
Unterschrift das deutsche Volk und die 
deutsche Wehrmacht den Siegern auf 
Gedeih und Verderb in die Hand gegeben 
seien. 

Dönitz oklamiert Ende des U-Boot-Krieges 
tondon, 7. Mai 

D ö n I t z. bat beute Ober den Sender Fleu-­
burg das Ende des U-Boot-Krieges 
proklamiert. Er gab den Befehl, alle Feind­
seligkeiten einzustellen und Heimatkurs zu 
nehmen. Er erklärte dazu: "Durch die gewal­
tige Uberlegenhelt des Gegners sind wir auf 
engstem Raum zusammengedrängt worden. 
Eine Fortsetzung des Kampfes von den uns 
verbliebenen Stützpunkten aus 1st unmöglich," 

Dönin gab ferner an a11e Hafen- und Schiffs­
besa tzungen im n orddeutschen Raum den Be­
fehl, von jeder Kampfhandlung Abstand zu 
nehmen und Se lbstversenkungen von Schiffen, 
sow ie Ze rstörung VOn Maschinen und Einrich­
tungen zu u n te r 1 ass e n. Die Mannschaften 
haben an Bord zu bleiben. Die deutschen 
Kriegsschiffe, die von der K~ulation gegen- I 
über Peldmarsc aB Montgomery betroffen I 
'Werd"Em, sollen 'lb rl8urlg 1u dänl:,cnen Häfen I 
bloiben. Von dieser Verfügung werd~n unter 
anderem der Kreuzer "Prinz Eugen" und de r 
Kreuzer "Nümberg" betroffen. 

Abmarsch aus Dänemark 
London, 7. Mal 

Am;- Dänema.rk mSTSchJe ren tausende deut­
sche Soldaten , über die Grenze nach Deutsch­
land, wo sie von den Truppen Fe ldmarscha ll 
Montgomerys e n t w a f f n e t we rden sollen. 
Der Chef der britischen Mililä rkotnmission in 
Kopenhagen gab bekannt: Die Deutschen 
marschieren unte r ih ren eigenen Vorgesetzten 
und behalten ihre Waffen. Ihre Entwaffnung 
In Dänemark würde den Einsa tz de r britischen 
Truppen zu sehr in Anspruch nehmen da 
200.000 bis 300.000 Deutsche entwaffnet 'wer- t 
den mößben. . 



• 
, 

.. 

_ Vor zehn Jahren, em 9. Mei 1945 um 0.16 Uhr retifjzjerten 
in Berl in-Karlshorst Feldmarschall 'fel lel, der Chef des O berkommandos 
der Wehrmach t IMitte). Generolobp. rsl Stumpf für den abwesen­
den Oberbefehlshaber der luftwaffe Ilinks}. und Generolodmirol von 
Friedeburg, als Dön ilz' Nach folger letzter Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine (remts), die beding ungslose Kapitu lation al ler deutschen 
Streilkröfle zu lande, zu Wasser und in der luft. Zwei Tage 
zuvor, am 7. Moi um 1.41 Uhr MEZ, hoUe Generaloberst Jodl im 
alliierten Hauptquartier in Reims die ' Kapitulation unterzeichnet, die 
om 8. Moi 23.01 Uhr in Kraft trat. Der Krieg in Europa war zu Ende. 

Ph otos , französischer Informallonsdlensl, Hajek , UP (2), Rahnert 
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Von uli"ttags 12 Uhr an ha'ben sämtliche Kirchenglocken Wiens 
eine 'Vieetelstunde geläutet. Ich habe es nicht gehört, bei mir war 

:keine Kirche in der Nähe. Hoffentlich läuten sie wirklich den Frieden 
ein. Manche Häuser sind beflaggt, es sind die Hitlerf ahnen ohne das 
Hakenkreuz. 
10.5.45 
Nachmittag musste ich die Gartenarbeit unterbrechen, weil ich mit tloppe 
·Verabredet bin. Seine Berufung zum Kommissarischen Leiter im Rahmen der 
'CA .ist zwar noch nicht ausgesprochen, aber so gut wie sicher. Minister 
Heinl erklärte, daß erst sämtliche bisher erteilten Berufunfen für 
ungültig erklärt werden müssen. Aber er läßt sich bereits einen kleinen 
Kropf wachsen. Seine Frau ist mächtig stolz auf ihn. Mir gegenüber hat 
sie immer einen stummen Vorwurf im Blick, weil ich einmal gesagt habe, 
ich gebe die Hoffnung auf, daß er es schafft. Er beklagt sich heftig 
über den Umgangston von Direktor Jdlham. Sicher hat er ihn mit seinen 
Erzählungen gelangweilt, was man seiner Frau alles gestohlen hat. 

11.Ma;i. 45 
Mama und ich verliessen in der früh meine Wohnung. Sie wollte vom Gärtn~ 
in Sievering Pflanzerln holen, ich war zur Hilfe bei Familie Moszkovics 
bestellt. Da das Projekt der Luftbank jeden Augenblick in die Luft 
gehen kann, möchte ich mir diese Möglichkeit für einen späteren Posten 
warmhalten. Eine Dame machte mich freundlicherweise darauf aufmerksam, 
daß bei der Rossauerkaserne alle Männer und Frauen zur Arbeit verpfl'ich­
tet werden. Ich maßhte einen großen Umwwg und kam ungeschoren in die 
Langegasse. Bei der Friedensbrücke bemerkte Mama da~ nämliche und ging 
zurück zur überfuhr. Auch am Weg nach Sievering musste sie aus dem 
gleichen Grund einen Umweg machen und bei der Rückkehr detto. Bei der 
herrschenden Hitze ist das sehr ermüdend. 

Ich war bei den M. hauptsächlich in der Küche tätig, Sie konnten 
bisher keine Köchin finden und Frau Doktor muß sich selbst als solche 
versuchen, weil Fräulein Hedwig in der Beziebung einen merkwürdigen 
Geschmack hat, den niemand teilt. Zum kochen steht aber nur ein großer 
Dauerbrandofen zur Verfügung, auf dem alles lange braucht, selbst wenn 
der ufen glühlt. Nach einer gewissen Ankochzeit ste€kt man die Speisen 
in die Kochkiste. Es gab Rindsgulasch mit KartOffel und eine Würfel-

· suppe. Am Nachmittag haben wir Briefe geordnet, einen ganzen Wäschekorb 
voll. In der Wohnung ist noch alles durcheinander, da hätte ich lieber 
zuerst was anderes geordnet als Briefe. Die drei Frauen kommen mit 
der hausfraulichen Seite beim besten Willen nicht zurecht. Das ist ein 
unnützes Hin- und Hergerenne. Beim Essen werden geistreiche Reden ge­
führt, da schmeckt mir gleich das Gulasch nicht, wenn ich dabei geist-



So standen wir da in der Stunde Null der neuen ~eitrechnung 
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. 'reieh: sein muß. Der ·serr' DG~tQrist" 'sehr .pess1ulistisch t ,was mi~h, :s .... · 
.. wtiriderl ·lUlt. ,Ich dachte, er al.s Jude: müsse 'i1b~r die :S~freiung· "._illere ••. 
. ilatürli'ch ist er persölÜ.·1ch zufriede:a' ~ber die Wende sebas Ga.sc~~;kSt 
, ~b.er er' beklagt den UDtergamg des Abendlandes.' .. ' .' :' ,.' 

'. Am Heimweg traf ich eiDe frW1ere ßiirokollegin. Sie'. war .1:?,~i· ·,ci,~ .. · 
" '~.: ~Gst diemstverpflichtet gewesen und ist jetzt eatlasS8n wQ~en, w~,ii"die" . 

. Post zuviel Parsen&! hat. Was macheB iean die an~ereD 5e~ je'tzt? .l>1·e " 
Post fUDktioDiert doch nicht .• Sie räumen' auf, was .giauDst· Du wie .es . 
ausgesehen hat, alles ist zerstört. 

..... . -

~ie. hat gehört, daß tausend de·utsclle Soldaten im Stadien .... -
darauf warten, daß ADgehörige mit Zi~11kle1dlUlg sie abhole~ kommen •. 

':'.' . :. Ihre Mutter ist hiugegangen, um nach dem Hamt und den Brüdern a1iszu~. ' . 
. spähen. 

lOh habe heute das erstemal seit WC)caea die Goiserer abgelegt., , 
. lUld Sandalen getrag... !rotzdem sie leich.t ud luftig sb.~, tun mir 

~d.1e Fü8e weh, die Zehen sind. aufgerieben und die Sohllen breDD4:ln. 

. . Samstag 

." .' . 12,5,45 
.. . . . Für margen habe ich lierrn und FJ:&u ])r.Mos~kf)vi.C8 ZWB M1ttages$en eiag.:';' . " 

.. ~. laden~ Mama sagt, daß dies bei ·.deBde~~.1t1geB KGehverhältnisse~ :ein .' 
WahDs1D1l ist. Ich aatte die Wahl entweä.er bei Mama zu k~chent· oder Frau' 
MelDitzky zu bitten. leb. habe das letztere vorgezogen, weil ich dann 
wenigstens Dicht die Sachen 1m Reiaä.l dureh halb Wien schleppen. muS. . . 
Habe scllon aeute yorgekocht, ·lmdzwar Ba.terfleckeDSuppe und' eine MeJu:l.~­
torte mit Puddimgfille. Ansohliessend war wieäer Waasertour. 

, .. Am Weg zu Hama sah ich auf der Brücke die ersten deutschen 
Seldaten, die aus Krems zurückgek~mmen süd. Sie waren vollkommen 

··apatllisch und Baben wenig au! die .aufgeregten Fragen de.r Frauen. reagiert . 
. '.~ Die Russen haben sie an der Briicke angehalten. '-Was sie mit :Loen 'ver-

'haben, well man nicht. 
~ 

In Döbliag traf ich die Mutter v,n der Schulkellesin umd 
~ 

-fragte s1e~ eb sie gestern im StadieD ihre Angehörigen gefunden hab~ • 

. Natürlich Dicht. Es sind wohl tflusende Seldaten dort, sie müsse. be1~ 
. Brückenball und .A.btransport von Fabriks- und Bafenanlagen. helfen. laanach,'·. 

··sollen sie entlassen werden. Uber das Gitter'kann man den NameD und 
die Adresse rufen, das wird verlautbart, wenn der Betreffende wirklich 
dort ist, kann man mit ihm sprechen, das ist alles. 

Heute ist der bisher heiaeata Tag. Wir blieben bis 5 Uhr ". 
daheim, daim gabs Arbeit im Garten. Die Pflanzen sind SChOB laalb ve~:- .. · .' 
s,chlylaehtet. Frau llmitrus teilte UDS mit, daß morgen alle Grabeli.der· . 
. zwischen 10-11 Uhr draußen sein müssen, Ein Mann v&n der kommunist~~chen 

, . 



VOR ZEHN JAH­
REN wurde die 
Republik Osterreich 
wiederbegründet. 

Unser Bild zeigt die 
Statue · des Prinzen 

Bugen auf dem 
Heldenplalz, die jm 

Frühjahr 1945 aus 
ihrem jahrelangen 
Mauergefängnis be­
freit wurdr. 
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.: ~:"":' .:'. ·/:F.af~~~;:.W~~ ·t~~gen.· :W'~.:: b~~ .. der:':N~~AP~ :w~.~ ·.;.~ara.~hin ~t Mama gleich 

. ;.':~.'.>: .':~.:\ ·:üb~.~it~·· 'keinen ·.~wiger· melli'. g.~Ö~ .• , .... _~ '·~lst·.·:.~.~z~ ein' scbrecklic~es 

. .' .... U~eil,' ':daB ~~i l?~t.i~wärt~r·w~ ...... H~a hat' '~erdg HoffBuDg' ihn ~e 
.. ' ". ~ie·9..~s~seh~D.Sl~ hat' das. :gan.e L~be~ ::SQhQ •. 8att~ Nur die Ho:lfnuns . 

~ .. ~: «···~Uf··:.elDe ':glilckliche Heimkehr VGD'Rudi hält' sie noch aufrecht • 
... .:: ~.':"~ .' '. '. Abends baDe ich erfahren, daß mergen Muttertag ist. Es krädt 

:.~. ~';.' .. '. :·iüc~·,· ~aS ich daraat vergessen habe, d.as ist mir nocla nie passiert. 
: .. ': ..... :· ... :.·.:·~·.··.k8.rm ich nichts mehr besergeDo 

". .... .... .... In d.er Ze1 tung lese ich die ersten Ha.BJlahmen gegen Deutschl~d • 
. : ..... :.~~; .... :: .pie ... ~ebensmittelratioDeD werden auf d.ie Hälfte aerabgesetzt. Erst wenn 

' ....... ': >.:s:.c~en und Epidemie. ausbrechen, wird man fir Deu.tschland Lebensmittel 
~:~:' .. >: :.~: .•. ~übren. AJ.les 1st so furchtbar, daS man .. iDen köute. Jede Hoffnung 
" .. ~ .. ~ .. "'~~:;rrieden ist dahin, jetzt geht der Kampf WIlS aberleben 'erst" ricatig 

;~. \: : ".: .:·l~s··.· Es hat schon Stunden gegeben, wo ich die;jenigen beneidet haDe, die 
.......... ~·s überstaDden haben. 
··.·.:~;ß~tag 
":"',: .... 12,5,45 

.. ':.~ ...... : .. ~1e EiDladung war tatsächlich eine llIlglQ.ckliche Idee. Zu allem fJberfluß 
:: : ~ .... , . ·-:ttmktioDierte der Ofen bei Frau Me 1111 tzlq nicht, 'er lilat aur RauGh ud 
'. '. ' .. : 'Gestank eatw1ckelt und überaaupt--keine Wärme. Ich wollte eine Gemtise- . 
.. , i·· ,'.' • • ' 

':':'.: ,.: ...... ·~;J.atte machen, musste aber das ganze Programm Umstoßen uad habe nach 
.' ~~':' ... ' Jir~i Stuacien mit Ach uad. Krach erreicht, daß etwas Was·sar kochte, "Cl) 

. ". .. ... 
'. ich Neckerln eiDgelegt haoe. Bä+te ich Dicht gestern vorgekGcht, wä;t'e 

: .'. ,': :das ein Fisako geworden. Der Herr Dekter kam erst um ?J/4 1 Uhr, das 
'~<:'. , ... : ..... E,ssen' musste in Decken warmgebalten werden, weil ich keinen Tropfe • 
... :., ... ':'Spiritus mehr habe zum wärmen. Nach Tisch gab es BolmeDkaffee aus der 

.:::.:~~ I;.'::':" Thermosflasche. Es ist aber trotzclem'sehr nett leWQrc1.en. Herr DektGr 
:,:~;' ; . ::/ .... :t.rkUndete in aal bUDg~vollem TODe: ja, die Jugead setat sich unbekilDullert 
.~." . 
/ .. ~ .... ~ber alle Schwierigkeiten hin.eg und das ist gerade das schöne an illr. 
~i~·:::·~:·"·~·Frau DoktQr nennt mich immer eiBe LebeaskQnstlerin. Was bleibt .mir übrig? 
:.::'.:: •• ' < Später habe ich Mama abgeaelt, weil ich vermutete, daß sie 
. . " 

<. ...... ··allein Dich.t komea würdeo Sie war wieder in tiefer Verzweiflung. Sie 
~.:: ... :.:~ .. , ·.k~. sich wegen der Parte1anwärterachaft von Bansi gegen die gehäsSigen 
<.;: ......... ~ '. ···Angriffe der Leu.te, besonders der liausb8sorgerin, nicht wehren. Sie sagte: 
. ::.:::' . ·:wenn Hansi D8.chhause kommt - was sie Dicht glaubt _ wird es sehrecklic;lil: 
~:·.·:,·,:·.;.·::;.··se:in.· Wenn er nicht k0mmt, 1st es auch furchtbar. Wenn sie nicht heffte, 
.~. ~'''''' '. ·daß· Rudi glücklich heimkehrt und eille Exi~steDzmöglichkei t finden Wird • 

. ; .. ;..... 'möchte sie nicht eine Stunde länger leben. Bei der Versammluag am Grabe-

.: .... ; ....... fand hat sie aufcU.e Frage nach der Partei'zUgehörigkeit mit "lIeinu . 

.. :.: .. : .... ·.g~~~twertet. Mama hat "an dem Garten keine Freude .e1u:, weil sie tlrchtet, 

.:(: .... ,,:' $~ch·.~sonst zu plagen uad ma .... ihr clen, Garten Doch vor der iD Elmte ., .... . n 
:-,..~;::.:.: ·w,~8Dimmt. Aber die Hälfte des Gartens gehört doch mir UBQ. mir kÖBBen 
,-. . ~. . .. . . 

. ~ ". ... : . . : 
"- ..... .. . \ .. 

. . :. ';" ';'; .... 

• " '0" .1' .' •..•• 

: .. : ... -... ' .. ::..: '. . . .. 
...... ·i· ~~ ;.'. :' . p 
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" sie 'ihn 'mi,aht ,wegnebiaen~ Das, ~l,s ,frißt, $.Jl' :i~ Uild 'sie,J;ia~ ~~ahiD 
, '~":"" d~~ ,~~ie~t aiie's Doch' ,sc;hw_l'~er 'zu sehen." Es ',t~t',,'mir ,-lei~, :~ ie~ i~ 
", " ", '.: 'niC.~t ~~li.en kann. "..',., ", '.... ' " ", , 

, ' -, " .. Montag", 
': 14.5.45 

'GrOBe AufregungI ililamas hausbesorgerin h.atz Wasc,atas. W~il ,sie z~',~a~,' 
,'w&ren,dasWasser in den fünften Stock zu sChleppen, drehten,sie, d.n 

" 'l.iaupthahD auf, der wegen einem Rohrbruch im ersten St,ck,abgedlreht':, wap. :: 
": ,'Im 'Nu war Hama. Kabinett überschwemmt. Herr Dmitrus bemabm '~ich"~anZ 

.~verschämt. Bei dem Aabinett, sagte d, spiel t das keine .1io1l~ _.Ir. 
Ka~ 'hat es nicht gewagt ihm die gebührende Antwert zu geb$B" ab.~ ~c~, 
hab~ ihm die Me1DUDg gesagt. Das geht ihm bei einem Ohr ,~eiD, beim·",', " 

"anderen heraus. Außerdem ist mir vorgekommen, cla.ß er bet_en war.: ~ 
ta~ mir so leid. Sie saß da unQ ~pfte mit deB Tränen. Sie tr~gt sich 
~etzt mit dem Gedanke. einen Posten anzuaeämeD, denD sie sieht flr ' 

' .. ", ~,', Hans1 keiDe Arbeitsmöglicbkeit, falls er zurückkommt. 
-' Ich md mich auch über Mama ärPra. Sie will alle sch~ere 

Arbeit tun. ~ Ich soll nur gielen, wäbr_.d sie das Wasser schl,ppt.Sie '.' 
trägt den Rucksack, ich soll daDebeD herspaz1eren. Über solche S~lbst- ", 
verständ.licbkeiten gibt es lUUlötige Diskussionen ed f6rml1'c~ eiBen 
Kampl. 

Am FraRz Josefsbahnhof sind wieder Soldaten amgekG~~n. Die 
Leute rieten ihnen dringeDd ab fiber, die Friedensbricke zu gehen,'weil, 
~e Russen sie dor:b abfaUS8n wiirden. Jeder war gerae bereit sie ' üb,er ' 
Nacht aufzunehmen oder mit ZivilkleidUng zu versorgen. Die Soldate~ 

'sind sonnverbrannt und sehr abgemagert. Große Entbehrungen und ,StrapaZe. 
, 'stehen ihnen im Gesicht geschrieben. Die 'Österreicher so11eR' ans.b1ie~' 

.. vor der EntlassUDg sechs Wochen beim BriickeDbau helten. Die Gel,ansellen 
, . 

':: ,'-~ i~ den USA kommen erst nach EinbriDgUDg der Ernte zurück und die in 
E~laDd befiDcUichen nach dem W1eclÜ'aufbau. 

Deutschland soll eine Militärregierung beko~ea, die nur ~~ 
,Aufgabe hat für Ruhe und Ordnung zu sorge., keinesfalls aber dafür',: 
das geschlagene Deutschland mit Lebensmittel zu versergen. Aber 'sie 

.:. haben die Vereinten Nationen gegi-iind.et ·und die Liga für ileDSCheDre~ate •. 

. Das Geschrei ist grei, daß jetzt eadgilt1g SchluB ist mit der Barbarei, 
nun soll Humanität und Gleichberechtigung ihren Einzug balten. Aber ' 

, ',. leider, leider, alles das gilt wieder nicht für UDS. SO ,werden sie den 
, ',' .' : ~rieden 'nicht gewinnen. Wie seinerzei t der V6lkerbund nur dazu gegi'liDd,t, 
' .. 'wo~en war, UIl Delitschland und Österreich für immer zu entmachten und ..... ,' 

, den, Besitz unter sich aufzuteilen, so erfallden· aie diesmal die V,ereintem. 
~~tionen, vereint gegen Deutscbl~d. Damals haben sie B1~ler,auf .den 

'. ': ", '.. ~ ~ • ,' .. '0 . : ", . : . 
~. ... . 
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. ":~ch.. . ' als geschichtliche I'~.' Es" . ... ..' .. ci1e .. ' ..... ,: ' .. 
:··sltu.tib. :Er war der personifizierte J're1hei1uiwWCh eiDes' T.~.s " . 

'. ~4 er na.te militant se1D, denn .freiwillig PMD 8ie UDS ke~.·~b.e~ 
': .. recht. 

. D1eu1;ag 
15.5.45 

. ~1Dg &. Frl.UDgern-Sternbers, UIl die Saohe. von Berra Straok a~.~~.'1l 
:rassUDSsl.. höre ich ll1r ibren Bericht an. Herz' ll.bin, d~r Ha .. ~".e 
in derfiUaga8se, hat kurz Tor da. B1ntret.teil der ..... all.:~_ 
des Lv.ttsohutzkel1ers, •• cu Pjr.b •• , .-scus •• n t 4aruDt.~ l~~;~l~ 

. .' :t." ; .... )'~ .• ~ .... ," .. ,. 
und ihre ~aDt.. Ihr gelans es als .luiger m1 t ein.. SUe.l~8.a~.~':~.~::··cl 

. . ... :..: ... " ...... ",.:-.:~.~~ .. ~, 
. Schul ter aut den' DaohHden zu flUchten und clen .1Dzus.1sl1 ...... ·•· ~11.1~ 
war 81. 1a Bau 1l11; 4en ~.teD 04 48. Ilörler, b1sü. ~~8·~D. ·;.~P~~·$Pi~ 

.. '. . I',. ••.• .";' ' .. ' .;~:.'Pi,.,': .. , ... 
Bllltspur fUbrte die.e zu illre. Verateck. Als 8ie D1cll't öttll~1; .. ·t.:.'~~1):e 

- .. ',; • - • . "I. "'f ~. ", \';. o'·~ ~ .. ~~.c..:.~~ 
"'~s1e ein. S18 er&äAlte 1hnen 1bre Gesohichte UD4 ale ·ta,eD"le·.:·Jlloilv8:~ 

,'_ -. "._. " :"~'."~:', '~J.!.:.).,. 

Der Mörder lief Doch vier Wochen trei Ilerwa. Br8t~.1;.t ·sltst'·8z<.Jifilte 
. .. •. ~~. ,~. ~'06~'.'-_' :c-- - "~;;'~')".!-?; 

SOhloß UDcl Biegel. Bei der VeraehJauDg hat er augeS.belL, daß·~.r·~::' 
Stemb.ra clarwa erschessen habe, weil er bei 4er Partei ,,~. ·hs~~ •. 
sti .. t es Dicht, sagt sie und dann noch wäre es Dicht 8.1Be~eiEtpDl1 
gewese.. Ich erinnere mch eiDer BrzählUDg VOll Herrn Struck;' ·~·.~o~~)i~~\: 
Berr Uugern-Sternberg aus baltisclaea Adel.gesohlecht i~tt .C;;.~~ter·: in 
Estlaad .dar Lettland war und vor den liuBsen Dach aben'l;.~rilch~~ '-lP~uc 
Uber ClU.Da schließlich in Wien gelandet war. Nun bes11uit;a1e·"h 'WieD 
ke1ae Verwanä.te .ehr, weil auch ihre ~aDt., Frau V~D .SCh~)l.~.·, .~}~~~ 
von Berra yon llubiD gewor4.D ist. Sie' kBDD Uire StaU, .. ·1._.~iiiclit-::,:~~· 
enden 1IDd anal sich Baoh 4.. let.te. Aufruf al8~ei~iua4"~80~;;c{~~'iit.i1 

" <... : ~~. ':', ':: ~,,,.' ' .. ':~W:;:"'·".,:.:-t \', " "',:;.··(~·t;: .. "";,.i"'_.'!:'''~,,:.,~. :.:4:·~1:i~"{''''· 

lassen. Si8 reohDet .war claIDi t, 4aI aie Mi ~"e -'.li ••.. ~~·iJ'.::~~.r 
\8 - hwieriskel'ea Jaaben riri.e. bat lI10b .laU '"~-t~~)h;p~:.~:,~<-e . . . .. I ... ' ' ... ', '."'~-;!1'(;'-;~~.:;":".~:.,. 

frageIl, ob er eY1il. 1D Ger Buk fiir 818 l'erweacluas lIa\)ea' kt5Ö11.'., ··;'81.5:~·1 
" ~ "'- .'.::.: .. p.-. ·::7;.::':~';;f.i:i~~,~~.~~:~~~~~~,,~~f~ 

zu ~.4er Arbeit bereit. 81e".t Dicht S •• e.1at, 81e .1&t; ·80' : ___ ~:_\~;< 
• -:, ---',. -"~ •. ~':-' ... ~ -· ... ·1 ~,i.,·y..:.!:',;·;t'.·;~·· 

tapfer. daß ich s1e nur restlos beWUDdera kaJUl •. Ich UM üar>j~"._~. 
. -.".,.-; '.::." .;.';'- .' . 

zu a1r •• zieheIl, aber sie sagt', ctaa 81e BUD. vahrsolle1al1oa .~ä:·.:_O~· 
•• _ • •• ~ ,'.' .•.• . •••. ,,\..r ... , 

Deutsolll8.D4 geheIl aüs •• , obwohl si. don Die •• lldea k_'.-<W:ii.ii~;h, 
, __ .• -. . . '.'; _. :' ~~~~. :::.~.' ,)~~'-:'"?' r",~~)'t.':: 

w1eso sie 1m Bes1tze "er Sachen VOll Herrn S'Nckaej:. stellt8,.·;B1:Oh']ift 
dal 81e DOcbailla in die Salqasse .url.ckgQ8.Dge.lat. 1IIl ti8:'~cSi,f:ii­
plUnderte. Saohen s1l8alUllenzuauchen, 41. DUD ihr eluis8. V.r.is.a'.···4~~;.. 
stellea, alt dem s1e sich eiDe seitl ... Qber'Was8er halt .. will,. W~e 
dieses wohlbehUtet. Mädchen ihr Schicksal .eis1;art, eJ:fill1; JQ.chllit 
Ehr~uroht. Und wie hat sich cler Hausbesorger bei illre. ~Oha1~.D ver­
halten?(Mirbat1;e .r doch weDig.-~ag. nac8her ·418 A1I8laaB.tt gesebeD, da 
cl1e StemMre_ Dicht .ehr da sind). Ganz nhig 1st er, aast 81e, er au 
verrf1ckt ge.esen sein, in eiDer AnwancUUDg YOIl S1DDe8verw1J:ruDg gebaa4 
ha~.n. Da sieht I18.n, was der Krieg aus ein.m Ilaoht, V.rrO.ckte oder ~ 

Belde •• 







Die Katastrophe von 1945 
Wohl nie in der vielluUldertjährigen Geschichte des Wiener Domes ist es 

so deutlich offenbar geworden wie in den letzten Tagen dcs Krieges 

1945: Das Hcrz Wiens schlägt in St. Stephan! Menschen, ihrer Habe, 

ihrer W ohnstättcl1 beraubt, traucrnd über den Verlust geliebter Ange­

höriger, zcnll~rbt durch die Schreckens ereignisse derl etzten Kriegstage, 

trauern um das z\!rstörtc freundliche Antlitz dieser Stadt, erfahren als 

letzte lUlL'lßbare N:lc!lr:cht: St. SteplL1n ist zur Ruine a!:Jgebrannt! 

Hier war der Stadt nicht allein ins Antlitz geschlagen, hier war ihr ins 

Herz gestoßen ·worden! 

Das Schicksal \"on St. Stephan aber vollzog sich so: Einer der schwersten 

Fliegerangriffe auf Wien \var a111 12. März 1945. 111 immer nctten 

Wellcn wurdcn fast sämtliche Teile der Stadt angegriffen. Bei der letzten 

Wclle aber prasselten aus einer Nebe1decke die Bomben auf die Innere 

Stadt. In lllllllittelbarer Nälle des Stephansdomes fielen zwei schwere 

Bomben. Die cine schlug an der nordestlichen Ecke der obcren Sakristei 

ein und brachtc sie Zlml Einsturz. Eine zweite durchschlug zwischen 

Katakombeneingang und Z wcttlhof die Straßendecke und die Gewölbe 

~~r darunterliegenden, noch mit Särgen belegten großen Grabkammer, 

so daß h..1.lbvermoderte Särge und menschliche Knochen durchwühlt 

und in weitem Umkreis zerstreut wurden. Die meisten aus dem 19. Jahr­

hundert stammcnden Fenster des Domes wurden bei diesem Angriff 

zerstört. Aber noch war der eigentliche Baukörper des Domes vor 

größerem Schaden bewahrt. 

Am Sonntag, dem B.l'..pril, ca. 14 Uhr, erschienen plötzlich - die 

Warnanlage war bereits nicht mehr intakt - einige Jagdflugzeuge und 

warfen eine Reihe kleincrer Bomben. Eine Bombe trifft das Thonethaus 

und setzt es in Brand, eine zweite fällt nuttcn auf die Straße in der Nähe 

der Südwestccke des Domes, eine dritte unnuttelbar an den Fuß des süd­

östlichen Eckpfeilers des Hohen Turmes. In kurzer Zeit brennen nicht bloß 

sämtliche Stockwerke des Thoncthauses, der Brand greift auf das Haus 

Stephansplatz 8 (Feldapotheke) über. Ein Nordwestwind schüttet einen 

dichten Funkenregen über den Dom. Die Hydranten auf dem Stephans­

platz und in seiner nächsten Umgebtmg sind bereits ohne Wasser. Die 

"'-':_'mbenwürfe vonl 12. März und 8. April haben die Zuleitungen zer­

., stört. Eine kleine Truppe der Wiener Feuerwehr versucht vergebens, 

den Brand einzudämmen. Das letzte Wasser aus dem Löschteich wird 

verbraucht. Die Domkuraten von St. Stephan stehen auf dem Dach­

boden ces.. Domes lmd löschen die eindringenden Funken. Sie 

werd~n dabei von Frauen, Mädchen und einigen Ausländern unterstützt, 

die in den Kellern des Erzbischöflichen Palais vor den Bomben Schutz 

suchtcn. Ein Baugerüst um das Glockenhaus des unausgebauten Turmes, 

ausgedörrt durch einen ungemein regenarmen Frühling, gerät in Brand. 

Mit größter Mühe kann er noch gelöscht werden. Plötzlich schlagen 

Rauchschwaden aus der Glockenstube der Pummerin auf dem Hoch­

turm. Der Brandherd kann gelöscht werden. Inzwischen werden mit 

Dachziegeln die Fensteröffnungen dcs nördlichen Heidenturmcs geschlos­

sen. Vielleicht ist es dieser Maßnahme zuzuschreiben, daß dieser Turm 

am 12. April vom Brande verschont blieb. Um ca. 22 Uhr sind die 

beiden Häuser vollständig ausgebrannt. Der Funkenflug läßt nach. Es 

bleibt bloß eine Brandwache zurück. Da wird um 23 Uhr neucrlich 

Feueralarm gegeben: In ca. 117 m Höhe brennt cs im Helm des Hohen 

Tunlles. Niemand schläft in diesen Tagen auf den Zinmlern. Man 

schläft auf Luftschutzbetten in den Kellern. Nun heißt es mit vollen 

Wassereimcrn in diese Höhe hinauf. Ober der Stadt ist das Rattern ein­

zelner Flugzeuge zu hören; der südliche Himmel ist von zahlreichen 

Bränden in den Vororten schauerlich gerötet. Es gelingt, auch an dieser 

Stelle den Brand zu löschen, bevor größerer Schaden entsteht. 

Im Laufe des 9. April treffen einige Granaten den Hohen Turm und den 

ersten Giebel neben dem Hohen Tunll an der Südseite. In der Nacht 

räumen die deutschen Truppen die Innere Stadt und ziehen sich in den 

2. Bezirk zurück, nachdem alle Brücken über den Donaukanll mit 1: us­

nahme der Augartenbrücke gesprengt wurden. Die letzte Truppe der 

Wiener Feuerwehr wird abgezogen. 

In den frühen Morgenstunden des 10. April besetzen Vorlmtcll der 

Russen kampflos die Innere Stadt. Aber am Donaukanal, bloß einige 

hundert Meter vom Dom entfernt, versteift sich die Front. Dies wird der 

Inneren Stadt und auch dem Dom zum Verhängnis. 

Am Vormittag des 11. April hissen einige Mätmer an der S~it!seitc des 

Hohen Turmes eine weiße Flagge, gut gemeint, als Zeid:::n, <laß \Vien 

den Frieden will. Das reizt aber den Kommandeur einer Artillc~ 
abteilung bei Leopoldau, und er befiehlt, den Turm umzulegen. Nun 

greifen die Ereignisse rasch ineinander. Um die Mittagszeit sctzt st~rkes 

Artilleriefeuer ein, vielleicht eine Folge jenes unseligen Befehles, den aber 

Hauptmann Gerhard Klinkicht geschickt zu umgehen weiß. Aber dennoch 

erhält der Turm mehrere Treffer, das Dach wird an vielcn Stellea durch 

Artillerieeinschläge weit aufgerissen. Da taucht plötzlich die Nachricht 

auf, die deutschen Truppen hätten über die Augartenbrücke einen Ri:ck­

stoß versucht. Es entsteht eine ungcheure Verwirrung ; der Train vcr­

schwindet wieder. Banden von Plünderern ziehen hcrum. Nach ill11cn 

beginnen die bisher noch U11Versehrt gebliebenen Häuser an der West­

seite des Stephansplatzes aus den unteren Lokalen heraus zu brelmen. 

Ebenso einige Häuser der Kärntner Straße. Es scheint, als sollte die ganze 

Stadt in Brand gesteckt werden. Abends brennen die Häuser in allen 

Stockwerken. Der Wind dreht unglücklicherweise nac~l Südwest. Fun­

ken und brennende Fetzen aus dem Teppichhaus Haas regnen über den 

Dom. Einige Brandherde über dem rechten Seitenscluff können n~ 

gelöscht werden. Ungefähr um Mitternacht vom 11. auf den 12. Aplu 

wird das Gerüst auf dem tUlausgebauten Ttlrm neuerlich in Brand ge­

setzt. Es ist bereits zu spät, als der Brand bemerkt wird. Das trockene 

Gerüst wld das Dach des Turmaufsatzes sind im Nu cine cil1zi~c hohe 

Feuersäule. Brennende Balken fallen auf die Dombauhütte und setzen 

sie in Brand. In dem Fachwerkbau findet das Feuer reichlich Nahrung. 

Der Glockenstuhl brennt. Die Halbpununcrin stürzt mit dem brennen­

den Gebälk herunter in das Innere der Kirche. Das monumentale "Wim­

passinger Kreuz" (aus dem Ort Wimpassing im Burgcnland anläßlich 

einer Ausstellung 1939 nach Wien gebracht) verbrennt. Das Feuer greift 

in die Barbarakapelle über, wo Holzf:1serplatten für eine provisorische 

Verschließung der Fenster gelagert sind. Das leicht brennbare Material 

entwickelt eine ungeheure Hitze, die allerschwerste Schädcn an dcn 

Wänden und Skulpturen der Grabdenkmäler verursacht. 

Einige Balken fallen vom Nordturm auf das Dach des nördlichen Schif­

fes. Es entsteht an unzugänglicher Stelle ein Brandherd. Ganz wenige 

Menschen versuchen zu löschen. An anderen Stellen entstehen neue 

Brandherde. Hätten die Menschen der Umgebung, die verängstigt hinter 

Das I1cbeustelzctlde Bild vom bremzelldeu Dom wurde emgegellkoml1lelldenve;se VOll Herrn Regienmgsrat ftVillze[,1I Micllel zur Verfi;gllllg gestellt 



Am 12. April sind es genau 25 Jahre, daß die kühne 
Rettungsarbeit einer kleinen Schar von beherzten 
Frauen und Männel1n am Dach und Turm von St. Ste­
phan dem Zerstörungswerk des rasch um sich greifen­
den Brandes nicht mehr Einhalt gebieten konnte. Die 
rauchenden Ruinen von St. Stephan besiegelten das 
Grauen jener Tage und den Beginn der Okkupation 
unserer Heimat. In Windeseile hatte sich damals die 
Nachricht verbreitet: lISt. Stephan brennt, der Dom ist 
zerstört." Die Ruinen der Kathedrale von Wien sym­
bolisierten den Untergang der Heimat. 
Mit der Beendigung,des Krieges sollte St. Stephan wie­
deraufgebaut werden. Unüberwindliche Schwierigkei­
ten schienen die große Bereitschaft der Wiener, ihren 
Dom wiederaufzubauen, immer wieder zunichte zu 
~achen. Schließlich rührten sich die Kräfte in ganz 
Osterreich, um das zerstörte Wahrzeichen der öster­
l'eichischen Heimat wieder in seiner ursprünglichen 
Form 'erstehen zu lassen. Wer heute über den Ste-
~ansplatz geht, ermißt kaum mehr die Liebe und die 
Jpfer der österreichischen Bundesländer und vieler 
Wiener, die im Laufe der Jahre den SteffI wieder in 
seiner ursprünglichen Gestalt erstehen ließen. 
Der 25. Jahrestag des unglückseligen Dombrandes ist 
für den Wiener Erzbischof ein Anlaß, dankbaren Her­
zens aller zu gedenken, die am großen Werk des Wie­
deraufbaues mitgeholfen haben. Nicht zuletzt möchte 
ich jener gedenken, die damals ihr Leben in die 
Schanze schlugen, um den brennenden Dom noch zu 
retten. 
Der mit vielen Opfern erfolgte Wiederaufbau des 
Domes ist einerseits ein Symbol unserer wiedererstan­
denen Heimat und andererseits ein Zeichen, daß Ver­
gangenheit und Gegenwart ein lebendiges Gefüge 
sind, das nicht ohne Mutwillen auseinandergerissen 
werden kann. Das gilt sowohl für die Bau- und 
Kunstgeschichte des altehrwürdigen Domes wie auch 
~.r den christlichen Glauben unserer Heinlat, in dem 
efwurzelt und dessen weittragendes Zeichen er ist. 

Kardinal Dr. Franz König 
Erzbischof von Wien 

In den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges verlie­
fen die Frontlinien quer durch österreichisches Gebiet, 
unser Heimatland stand in Flammen. 
Wie tief die Not war und wie sehr die Wunden 
schmerzten, die damals Österreich geschlagen wurden, 
war uns am deutlichsten bewußt, als der Dom von 
St. Stephan, das österreichische Wahrzeichen und 
Nationalheiligtum, ausbrannte. 
Sieben Jahrhunderte hatten an diesem Dom gebaut, 
ein paar Stunden genügten, um aus dem ragenden 
Denkmal europäischer Kultur eine Brandruine zu 
machen. 
Stunden der Trauer und Niedergeschlagenheit, und 
doch die Stunden, in denen Österreich wiedergeboren 
wurde; neugeboren aus Glaube, Hoffnung und Näch­
stenliebe, aus Selbstbesinnung und Vertrauen auf 
ewige, unzerstörbare Werte. 
Das österreichische Volk ging unmittelbar nach Kriegs­
ende daran, seinen Dom wiederaufzubauen, mitzuhel­
fen, beizutragen, daß das Haus Gottes und die Hät('t 
der Menschen zu neuem Leben und zu neuer Schön-
heit erstanden. 
Niemand konnte damals freilich ahnen, daß es gelin­
gen werde, innerhalb von wenigen Jahren die Stadt 
und den Staat, deren geographischer Mittelpunkt, 
dessen geistiger Mittelpunkt der Dom von St. Stephan 
ist, besser und schöner zu gestalten, als sie zuvor ge­
wesen waren. 
Nehmen wir heute, 25 Jahre nach dem Jahre Null, den 
Aufstieg unserer Heimat als Ergebnis und Beweis der 
göttlichen Gnade, die allein alles Menschenwerk mög­
lich macht. 
Der gotische Dom steht mitten im hektischen Getriebe 
der modernen Stadt, ein Bollwerk, ein Mahnmal, eine'" ,'. 
Stätte der Sammlung im wahrsten und heiligsten 
Sinne des Wortes. 

Bundeskanzler Dr.losef Klaus 
Präsident des Kuratoriums 

für die Erhaltung des Stephansdomes 

Wien, im Februar :1.970 
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..' .". Mit .dem vollgepäckten Ri.1pks~ek gehe ich. zu. Fuß vom vier.t;:en ., ... :. 
'. '.: · B~ ii~ls:~ui' E.üHänte , I:Ü:Pt~~ de?: vö't;i, Vkl~~he ; w~i:ch M~a ' ~bholeti" s~li~ · 
;" ." .' ' ~"ie ~~rt~t .,~ schon . s~bxiSUChtig ~:uf :mich,dennbei:Eiii . gehe~.· d"re'i ,"Russen '.' 

, .; '·'.":,~~in.' imd · ii.~s~ .. di~ 'v:~~ . ~~ v~rpilegt . w~rdän~ Wi;~~r.la:ssen: sofort cias ·Haus • 
. "ItW seid's blöd",s~gt Elli, lidie~ t~ Euch doch nichts." Wir,woi.le:n ' 

.. ,::~.s ,;'garn,j:~ht abwarten:·o 'Mama kann 'dfese Herrs'cliaften nicht · .'eiIimal ,von ' 
. ',' A ,·· . 

weitein.: sehe.p-,ohne zu zittern • . Außer9,em ä gert. sie· s1ch über ·.die ·po.li~i- ,·· 

· s~liein . Apsichten von Alfred .• Er findet .alles . tadellos in orcinung, nUr die 
. , ....... v~r4iente Revanche. Sie hatten bish~r unwahrscheinliches . Glück .geh~bt · . 

\.uld au.c!:l je·tzt wieder ziehn sie Vorteil daraus, denn von"den Naturalien, .' 
· .. .. di.e ... die: Russen bringen, fällt immer was auch fUr sie ab und' sie müssen 

.'C· · · . auch. imlner. mitessen. 1I1ama und ich essen lieber trockene ~artotfei~ .: 
" Später haben wir uns beim Fleischhauer. angestellt • . Es sollte 

' :' .: <:'~~r, alt~ Marken, die schon für ungültig erklärt worden waren, Fle'is9h ' . 
. : ,":\" ä4'~gegeben werden. Es gab zwei Menschenschlangen. Auf der einen Seite< .. " ,'. 

" . ,-,. '; . . 
.... :.. .' .. standen · die Rayonnierten, auf der anderen die NichtraYOnbierten~ Es " .' ..... 
" . ' . '~pil texi immer drei Rayonnierte und ein Unrayonnierter dranko~eri:. · : Per. ~ , .. 

W.i~.bel w~r großartig. Fünf Stunden sind wir abwechselnd auf 9,em· Schutt­
.b~rg . de~ bombengeschädigten Hauses gestanden, um schließlich dhile ·Fiilis.cb, .. 
ab·z~~iehen. Die Leute haben sich gestritten, gerauft und geschlagen. 

' .. «".:. Z.:!".eimal musste die Polizei eingreifen, konnte sich aber iüCh,t durch- .;' 
·setzen. Der Fleischer hatte Angst um seine Bude, rannte immer vors· -Ge ':"' ·· · .. ··,.:' 

',' .:. schä'ft, um den Streit zu schlichten, dadurch ging es noch lang!3amer . ': . . 

... " 

": .:.:.: I~hhatte furchtbare K0pfschmerzen und war ganz krank vor Ekel übe~die . 
. '. .Mense.hen. Das war heute wieder ein Tag! 

. . .. Abends saßen wir in dunklen Erker und plauderten. Nama e~Zähi.te 

' Diir von ihrer trüben Kindheit, der verpfuschten ersten Ehe und von ihrer 
.' :Ve~z:W~iflung über den Tod von ihrem Fredl. Dabei kamen ihr d:j..e vElrgaii.,. ·'. 

ger':te:nwie die gegenwärtigen Sorgen so lebhaft in Erinnerung, daß . sie · 
'., . 

· ··· ~u ·.we·inen begann. Hoffentlich k0mmt Rudi bald zurück, dam'it s.:j.e ·aas . 
. ,. , 

Leben' wieder lebenswert findet. 

· 17.Mai· 45 
... , ~e'prn Dr.Moszkovics ha t man die Stelle eines Sanitä tschefs von Wien ange .. 
. :· .. ·:, ... :·:.'. tragen. Er hat auch<. nicht abgelehnt, aber merkwürdigerweise rührt sich 
.', . '. 'i~ d~r. 'Angelegenheit nichts, obwohl gerade die Lösung dieser P~obl~'~~ 

':' .' '. 'bEls onders dringlich erscheint. Es soll schon viele Typhusfälle io ' WiEm 
.:, .... 'g~beti ; das t äte mich nicht wundern. In der Wasnergasse wird entl8.~g .der .,· .. 
. .':':.:. ",A\igar:tenmauer der Mist aufgestapelt. der nicht abtransportiert. ' ~erd'en . ' . 
.' karin, weil der Fuhr;park verschleppt oder zerstört .wurde .:per . Berg r~icht.· 

'$ChOnois zur halben Höhe der Mauer. Bei der andauernden Hit'z~ der 
" .. ,." .1Ertzten 'Wochen fault' und gärt das rasch und verpestet die ganze C!egend,. 
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Riesege . .blauschwarze Schmeißfliegen sonnen .siph auf den 'gegenüber­
, liegend~n llatismauern. werin ~im·. das~· jj .. ~s ve~läßt, fliegen sie in Schwä.r­
men auf .. . S~it heute besp:tiiht, man den Mil;it mit Kalk. Nichts geschieht, 
.kein einzig.es Gesetz wird ausgearbeit'et, nichts kommt zur Durchführung. 
Es sollen starke Spannungen zwischen den Amerikanern und Engländern 
einzerseits und den Russen anderseits bestehen. Heute haben .wir die 

'.' . .' .' Eir.sten l'iachrichten über unseren Rifp.iO gehört. Besonders schwierig scheint 
. die Lage in Triest zu sein. Marschall Tito hat seine Truppen 150 km 

.'. ·hinter den Isonzo zurückgezogen, ein Notenwechsel fand statt, .jetzt wird 
.... \Üe Entscheidung von Marschall Stalin eingeholt, die in 1-2 Tagen zu 

". er~arten ist. Man nimmt an, daß er zu einem Kompromiß raten wird, das 
ist immer das übelste. Die Amerikaner wollen St~t und Hafe~ Triest 

. ,,' " , · zur Besetzung Österreichs in Händen behalten. Ein Teil von Kärnten 
und der Steiermark sind von Tito besetzt, Wien von den Russen , Ober­
österreich und Salzburg von den Amerikanern. Keiner will seine Beute 

· auslassen und einigen können sie sich auch nicht. Das ist der Grund, 
· 'wa~um in Wien alles drunter und drübe*" geht. Alles ist unentschieden, 

:.' ": " keiner will sich nach keiner Seite exponieren, um bei einem neuerlichen 
Umschwung nicht wieder Posten, Hab und Gut und am Ende noch den Kopf 

.', 

,': . 

' .. 

zu verlieren. Jetzt muss man wieder hoffen, daß die Soldaten vorläufig 
nicht zurückkommen, denn die Russen fangen alle ab, angeblich zum 
·Brückenbau. 

Mama und ich schlafen heute zum erstenmal i~ Döbling, weil 
wir morgen Waschtag machen und früh damit beginnen wollen. Mama hat 
·kein Auge zugemacht die ganze ~acht. Sie fürchtet sich, weil ihre Fenster 
·vergittert sind und sie im Notfalle vor den Russen nicht flüchten 
könnte. Sie kommt sich vor wie in einer Mausefalle. Bei mir kann sie 
zwar ~ch nicht aus dem Fenster flüchten, weil ich im dritten Stock 
.wohne, aber sie unterliegt dieser optischen Täuschung. Ich habe auch 
nicht gut geschlafen, weil die Tuchent durch den Wasserrohrbruch noch 
f .eucht ist. Man liegt wie im Wasserbett. Trotzdem wi die Tuchent Zum 
Austrocknen tagsüber in den Hof hängen, das geht schwer aus den Federn 
heraus. Die Wohnung ist so feucht, daß die Sachen ~himmeln. 

18.5.45 
Um 5 Uhr früh hat mich Mama schon aufgejagt. Sie ist gleich 

:.' :.' ",:: in die Was:chküche gestürzt, um den Kessel anzuheizen, während ich noch . .. 
Wasser hinaufschleppte und andere Kleinigkeiten. Den Waschtag habe ich 

" . mir anders vorgestellt, Mama ließ mich überhaupt nichts machen, ich durfte 
nur rumpeln, nach dem Feuer sehen und im Kessel umrühren. Geschwemmt 
.haben wir im Hof, aufgehängt wurde am Dachboden. Vormittag sind schwarze 

·:.Wolken aufgezogen, da hat Mama die ganze Zeit gejammert . So ein Pech, 

.. 
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monatelang ist es schön und wenn ich einmal Wa.chtag hab muß es regnen. 
" . . ~, .. ·Es,: sind. nur ein paa:r Tropfen gefaJ:len,; darnach war es doppelt schwül 

uxid in einer Stunde war alles trocken. Darnach s·ind wir in lien 20. Bezirk 
.schlafen gegangen. 

19.5.45 
Mama startete zeitig früh nach Döbling, um für Pfingsten v0rzukochen. 
In der Zeitung steht heute, daß Wasser nurmehr abgekocht verwendet 
werden darf wegen Typhusgefahr. Am Heimweg bekam ich einen Schreck. 
Vom Donaukanal bis zum Wallensteinplatz war ein Feuerwehrschlauch gelegt. 

' Die Schadensstelle ist nur drei Häuser von unserem entfernt, aber zum 
Glück um die Straßenecke. Die Russen hatten in leerstehenden Räumen 
einer Krankenkasse Munition gelagert gehabt. Aus einem unbekannten 
Grunde, oder um es nicht wegsehaffen zu müssen, ging da. ganze hoch 

' . und riß das Haus von unten her auf. Die ganze Gegend ist in Rauch­
schwaden gehÜllt. Die Detonationen sollen gewaltig gewesen sein. Alle 
Fenster der Umgebung haben daran glauben müssen. Bei mir ist der Schaden 
unerheblich, weil wir nicht in de~ direkten Luftlinie liegen. Eine 
Fensterverkleidung ist ganz herausgefallen und unauffindbar. Wir leben 
i mmer noch auf Abruf. Es vergeht kein Tag, daß nicht mehrmals Blind­
gänger oder Zeitzünder explodieren. 
Pfingstsonntag 
20.5.45 
Mir war in der früh nicht besonders wohl, trotzdem wollte ich in die 
Dorotheerkirche gehn, um die Pfingstpredigt von Pfarrer Stöckl zu hören. 
Lange war ich in keiner Kirche gewesen und ich hatte Sehnsucht darnach, 
die alten Geschichten zu hören. Der eigentliche Anlaß jedoch war ein 
Gespräch mit Frau Dr.M. über die Kirche im allgemeinen und meine Ein­
stellung dazu, die sich von ihrer Frömmigkeit wesentlich unterscheidet. 
Ich wollte prüfen, ob mir die Kirche in diesen Tagen etwas bedeuten kann • 

. Die evangelische Kirche steht und fällt mit ihrem Prediger. In Pfarrer 
Stöckl haben wir einen Mann, der turmhoch über alle hinausragt. Seine 
Reden sind Meisterwerke der deutschen Sprache. Als ich ihn dann am Altar 
knien sah und sein Gebet hörte, in dem er derer gedachte, die noch draußen 
sind uns Heimweh haben nach uns, fiel mein Kopf auf die Betbank und ich 
weinte. Als ich zu Fuß von der Dorotheerkirche bei Mama in Döbling an­
langte, war is so müde, daß ich mich niederlegen musste. Bald nach dem 

"I: 

,. " Essen gingen wir zu mir hinüver, weil es aussah, als wollte es regnen" 

-. 

Unterwegs bekam ich einen Schüttelfrost. Mit 39 Fieber steckte mich Mama 
ins Bett und verabreichte mi~ zwei Aspirin in Bohnenkaffee. Die Wirkung 
war ungeheuer. Innerhalb weniger Minuten schwitzte ich wie im Dampfbad. 
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26.5.45 
Seit heute ist die Verdunklung in oien aufgehoben. Bei mir wirkt sich 
das nicht sehr aus, weil meine Fenster bis auf kleine Aussparungen, um 
etwas Ta§eslicht herinzulassen, vernagelt sind. Strom funktioniert bei 
mir immer noch nicht. 

o 
Bei Ma~a war eine Kommission angesagt, die die Wohnungen nach 

Waffen durchsuchen soll. Sie bestand aus einem Russen und einem Poli­
zisten. Uns haben sie aufs Wort geglaubt, daß wir keine Waffen haben 
und von einer Durchsuchung Abstand genommen. 

Die neuen Normen der kommenden Lebensmittelrationen standen 
in der Zeitung. Es wird geben: 

3 dkg Fleisch täglich 
1 1/2 dkg Zucker 

7 üramm Fett 
250 Gramm Brot 

" 
n 

~ 

monatlich 
n 

400 Gramm Salz und 
5 dkg Kaffeeersatz. 

Keine Kartoffel, kein Mehl, Milch oder Ei. Daher plant Mama sofort eine 
Hamstertour aufs Land. 

Wir standen schon um 5 Uhr auf, weil wir den Frühzug nach 
Judenau erreichen wollten. Riesewirbel am Bahnhof. Bei den Kassen lange 
Schlangen. ~ Als wir endlich die Billets in Händen hielten, war der 
Zug schon weit. Der nächste geht um 8 Uhr 50 und nur bis Tulln. Von dort 
müssen wir zu Fuß gehn. 

Diese Gegend war vom Krieg furchtbar heimgesucht worden. Die 
Äcker liegen brach. Panzerschwärme hatten die Felder durchfurcht. Die 
Feldarbeit ist noch lebensgefährlich, weil Blindgänger und Minen herum­
liegen. Landwirtschaftliche Maschinen sind verschleppt oder unbrauchbar 
gemacht worden. Dxer Tierbestand weitgehend geSChlachtet, die wenigen 
Küble die geblieben sind, haben Maul- und Klauenseuche. 

Hier bin ich vor zwei Monaten mit Rudi gegangen und zehn Tage 
später mit Herrn Struck. In Gollarn erfuhren wir, daß Hansis BDUder sich 
in der Wehr ertränkt hatte. Die Frau ist außer sich, denn sie steht vor 
dem nichts. Die beiden älteren Söhne sind beim Militär, der jüngste Bub 
in neun Jahre alt. Er singt und pfeift den ganzen Tag. Wenn ihm die 
Mutter Vorwürfe macht, ob er denn garnicht an seinen Vater denke, sagt 
er: ohja, aber was soll ich denn machen, es wird ja niäht besser, wenn 
ich weine. Die Frau ist schwer herzkrank, bei jedem Schritt ringt sie 
nach Luft. 



2?9 
Bach da. Essen haben wir in Banzels40rf unQ Dietersdorf Be­

sueBe gemach'. ODerall mussteD wir Jamaerber1cAte anhören. Hier ist 8S 

w11ster zug8l8Jl8 •• , a18 in Il8.Dcheil 'leile. der Staat. Bis aua Schluß 
~Ob'.D ~_ .• J.-_1\1;~J:1;. Klapfe. 8"'1;110 •• UMrlaDClleitUDS •• waren von den 

DeutscheD •• sP~D8t •• rden. 
Voa ..... SaobeD isv alle. heil geblieben, bi8 auf ein Glas 

Schmalz, das ü. MIlU8 gefressen 1iAd total v8l:'UIlZe1Ja1gi5 haben. lIaJIa 
.gl~~~t' ~obt ___ \1BCl •• 18t tie Kau su keDD8D. . 

~.'D.ilch woll1;8. wir ii11;. oa 16 UU Zua zurtlcktahre., aan 
·ii'b'~4.~.·'~:i_" ~.~Ch Dis .ergen t:riDa 8. bleiben. Da k~1Be Russen lIehr 

'ln 'der' G.s~ .. ~<:aif.d ua4 .ir .ehr aUe ware., haben wir UIlS dazu 8Dt-

. SO~ ..... ~ ..... ::. -,1i bei der Gro"u __ t~r leaohlafe. bft. D1cbt leschlafen. 

~i ... ·~~:'10~.*1'lÖh aDSeaose. aiedergeles' 1ID4 kau Auge suseaacht. 
,''-~~~' sehi~Ü:·t~l· a. kraulte. ha1l, 418 die ,g .... ä aoht ' sa.tOlmt hav. Die 

. t····, '. ; :; ... ~-_.~:": .c·'.:';·~~~'·' ~ .' . ,,_. 

~1iloheD1; ud.·... Bet" •• 1Ig Ba Laa4-. ~.CbeD i •• er .8 UDausselU1;et UDd .an 
'dampft deuD~.r. -Dä~t UD sich ~·.~oh ab, tMse. e1Bea die i'11eseD. 
wil: ~8HII·;~.~d.:t~h, ala die.liacht ua wu. 

.' ", .;: ~I".. . ',';'.' , .: .,..... '. • . 
.... De~' .~~"Ihr1se· :freq halt uu a1t ... Schubkarren das Gepäck 

-~}' ... ~- " , . . 
Dach Judenau' furen. E~. pS. Brleichter\1DS. Wir halten jeder außer 
-111 •• ·schwe~eD··.B.~cb.aok;:Il.Oh ~. eiDen Kofter 1IIld ein Paket. Wir stiegen 
in B81118.Jl8."dt~:a •• ~", wartet., .ährencl ioh ~t Aem Rucksack in 
ihr8 W.hIl~·~g si.-:·. 4&8 Vager]. holte. Al. wir de. Berg~'daml a.rkloDlDlen 

hatten .lIDcl UDS auf eiD.~·Banlt auf eier HoheD Warte ausruhten, sahen wir 
zwei ofr.ne, Autos mit 'britischer Y1a888, dar1D MäDn.~ iD fremden UDi­
f~rmeD. Ia erstell Wagen saß e1D bda~r Offizier II1t "Deke1, SaA wie ein 

~iß»is~her Genera1s1;a'bschet aus. 80111;.:-48. di8 V.rhu1; der -1Dha1ierten" 
Tr1tPI).ii seiD., AlB~,ll.a lI8.D ud nicht 'ganz ii. S1;ich. 

Beu~. v.l1~.D wir auaDabaa •• 1se bei Ma.a übernacataDo S. 
) 'da~h~,~D' "Ü;f::'Ioh:'w~ gerade 'beill GesohirrwasoheD - Mama hatte sich 

:'.~·'~~~D aUfs htt gelegt - .ttiwt.' 41.- P.al-ErDa aufseregt mit 

. ~~~:~a.Ohl'loht .areiD, 4aI X.dippen ihr ersOalt bi;'ten, -c1aa BaDSe 
," ,. ' .,..... 'J 

.. ~i;.~.l UIl 4811 Ausarten ailaa. für die Bussen .Yaku1ert .erien.· lIaJIa 
'., 'i'., .. ~,. ,"_.. . ' ' . 

. ;~Pri.~ •• fori· auf ua4wu·D!ch.· .ee •• halt... W1J: rADDteD 1;rltz 
Si •• äde:r '1I1t •• 1lB4 .MiSk.ii; zu- Id.r ÄiIlÜM:r. Was wir ~ unterwega 
'aUIJi~"l1;, ha1;1; •• uatl··ub.re 'UDnhe 18V Diohv 8. IlesoJnte1beA. Auf der 
,sti.ge traf· ich .. tae VDte~et.riD, sie wusste YOB Dichts. Bei den 
heu'1g.-. Verhll~s8eD-'18t alle8 .ö811oh UD4 ~e4a. Dooh so phantastische 
c;te~h1;, wÜ'Cl geglaubt. Später erf1Ülren wir, daß es sogar wahr 1st, 
aber" die . Bevolmar eier andereD Seite des .l.ugartens im 2.Bezirk betrifft. 
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Nachdem ich mich ein wenig erholt hatte, musste ich wieder 
nach Döbling gehen, um unser ·~achtmahl zu holen. Wir hatten uns in der 
Eile nichts mitgenommen. Damit rannte ich zurück, damit die Speisen 
warm bleiben. 

Unterwegs traf ich meine Modistin. Sie ist mit den Nerven 
vollständig fertig, hat herzzerbrechend geweint und immer erklärt, sie 
kann und will in einer solchen Welt nicht mehr leben. Die Nenschen seien 
alle so gehässig und eine Besserung sei nicht zu erwarten. 

Etwas später traf ich den Kanzleidirektor der Tabakregie. Er 
erzählte, daß er knapp vor dem Einmarsch der Truppen zum Volkssturm 
hatte einrücken müssen und ihn die Firma nachher nicht mehr einstellte, 
weil er Parteigenosse war. Er sagte, er habe einen guten Posten am 
~and mit einer Dienstwohnung in Aussicht. Er tat sehr zuversichtlich, 
wie ihm wirklich zu Mute ist, weiß ich nicht. 

Mamas uausbesorgerin hat von den Bewohner~des ersten Stockes 
eine prima Nähmaschine "bekommen", weil sie als Illegale sowieso nicht 
mehr zurückkommen dürfen. Ich haDe versucht ihre alte Maschine zu er_ 
werben, sie will sie aber vorläufig nicht hergebe.n, weil sie nicht sicher 
ist, ob sie die neue behalten kann. 

Ich machte mir ein paar neue Hausschuhe mit Strohsohlen, das 
Oberteil ist aus Dirndlstoff. Sind sehr nett geworden. 

Fronleichnam am 31.Mai ist heuer wieder ein Feiertag. Mama 
hat uns den Tag mit einem Festmenü verscbPnt, es gab Ananasknödel mit 
Mohn. Ich habe 17 Knödeeln gegessen und abends sechs große Erdäpfelknödel 
mit Tomatensalat. Leider hat Mama abends Magendrücken bekommen. 

Tante Minni kam aus dem 15.Bezirk herüber, weil Elli ihr gesagt 
hat Mama hätte Aartoffel abzugeben. Sie sieht elend aus, sie leiden seit 
zwei Monaten HuDger. Ich habe ihr die volle Tasche bis zum Gürtel ge­
tragen. Der 8er Wagen ist eine der wenigen Linien, die funtionieren. 

Über meine Stiefmutter habe ich mich furchtbar geärgert. Sie 
hat den ganzen Sack mit ca. 15 kg Karroffelflocken, die ich organisiert 
und bei ihr eingestellt hatte, verschenkt ohne mich zu fragen. Ich 
hätte die Ware jetzt gut vertauschen können oder aufheben, die halten 
sich ja unbeschrä~t und man~iß nie was kommt. Zum verschenken brauche 
ich sie nicht dazu. Sie sagt als Entschuldigung, sie seien ihr im Weg 
gestanden. Diesmal habe ich ihr g~dlich meine Meinung gesagt. Während 
der acht Tage, die ich bei ihr gewohnt habe, hat sie mir nicht einmal 
eine Kartoffel geSChenkt. Ich habe mir aus mitgebrachten Sachen selbst 
gekocht, musste immer warten bis sie mit meinen Kohlen ihr Essen auf 
dem kleinen Öferl zubereitet gehabt hat und bei meinem \'/eggang habe ich 
ihr eine Menge ~ebensmittel zurückgelassen. 
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Heute, am 2.Juni hätte unser Fredi seinen 23.Geburtstag. 

Wofür er gesterben ist, das Großdeutsche Reich, wird es Dicht geben. 
Und Dun soll man seine Angehörigen garDicht betrauern dürfen. Han stellt 
sie uns immer als Verbrecher h1n~ als Unmeaschen. Helden, das sind " 
;jetzt die anderen, die UDS bembardier:t 'uad ausger~bt haben. Man scbändet 
UDS das Andenken, zertri tt unsere SelDstaehtuag und erwartet dafiir noeh ' 
DaDkbarkeit. UDUBterbrochen hört man die Geschichten aer Juden in den 
KonzentratiGDSlagern, aber UDS hält man in einem einzigen'groSa. KOD­

zentratioaslager, doch wir haben nichts aDderes verdieat, wir,sind ja 
Deutsche. Womit habe ich das vertieRt, was habe ich getan? Ja, ich habe 
Hitler zugejubelt, damals vor dem Imperial. Jetzt wo ich erkenne welch 
ungerechtes und unwürdiges Joch er abzuschütteln versucht hat, seke ich 
keinen Grunü mich dessen zu 'schämen. Unsere Situation ist aeute die 
gleiche wie nach dem ersten Weltkrieg. Unci wieder will man UDS ausaUDgern, 
zertel1en, entmachten. Man hat nichts aus der Geschichte geler.at. Man 
kann ein großes V&lk Dicht ewig niederhalten, ich protestiere iDDerlich. 

Die Russen sollen Wien am 4 0 JUDi verlassent sagt man im Radie. 
Das wäre einmal eiDe gute NaChricht. Als wir VQm Grabeland heimkehren, 
sehen wir eine lange LastwageDkolGDDe auf der Döblinger Hauptstraße 
parken. Die Russen feiern angeblich Abschied beim Zöger.nitz. Mama be­
schwor mich sofort zu verschwinden, Jie käme bald aac., sobf~d der 
Frühstückskaffee für die Thermosflasoae fertig ist. Kaum waro-ichdaheim, 
hörte ich sie schon pfeifen. Sie hat drüben tausend Ängste ausgestanden, 
hatte alles liegen und stehen lassen und war zu mir gerannt. 

HeiDe Bombengesebädigte erzählte, daß 8ie eiDe Zi-KiI.-WehnUDg 
zwei Häuser weiter in Aussicht habe. Der Bruder iRres Stiefvaters sitze 
am WohnUDgsamt UIl4 versdhaffte sie ihr. Sie hätte sehen dreimal Ba eine 
eigene Wohnung haben köanen, sieh aber zuviel Zeit gelasseB. Vorläufig 
will sie das Quartier bei mir nielli; aufgeben, weil sie Angst hat, da& 

doch Dichts draus 1f1r4. leist die Wohnung eines Part;a1seaessen. Ich 
bat sie, ihren Verwandten zu ,traseD, GD er es Dicht arrangieren k6DDte, 
daß ich Niemanden mehr here1nnehfen muß. Ich sdhr1eb eiBen Antrag, 
den sie versprach ihm zu Übersehen. 

Mama hält es nirgends aus. Ist sie bei mir, macht sie sieh 
Sorgen um ihre Wohnung. Kaum taxö hat sie sich überzeugt, daß drüben 
alles in Ordnuag ist, ängstigt sie sies um meine. Die Zeiten sind aller­
dings tatsächlich SQ, daß ma~ sein Eigeatum stÜDdlich verteidigen muß. 

Die Abschiedsfeier der Russen war gut vorübergegangen. ~e 
Hausbesorgerin erzählte zwar es waren zwölf Russe. im Haus, sie wöllten 
aber nur Wasser. GQttseidank sind wir geflüchtet. 

'",',,~ 
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In unserer Bliroangelegenhei t ist Doch keine Ents.che1dUDg ge- . 
fallen, auch Dicht bei Dr.Meszkovics. Die Treuarbeiter häDgeD .e.be~al·ls '. 
in der Luft. Sie sind in zwei Gruppen gespalten. Die einen sc~en sich 
um Herrn Ziegler, die anderen um Br.Angerer. In Zukunft sollen in 

Österreich nur zwei WirtsehaftsprifUDgsgesellschaften zugelassen sein 
und die existieren bereits. Käumlichke1ten haben sie noch keine, sind. 
momentan bei einer bef'reuadeten Dame in Untermiete auf eiBem Zimmer. 
Frl. Dana arbeitet täglich für Herrn Ziegle~, die anderen kellUllen nur 
dreimal die Woche. Das Gehalt wUrde drastisch g~zt, mit .Aussicht 
auf ErhöllUDg sobald. es die fiDanziellea Mittel des Unternehmens er~aub8n. 
Dr. Angerer hat ver dem Einmarsch .der Russen Beizsonnen, Decken, Radi.­
apparate, Schreibmaschinen, eto. allsgeteilt, damit die Sacille. weDigstens 
teilweise gerettet werden. Außerdem aat jeder Angestellte 5&0 RH und 

drei Gehälter bekomuien. Herr Ziegler verl&Bgt DUB als öffentlicher Ver­
walter die Sachen und das Geld zuriek. Gegen letzteres sträubt sich die 
Belegschaft. 

Schleichhandelsgeschäfte führen mich zu Trude ias Bjro. Ven 
Scheeller-BleckmaDD weiß sie zu berichten, daS viele UDSerer'Kollegen 
verhaftet worden sind und 4ar 1etrie8sratsoomana Selbstmord bagaageB aat. 
Trude hat es gut im Biro, die Firma orgaDisiert fast täglich SODde~zl1-
teilUDgen an Lebensmittel, wie :K1rschell, Käse" Wurst, etc. damit sie den 
Leuten einen zusätzlichen Reiz ZUr ADbeitobietet, seBSt wäre die Beleg­
schaft gezwungen hamstern zu gehen. 

Der Heimweg führt mich aber den Ballhausplatz, wo eine große 
Menschenmenge auf Hilfe seiteas der österreichischen RegieruDg wartet. 
Es sind lauter dlatschstämmise Flüchtlinge aus der Tscheche1, die inner­
halb eiDer Viertelstunde BrüDD verlassen mussten. Die Mäaner waren inter-

~ niert worden, Frauen und Kinder wie räudiges Vieh davoDgejagt. Immer 
wiecier erzä·lüen gie NeWlDkommenden , BUD SChOB apatJUsch geworciea, illre 
blutigen Erlebnisse. Kaum kann man ihres grauenvallea Ber1ehten glaueen, 
jedoch ein Blick in ihre Gesichter genügt, um zu verstehen, daß es keine 
erf'undeneD Geschichten sind. Unfaßbar, wozu Menschen imstande sind. ltir 
stGckt das Herz, und Rudi ist:-in aer aBR. 

Ich war heute auf der Postsparkasse wegen Rudis letzter 
Zahlungsanweisung. Daraus kÖDDteo, ich ersehen, ob er in StrakoDitz ge­

blieben, oder nach Prag oder weiter westlidh gekommea ist. Die Unterlagen 
waren SöhG)D an das zuständige Postamt weitergeleitet werden; Dort sagte 

~~ 

ma~ mir, daß derzeit keine Auszahlungen erfolgen, weil Beue Weisungen 
abgewartet wer4en müsseD. Es geht mir nicht ums Geld, das s0wi~S8 keinen 
Wert hat, aber es ist die letzte ~achricht V0D RUdi, man 1st SChQD sehr 
bescheiden geworden. 
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Mein 29.Geburtstag am 8.JUD! gaht glanzlos vGrbe.i. Mama schenkt I 
mir ein Nähtischle1n, worüber ich moh sehr freue unci zum Essen gibt es 
Grießschmarrn UIlQ. ze,ri.rQckte Ananaserdbeeren. IlDIler hatte 10m gehofft, 
bis dahin SChGB etwas V0n Rudi zu wissen. Hein OptimismU$, äai er vier­
zehn ~age nach Kri~gseDde VQn äea Amerikanern entlassen sein würde, 
k0mmt'mir heute schon lächerlich vor. 

Für Bachmittag war ich bei Hoppe bestellt, er muß mir·viel· 
sagen.Wieder nur eiDe Jeremiade was m8n ihnen alles gestehlen hat, 
kein Wunder, er hat sich um seime Sachen Dicht gekÜMmert. Ven seinen 
zwölf Anzügen hat er nur den am Körp~r, dazu sieben Hemden, einen 
halbste1fen Hut und einen G1rardi. Das meiste haben die Hausparteien 
bzw. Österreicher geklaut. Er schläft auf geboZfen Matratzen UBd Bett­
zeug. Da seine Schwester in aar Wasagasse ParteigeDQSsin war und er 
vermutet, daß sie niemehr nach \Viea zuriickkolDlDt, kann er siea weitgehend 
ihrer Sachen lBdiea8n. 

Seine Frau hatte Besuch. :Die Gespräche drehten sich ausscbl1eß­
lieh um Poli "tik. "Das ist an und für -sich eiDe !rhema t das m1cla Dielat 
interessiert, aus"~Qdischer ~erspekt1we Rech weniger. Da man auf meine 
Mitwirkung von verBeaerein verzichtete, beschränkte ich mich darauf, 
die anderen zu beobachten. Herr ,Hoppe schimpfte und wetterte nur so 
drauflos. Der Galgen war viel zu wenig für alle Anc1ersgläubigen. Seine 
Frau fragte frelidestralüend ihre Freuaürmen: Da, hab ich Euch zuviel 
gesagt? Das spornte ihn nur zu wildereD Äusseruugen aDe Der soll 1n 
Däehster Zeit mein Chef werden? Das halte ich ~cht lange aus. 
Er sieht übrigens eleniig aus, wie ein Windhund nach einem Huogerstreik, 
se beschreibe ich ihn Mama. 

Aus Anlaß meines Geburtstages gehe ich mit Trude ins Burg­
theater, das im RGDacaer gastiert, weil das grole ,Baus zerstört- ist. 
Man spielt Nest~7. Paul Hörbiger wurde bei seinem ersten Auftritt 
mit stürmischem Beifall ÜBerschüttet, was seiBer kirzlichen Befreiung 

aus dem Konzentrationslager galt. Hieh haben die plumpen Witze Qber die 
jfingste Vergaugenheit ~st1mmt. Die Leute llabeD aber sehr gelaca1i, so .. 
muß es 'It mir liegen, ich scheiBe nicht den rec1Aten Humor zu besitzeD. 

Am Heimweg boten mir zwei junge MäDDer :LhreR Schutz an. Einer 
erzählte, daS' er mit 19 Jahren als Einjährig-Freiwilliger zum Militär 
gekommen sei. Die Dienstzeit wurde später aufzwel Jahre verläDgert, 
inzwischen war 'der"Krieg ausgebreeheD, so daß er jetzt mit 28 Jahren 
von varne beginnen kann. Er fragte mich, ob ich ihm vielleicbt rat.n 
könne, was er begiDDen solle? So ein netter Bursch, aber gelerat hat 
er nur geherehen und andere töten. Ich denke" betrübt, wie vielen, z.B. 
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auch unserem Willy es ähnlich gegangen ist. BatlGS steht jeder eiDselae 
vor dem ~rümmeraaufen seines LebeDS und sucht sich einen gangbarja Weg 
aus dem Cha.s. N\Ul sind viele bestrebt die letzten Jahre auszulöschen, 
wie einen Spuk zu betrachten, der sieben Jahrege4auert hat, und den 
Zustand von 19}8 wieder zu rekoDstrui8reB~ Im Radio hört man ausschließ­
lich WieDer Lieder, sie häagen mir schon zum Hals heraus. Rot-we~rote 
Fahnen wehen einem überall entgegen. Alles kommt mir bekaDBt vor UD4 

• gleichzeitig frem4. Ja, war deDD döe SituatioB VGD 19}8 suriekz.WÜDSchen? 
Um Gottes WUlen, nein. Wir müssten eine Beue Fassen finden, Dicat altes 
aufwärmea. UDvorbere1tetstehen wir ver der KatastrGpae. Wo ist Jem&nd, 
der UDS die Richtung weist? Wie ~Dotisiert- starren wir auf UDsere neue 
Regierung, die UDS herausführen soll aus Ruinen, Elen4. Heffnunsslosigk_, 
aber sie ist ebense machtlos wie wir. 

Ich habe Mama SOJDlll8rschahe gemacht. Auf Bolzselüen, die JDaB 

fertig zu kaufen kriegt, habe ich eiD S'toffoberteU aufgeaagel'li. Sie 

~seaeD recht nett aua und ä ama aat sich-anfaags aueh reeht ~ber-sefr.ut. 
Nach eia pa~ St .. 4ea tataR ihr aDer die File so weh, daj sie sie ausziehD 
musste. Von dem harte. Gehen auf dem SteiDpflaster br&DDtea ihr die 
Sohlen unQ ciie Beine schwelleR an. 

Momentan ist Mama aufs l.and gefahreD, liefern. Sie Däl1t für 
die Baujml gegen Naturalien. Ich m1ili auf ÜB Iustallateur wanen, eier 
den Wasserrohrbruca reparieren soll UD4 auf deB ~ischler wegea der TIr­
fülluag, die die Rus$an eingetreten haben. Nua 'bin ich wieder Alleia­
herrscher1n über den Garten. Das Gemüse 181;- UDS heuet' -nicllt geraten. Die 
Dürre war zu groß und -das wenige, -~as trotzdem gewachSen ist, haben die 
Erdflöhe konsumiert. Nur die fematen stehen wunderbar in Blüte und haben 
sogar sdhon kleine grüBe KnGllen dran. 

,~ leB. ging mit Frau Dm11irus um GemÜsepflanzerlD. Die Gärtnerin 
wollte mir erst kaiae geben,"we1l sie mich nicht keunt. Als iek ihr 
sagte für Hai.erl, entrüstete sie -sich. Bein, der-iriegt'vQD mir Qberhaupt 
nichts, WCD er seiBe arme F:r:au so hintergeht. A'Ji)er was reden S1e. deDa da, 

ist doch kein Wort wahr. Oh ja, sagt sie, das 'hat mir die Frau selbst 
erzähl t • Ich bin wie vor den Kopf geschlageB. Wie kaDD Mama üs .:fremd.en 
Leuten erzählen? Baasi hat irgemdeinG Affaire ±D Deutschland gehabt~ 
aber sie köute doch wissen, dass das keiDerlei Bä8elltung hat. Hansi 
würde sie Die verlassen, das ist ein Hirngespinst. Sie aimmt immer alles 
tragisch. Nun ve~stehe ich eiuige Bemerkunge., Gie in letzter Zeit ge­
~alleD ainu. Ich glaube, in nmr.malen Zeiten würde Mama das Die überwinden, . 
jetzt ist die -Serge UII ilm d.oeh allmähliea stärker"·geworden. 
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Ich mache mir rasch eiDen Grießbrei bei Mama UDd geke daDD 

zu mir hinüber. Bei mir fUDktioDiert weder Gas Doch Licht. Die WOSnuag 

ist fürchterlich 'verdreckt. Schmutziges Geschirr steht herumo Seit ~Dder 
Zeitung stand, daS man Wasser nur aQiekocht verwendeB darf, weseD Sauehen­
gefahr, kann man sich Dicht einmal die Zä1me putzen. Tretzd.em freut 
moh die Wolmuag wieder, se.it icll ke1Be Uaterlllie"ter1n _beo An UDci fir 
sich llat sie mch weDig gestört, weil ich mich VOD D1l1gen. die 1ch Dicat 

äBdern kann, grundsätzlich Dicht schikaaiaren lasse~ Aber das Bewußtsein. 
daß man allein in der Wolmung ist,ist be81ilckend. L8.D8e werde- 1ch mich 
dieses Glackes wahrscheiDlich nicht erfreuen, deDB gestem battLieh den 
Besuch einer Nichte von Frau Bileks Mutter, die sich schon darauf freut 
in das leergewerdene ZimDier einzuziehen. Ich habe ihr bedeutet, cia.B ich 
wie ein Löwe kämpfen werde, WB meiDe. Brütiern das Zimmer zu erhaltene· 
Wir werden naeh der Welmungsbegea1Pl8, iie zwischen dem 18. und 2e.J1U11 
statt~1DdeD soll, nochmals darüber redon. Sie macht mir einen netten 

~EiDdruek, das sagt aber wenig, mir gelallen alle Leute zuerst. WeDD Bur 
Hudi sclileD da wäre, daBn köma'te es UDS wabrseheiDl1ch geliDgea die Wohnung 
allein zu. bellal teD. Nachdem: Dellen Erfassungslaose.', den iell be-! ~ 

sehen gesehen habe, rechnet man fürswei Personen Dur eiDen Raua. 
In der Zeitung las ich die Noti~ daß Kammerstenggraphen ge­

sucht werdea. Bewerber, die als Anwärter in Frage komme~, Bögen sieh in 
der HandelsseaUle Weiss meldeD~ VGrausset~umg siad gute St.Dograp~e­
kenntnisse ( miadest ,,1.58 Silben pro Miaute). Gins hin mich aDD1eldeDo 

Es war derselbe Weg, den. ich ;Jallre18ug las Bflro gegangen war. 
Mir wurd.e kemisch zu Mute. ,Es war eine schöae Zei t sewesen und ich hekam 
Heimwes daraach. Ich weiß garaieht was die andereD machen, wie sie es 
getragea liabea. Die Firma war UDS wie ein Elternhaus seweaen, kömniiea 

~wir gemeiDsam fertschaffeD, wäre man 1m ~r'18e VGn FreUD4en geb8~S8D 
, und alles wäre leichter. Se siad wir ia alle Wincie versps-eDgt. 1ID4 jeder 

auf sich allein auge.teseD. 
Nachher ging ich 1us XüastlerhaQs. um eiDe B1lderausstelluag 

zu besuchen. Das KÜDStlerhaus ist TeD Bomben getroffen werden. EiDe Seite 
des oberen Stöckwerkes ~st wegen Dachschäden gescSlossea. Uberall sind 
Eimer aufgestellt, um das Regenwasser aufzufangen. Sie Ausätelluag war 
mäßig für meinen Geschmacko Bur die Bilder VOD Pipal gefalle. mir. Aber 
welcher KÜDstler fäDQe bei diesen Zelten Buße zu schöpferiseher ~beit 
und wer ve.kauft schen gegen Geld,' da mUte es ilam sCBon sehr dreck:l.g 
gehen. 

, . 
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In der Stadt sieht es traurig aus. Die SeCeSSi&D ist ausge­
brannt, das MusikvereiDSgebäude hat Granateinschläge. Im Resselpark ist 
jetzt die Zentrale des Schwarzen Marktes. Auch Russen kaufen eiD. EiDer 
zahlte für ein Paar SeideastrQmpfe 4o~ Mark. Dann begann mich der 
Hunger zu plagen und ich trabte Dach Döbling. Maß muß sich aur die Ent­
fernungen vorstellen, iOB lege täglich ~ km zurück, bin so gut im 
TrainiDg, daß es mir garn1chts ausmacht. 

Bis MitterDacht lag ich waeh mit Kopfschmerzen. Ich hilae 
mir ein, daß es vem Chlerkalk kommt, den sie über die Misthaufen sprüheno 
Hein Kepfweh wird dadurch Dicht besser, daß ich darüber gl'Ü'Dle wie es 
sein wird, wenn Buai gaDz zuhause 1st. Nun bin ich ~ÜDf Jahre verheiratet 
und weiß Doch nicht was das bedeutet. Keine Ansst mehr zu haben, ab 
er Urlaub kriegt, wann die Erlaubnis abläuft, daß ich 111 der .früh nur die 
Hand auszustrecken brauche und er wir4 sie drücken. Es wird ~emand da 

seiD, dem ich alle meine Sorgen sagen kann und er w~mir helfen sie 
~\ wegzuräumen. Daß Rudi zurückkemm't, 4es8eB bin ich vollkommen sicher. 

Ich spüre, daß er lebt. 
Wegen der durchwachten Nacht ge.ebmigs ich mir eiDen SChGDtag 

i~ Garten. Ich l~ege im Streckstuhl wie eine Grä+-a und lese "The 
private life of ~eleD o.f Tro7", sehr amüsaat. Englisea zu lesen bereitet 
mir keiBe Schwierigkeiten· mehr, mit dem Sprechea 1st das wieder eiae 
andere Sacae. In letzter Zeit las ich überhaupt sehr viel. Zuletzt die 
Aufzeichnungen'des Halte Laur1ds Brigge von Rilke. Ich bewundere Rilkes 
Stil. Oft finde ich"im Malte GaciaDken und Äußeruragen, die ich aus Rilkes 
Briefen kemne und die er DUD ihm in den MuDd legt. Ich tiDda, er vertut 
zuviel Zeit mit Briefe schreibeD, währeDd4essen hätte er einen 'zweiten 
Cornet machen köuaeD. Er muß eine merkwürdige ~he gefihrt haben. Zusammen 

~_lebteD die beiden wohl überhaupt Die. Aber er schrieb täglich meterlange 
~' Briefe. Diese Cl ara Westaeff muß, ein Engel gewesen sein. Wenn er nach 

einem Jahr "Einsyeit" zurückkommt, hat er nichts als eiDsB umfang­
reichen~riefwechsel, nmch dazu mit anderen Leuten, auf den Tisch zu 
legen und eiDen neuen Plan, wie er die Dächste E1Dsamkeit nutzbringender 
verwenden will. Zum Einleben in die Einsamkeit braucht er jeweils einige 
Monate. Hit ihm kann-man vielleicht berühmt werde., gliicklich nicllt. 

Bevor ich Mama vom BahnBof abhole" inspiziera ich dea Garten. 
Alles steht prächtig',' auch die jungen PfläDzchen, die mir Hama se besonders 
ans Herz gelegt aattem weil sie v i e:,·l Wasser bralilcheB.<Q ersten Tag 
bat mir 4er liebe Gott die mabselige Arbeit abgeDQmmen und d1e folgenden 
Tage fand ich, es genüge Doch. Die Pfl~zen siad überha~t Dicht nach­
tragend. Wachsen scheint ihnen selbst Spaß zu machen. 
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Es geht cias Gericat lJII, dai standesamtlich geschl ••••• ben 
Dich1; flr yoll 8.D8e." •• weNen soll.n. Kaaa hat aa J;,aDd erfahr8D,c1aß 

für ,1De Erbschaft 41. .ta~4e ... tllch geschlos8ene BGe D1ch~ tUr aQ8-
x-e:1chead aIIS •• ehen WU%'de. Da ..... D wir UDS uater U"~Jl"a DOclmals 
1;~a ... la8s •• , ob •• tal ke1Jul Br~8.batt 111 A.ussloll. s'ell't. Aber .er .eU, 
ob Bu41 ~., ••• b.~baup' BOok w111! Yl.Ibloh~ t1D4.~ .~ flDt Jahre aeien 
'''11.1. Ob das moa. der e1u18 ftollt1se WeS wäre slüokl1oke BheD zu 
sohaf~", "... lI8D 8. 81.A ... a tlDt ~ a1lrea aeoluaala ilMrlesen dUrfte. 
~i ••• ki ..... u.. •• 1Dei' wäft Y1.11.1~h~ .1& _- DtIIIsu Hr c11. san. 
·P$l~. ••••.• Icb •• zak., ich ".lake aohoa .... laa4~ •• Ut1l11o)a • 
. oe.ii ... u. •. CNtllsl aer 81oJae»ul11 lJ1.It;. e1Dea .. 0)111118 •• neR, 111mt den 
.~~.~_,~_.,.~~_. tüde .s·.e •• höa •• eu' e:La 111;8"8 •• ,.. _cA riok81ollts-

v..l~·:·sti,,_' .. a4 .. 1s'l;. loh eriJmen ,lI1ob an eine'X"'lD M1llt .... " 
~ __ •.. ~~~: __ , ÖllIIi'· ... die ._- ,e:1Dkauten kaiI, ... t.er •• t~ 
~.,;~.,,~.'··_·ri.'_1101l. HiJasvUä_ UM ioh cl1e _148. 1uu .obaola­) '~~~>'~'~;_' ... 111Gb aus" all •• Welk .. 1101'.: wa8 woll •• 818 eleDll, cü.. 
·.:S:1.:~·4.a:.-~o1i"· ü'.:LDaDa. ftfteintet. , ~_a1i" betraöte,e lo1a 1m K.1Do 41. Leu1i.. Bia lIaDD fiel ~ 
a~'t ä:_~ II(t>·.s~1n8r . Gat.ia so .... y.~ lI1r saß uaa .:la utb1JJl881e. .8-
i8zap.i~". :·~.8ioh1;_ch1;.. WeDa ... cl1. Ga"1. aasü, ltODD'M ... .e1a 
G.8io~"; ,~.n'-.ia~D. :Da .flel lIir eia, claa ~.cle~ ä.nach .für 41e kurs. 
"Bo~h~-zeit; •• 1a8r GefWll8 a1t lelHmaläDgl.icbe. lCerku be.'raft viri. 

-
Wie ·.eier· Auez-laaba, apum ich .eiDe GedaDkea welte, cleD" bau Balaell 
ab80~.I".W.DD 1ha'yor Liebe. Bören uad SeB" Y.ZS.~t.·Waraa laohst denn, 
will Raaa .ia8.~t aber der Fita b.~aDD schon. 

O'b K.di an a.1 ••• 'B .. e .. as 4eDk1;? Mama hai; a1r eiDen Abtall­

eiller geaoheDln, wi. ich 11m'schon illller baHD. •• U'., 8iDeD bitt-Bi.er. 
~~rDer Ba, sle a1r aus ain •• alten ~18catuch v •• Militär eiDe'Bluse sage­
i~t1;", .418 ich JBir Unter 1l1n~ Aaie1tlms Däll •• w.8m •• 

,. . Da. tb c1en h8111;18.. Se-as General-ltiIllalttlR ttlr d.. 20.Besirk 

~.*.t .... '1.,;,. bleibe ioh bei ....... , .. 'eiDe. ArM! 't.e1Da.ts aus"".1elle •• 
~~"k.".·.Da4 . wir· .aOba. eil Da .... tl1eh 1Ii Gan ••• Illre 'Yersewa1t1gt. 
~~~Iseia 1.1481; tmter 8chwena ])epress:1.uD. BuD 1.' Üan· Mutt" an clea 
#.~i'<),81la"'l1;" SeUDltelUlabraclh JS1I8Z11Dde sePDS". AD c1aIi Biah1;s't;ua, 
D"'~ eD die .... l.s1sk.it habe ioll II1ch pdCht1s S •• ö.,. 

»1. ...... 8iDS8. WäSlloA 1. Ausarte.. Sie ubea .1D be81;1JIates 

L18_1~.~'" BiDer 1I1t; eiua ~.Ia1; ... oll •• Barit .. aias1; Se10, 41'. 
~4.n~ .p,lIle."'de. ".trau. Uu.re lCl~.r pteife. 41. Hel.ti. sohon 1I1t;, 
w.~oe:r 41.· ....... BU la." •• Die RuSfID 118MB KiBclei _cl 41888 laufen 
aue. 1ba.n· ••• ts Dach UDd rat.n:~, bast a Boa.kola.? Dle Buben 
filiden, .. sud berrliche Zeitea,-· .. a411ch k8DJl man w1aaez. auf a.er Straße 
spieleD. Sl. lüettern auf clan Au~owraok. heraa, 418 zu Du1;aeaden auf' den 
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StraßeD liegen, viele am Rücken, wie tote Käfer, Erst hat man ilmen 
_8 Bäder ab.antiert, ZWIl Bandwagerl .achen, dann verschwanden die 
Sche1be., das Roßhaar der Polstertmg, der Motor. Uuslaublich, was sich 
an ei.e. Auto .finden läßt. Zua Schlul kaJm '1II8Jl iaIlBr Doca den Mist 
hineiDleerea. 

Dle ilDJ:1gan BesatzUDg88014aten siDg8D il'briseD8 Dicht, habe 
.~ch Die·BDsläBder ader Amerikaner siagen alzen. 

A'b •• ~ell beg1 ... n 41. Wolmwas8'beseauage.. Ba findet eiDe 
K.euautDab •• äes banü'.baren VohDrauae. tD Vi .. 8tat'.· .... 1st aU8 de • 

. ~~~~.~~,. si. tlrohtet auch j8118Dden Fr •• cl.. 1u Ka~1Bett neDaell 8" 
.ta_a ... ~ . 418: •. '. uae Locll sebt Dicht e1ual e1Jl i'll.oh'11DS hiDeiD. .'. 
·.t."':'i~';·'·:·f:·,·'.·C· ,,,,.,\,'.,. .. ... : .. <. "~i • ". . . 

·_f.:~'·~._ .. _~p:pIl.1t r8.lÜ.1iien Dich, DU 8118 ~".SOlaää.eD. IB Ur 
·~·:·:t'~f'·~~· '!~.::".,' : ... );~,~~:' "': .. ~ .. :;..: ~. .~ .. . 

~s.:1;_q..Jl·: Zon. allelB wurde. 50 •• V.laDungen. Botela, Geschäfte, Schüen 
,.~.!~~:,~~>~~·: .. ~sat.11DB8~. H8chlapabrlt. }'ja.la verlonn di8 W ...... 

:~ ~!i.·.~~~~".·.:i~~8J. ob 8~. 'uch de. W •• t •• ptlo.e. wareD .der geb11ebe. 
~;tA(t::~··.l"~~·i.ltP al8 vGs_Uni. Wie pi; ~.".~. 4aI 18. moh 81;ata se­
.'iS.~·2~~,:t.:·, 4e:r:Parte1 be1sutre1;'eJl. IutiDk1i, Di.cbt Verstand t Ilaben 

udch··b~~1l.~:·>s.i~1 tet~ 
..... ': .., >' .. , /~Jis.r. dUgenägesp1el1D Boa1 taucht überraschend ald. Sie war 

•.. '.' '1::,"::";'::'.: 1 '. • ..r'.", ",' :'. 

m1'b:,::;:e~,~ .. ~bz·;:~··~d'i'Wag.D VOB BriDD RaO. Wie. UJ:Iachier1i. Das K1B' 
. : .• "~ .. :' ...... .' .. ·::·f,.;;.·,.···:,-·_::·~ ... :: :4::', ... . .!:... 

w~··1lIr~.·!tilite.rw.gs ba1Dähe an der Ruhr , •• 'tor"D. Der MastdarJI at811d 
ÜI~.~a·4:c"~hR~us. Wer keiDe Verwandten oder Bekamltez+.n Wien Mt 
181; 'Del.~ ~, s1e. irren VOD einer Stadt zur anderen. Die Männer mussten 
zuriCkbiel\'eD~ ~en interniert. .. 

'. ;,' Die . ~'btäl1e aua man jetzt bis zu zweiten Flaktura tragen 
und in eiDe'li BOmbentrichter leeren. Von der Geaeral-Mfillabfuhr 1st Dielats 
zu· b..~erk.D,. sie fand wegen Mangel an Fahrzeugen Dicht statt. Die gireDdell 
II~~~: ~.~~eD. . sich immer Doch aur der a".dereD StraAeue1 t.. lfeate wurden 
S~E(·titjl'_ti mi~' Ohlorkalk beworfen. Das i1bertönt de. ekelerregend811 
jiQiij~~I~ru~h aber beklemmt eiD •• die Atemwege. Die Schae1lf11.ge. 

"~,""n~~v"";~h,:,, "? .:;' ':-~.~:..1t~ r, ~. "",:', :," ",.. ~. 

s~~::·;:~tflä~.til geworden, daß ... sich :Lbrer kaUll~:.rw.hr.D kaJm uaä. d1. 
R&tt'.:~~i.1It.i1; often über die Sea ... 

o<I.~!. ~: •• ,.. ';, I' , 

. '"'''' ." J.cieJ:t ~a8 bietet eine. andere AufresUDg ••• Beute verbreitet. 
s:1ch.:.ht· D6öliDs ü. Gerücht, daS ,ooe MODgol.. clurchkil •• a. "aaa und .ioa 
k~~.~ ·4lmangsl.o. yom Garten heia, 4a"'g1Dg es ritsch ratSCh, jedes 
Gesohlt,: zog wie auf Ko .... 4. die Rollbalken herunter. Die Leute yer­
ilt)_ei&';~ pimikart;ig ihre WOhDUIlfBtn oder verDarr1kadieneli eich. Jeder 
z~~~ä~' ~or d~r -gelben G.tahrA

• Davor hatte •• ine Mutter schon ÄDgst, 
9S .. .-s se11; grauer Vorzeit in llDSäreD Genen schlUJlUlern. Wir eilten durch 
11., .• ~8 sum Gartel verwaisteD Straßen. ·Ab dort schien man VOD der 
zefau'D:ichts zu wissen. 
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Mein Hausbesorger gab mir die Dokumente zurück, die ich 

wegen der WolmuDgsbegehung Dei ilua hatte hinterlegen müssen und er­
klärte', die Kommission wäre schan dagewesen. Also hat er mich nicht 
einen Tag v08her verständigt, wie er sollte, und mir keine Ghanae ge­
geben,me1nen Fall der Kommiss1eB persönlich vorzutragen,'d&s sieht 
1m älmlich. Es ist UDglaubliol1, wie er mich tyrannisiert. Er spuckt 
mir auf 4ie Tiirsclmalle und kehrt Mist unter meiDe AbstreiflDatte. Von 
einer anderen Bauspartei erfuhr ich, daß sie und ich jemanden in die 
Wehnl.Ulg nehmen' müssen, aber diesmal werde ic& mich wellren. lVleille Nach_ 
barin, se llörte ich, wurde zu AlIfrä\1BllUlgsarbeiten verpflioh.tet ud 

- Herr Ra1aalter wurde verhaftet. Das tut mir leid, ich wusste nicht, 
daß er bei der Partei war. 

Mama hielt es WB 5 Uhr bei mir Dicht mehr aus. Sie lief 
nach DöbliDg, auf alles gefaSt, um zu sehen wie der NGDgolensturm aus­
gegangen war. Ich legte mica Dochmals ins Bett, nachdem tch sie beim 

~, TQr hinausgelassen hatte. Plötzlich lBkam ich es mit der Angst zu tun, 

ich sprang ins Bett und zog mir die Decke über den Kopfo 

I~ 

, Auch in der BiraangelegeDheit ändert sich die Situation 
buchstäblich jede Stunde. Während es gestern D0Ch hieß, daß wir inden 
nächsten Tagen bei der Länderbank zu arbeiten anfangen werden, stellt 
sich jetzt heraus, dal Dir.Joham von der CA, der gleichzeitig Präsident 
des BaDkenverbandes ist, Herrn Dir. Melmer VGn der CA zum öffentlichem 
Verwalter der Aero_aDk vorgeschlagen hat. Hoppe ist entrüstet und 
diktiert mir einen Briefentwurf, den er morgen mit seinem Anwalt be­
sprechen will. Herr Direkter Joham hat ihn nicht empfangen und sagen 
lassen, daS er auch die ganze·WGche besetzt sei. Hoppe will die 
"geretteten" Akten lieber selbst vermchtem., als sie einer <irittea 
Person auazüfolgen. 

Mir kommt ver, daß alle Arbeit, die ich in den letzten J~D 
geleistet habe, umsonst getan war. Erst schrieb ich fleißig Kenge~ 
berichte, dann PrüfUDgsberichte .be~ ausgeplUnderte estDische Firmen. 
Später D&uten wir mit ;.viel Schweiß die deutsche Bank hier auf. Hätten 
wir statt für die Bürokratie zu werken etwas produktives geleistet, 
vielleicht wäre der Krieg nicht verl&reD gegangeDo 

Sommersonnenwende. UnglaubliCh, wie schnell d.as halbe Jahr 

vergansen ist. 
Das was Menschen jetzt unter den Nägeln brennt ist die Bazi­

frage. Wann immer man auf der Straße Gesprächsfetzen aufschnappt, -ist 
dies das Thema. Ich glauhedasgabs n0ch nie in der Weltgeschichte, 
daß man die Zugehörigkeit zur einzigen Staatspartei, für die sich eiD. 
Volk in ordentlicher Wahl entschieden hat, für 1l1egal erklärt und die 
Mitgliedschaft verfQlgt wird. Man erzählt sich. ~ß in Neulengbach 
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Hakenkreuze gestreut werden seien, worauf die russische Kemmandantur 
ihren Soldaten sieben Tage zum Plündern freigegeben babe. Als GD sie 
dazu einen VQrwand brauchen. Die Zeitungen und der RundfllBk hämmern 
uns von morgen bis abends eint·daß die Russen nicht nur gute Menschen, 
sondern ~ermenscheD se'ien. Leider steht das in krassem Gegensatz zu 
dem täglichen AnscBauUDgsunterrieht., Mit ihrem Verhalten haben sieh die 
Russen wohl für immer unsere S7mpathien verscherzt. 

Aus alter Gewahnheit gehe ich bei der Treuarbeitvorbei. Die 
Firma ist UDS in schwerer Zeit eiDe Art Vaterbaus geworden,.wehia man 
zurückkehrt mit seinen Berg en. 0bwQBl wir das Haus Dicht betreten 
dtirfen, trifft man sich hier, tauscht Erlebnisse aus, elmt sich nach 
der guten alten Zeit. Wir machen uns Sergen um die ieutschen Kollegen. 
Nie hatte es mit ihnen den geriDgsten Mißten in der Zusammeaarbeit ge­
geben. Der ehemalige Diener ist auch da, der Versehrte ·mit eine,m LUDgen­
flUgel. Er sieht erDarmuagswiirdig aus, laat elf Kilo able~eBUaen. Er lebt 

~ von den Rat1oDen, kann sich nichts zusätzlich verschaffen. Ynser'·l?ortier, 
Vater ileseh, klagt ,fiber die viele Arbeit. Er mui fiir die Russen eine 
Kuh, drei Schweine uad ei.e Haage Hiihaer versorgen, die alle im kleiDen 
Het untergebracht siDdo SeiDe Frau' ist von 6 Uhr früh bis 10 Uhr abends 
in der Kache tätig. 

Sonntag ging ich wieder in die 'l)orotheerkirche. Leider hat 
Pfarrer Stöckl nicht gesprecl1len. Erst wollte ich waggeheB,·d8llD ha~e ich 
dem jungen Mann doch eine Chance gegeben. Er-sprach sehr gut. Ich höre 
gerne vom Gutsein etc. aber oft kann man es Dicht iD solchen Zeiten. 
Später wird man wieder sanft sein - eiDes Tages. 

Das Thema der Predigt war sehr aktuell: Richte Dicht, auf das 
du nicht gerichtet wer4est und vem Splitter im AUge des Nächsten und 
Balken im eigenen. Vielleicht hatte er es anders gemeint, aber ich musste 

~an den Zeitungsartikel über d~ie Welt-Sicherheits Charta der Vereinten 
Nationen denken, deren vierte Aufgabe die Forderung nach Achtung der 
Me.scheareakte Ul1d Grundfreiheiten, Ghne Rücksicht auf Rasse, Geschlecht, 
Sprache Wld Religion sei. Sjhacie, daß alle guten Sachen DUr für die 
andera da sind. Wir haben kein Recht und keine Stimme im Oher dieser 
Gerechten. 

In diesemillustren Gremium zerbricht man sich den Kopf über 
die Aburteilung der Ariegsverbrecher - natürlich Dur der deutschen. 
Aburteilung durch Exekution verlangen die Russen, das würde Zeit und 
UDaDDehmlichkeiten erspare •• Aber Diemaad weiB offiziell wer 'ein Kriegs­
verbrecher ist. Ich könnte ihnen da auf die Springe helfen. Die Russen 
erheben in ihrer"Presse ein mächtiges Geschrei, daß solche Oharaktere 
wie Reichsmarschall Böring auf darStelle zu erschießen wären, un4 basta. 
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Die liberale amer1kaDische und engI1~ch. Presse sekundiert die 
rusaische Idee, obgleich mit weniger a Ve,Jaemenz,o Die Kriegsverbrechen 
~ommission, die SChOB 1942 aUfgestellt werden war~ verlautet offiziell 
garnichts. Wer ist auf die Liste zu setzen? Nieht einmal der Name von 
Adolf ~1tler verstaad sich yen selbst, weil die Briten 111 Frage stellten, 
ob ein',S1;aatseberhaupt übel'ßaupt als Kriegsverbre.cher angeklagt werden 
köune. Ein weiteres Problem bilden die hohen Militärs. Dies köante 
einen Prädenztall setzen, sodaB Generale der verliereDden Seite in 
'irgen~einem künftigen Krieg mehr oäer weniger aatomatiseh exekutiert 
werden 'köuten. 

Russland hat ~ den FUDktionen der Kriegsverbrecher KommissioB 
bisher nicht teilgenommen, weil es für.aiae Republiken 16 Stimmen be­
ansprucht, um die vom britischen Empire kontrollierten Stimmen auszu­
gleichen. Daher treDDt vom allerersten Pioment eiDe Kluft die Westmäcate 
yen den Russen. Aber das grölte Problem, dem sich dle,Kemmissien gegea­
übersieht ist, daß sie mit allen ihren'Handluagen ein fast unerferscates 
Gebiet internatiGDaler BezieaUDgeB betreten, wo es weDige oder garkeine 
Regeln gibt. Wenn sie sich seheD übe~ die Liste eiBigen, erheDt sich 
erst BQch die Frage wie die Bestrafung abgewogen uad ausgeteilt werden 
solle. Exekution wäre demnach das einfachste. Ein PräzeQenzfall war 
geset,at, als der Wiener KODgreS8 iD 1915 die Deportation NapeleQDS 
naoh St.Helena beschlossen hatte. 

In eiDer Illustrierten fiada ich ein Bild, Gas mich empört. 
Es zeigt wie man deutsche AriegsgeCangene behandelt, Dämlich mit FuS-, 
tritten. Das haben deutsche Soldaten bestimmt niemals getan. Sie rühmen 
sich DQch, daß das eines der besten Kriegsbilder darstellte. Die Zensur 
habe es aber zurüokgehalten, bis alle »eutschen kapituliert hätten. 

iin a~deres Bild, das ich mir zur EriDmerung aufhebe sind 
11 .jubelnde New Yorker umsäumen 4en Broad.wa7 1il JUDi 1945, WB General 
EiseDhGwer,willkommeB zu heiaeB." Ein He14aehrt,ÄeimJ Er hat Hil11oB8D 
Keuchen getötet. Brave, es ware4 ja nur Deutsche., S1eg:":Heil J Die 
Menschen streekea den rechten Arm hech, Hassenbyster1e, wie w1rdamals o 

Die anderen Generale wird Ilan .füsilieren' 'UDci dann muß Rulae sein. leb 
bin bitter auf die Amerikaner. Den Bas der Russen kann-ich verstehen. 
Wir sind in ihr Land.eingebrochen und haben. es verwüstet. Warum wir 'gegen 
Räaaland ausgezogen sind habe ich Die ganz begriffen. Aber 
den Amerikanern haben wir garDichBsgetan. Ihre seheiB1)eiligen We.lt­
verbesseruagsdGktr1nen sind zum speihen. Dahinter stehen nur die Ge­
schäftemacher und wer sind die Äriegsverdiener? Dreim~l darf man raten. 
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picke<! thc choicest and riskiest job for 
himscU: Assnssinating Generni of thu 
Army Eisenhower. His plan was to drive 
lnto Paris nmong n \Jarty of English. 
spcaking Cennnils in A lied uniform, who 
would gllard a "caplive" CennUl. general. 

Not OUo? Skorzeny himsclf blnlldl}' 
denk'<l the whole plot. 1'0 hnve aclmittcd 
penetrating t\merican Iines in Allit:d uni· 
form would ha\'e put him in line fo r 
execuüon as asp}' anyway. Thc ß.foot· 
4 former enginecr was expHllsi\'c. how­
e\'er, abatlt his most spectacuhlt pre­
vious reat: rescuing Ik:nito ~1ussolini in 
Seplember 1943. 

TImt wns the mnrvelous story relcased 
last weck when the Amerlcan Sc\'cnth 
Army captured Skorzeny in Austrla. On 
Mondny AlliOO Suprcmc Headqllarters 
denicd that there was any trulh whlltever 
in it and snid that the whole thing \WlS a 
Cermnn hn..'1X designed to aid Nazi IIlO· 

rale. The real mystery. howevcr, rc· 
mailled: Why Americall palJCrs wem al· 
lowed to pick up the story and prill t it as 
fnct. 

Trial by Executive 
1t \\'ould Snl'e Time nnd Bolher 

n Punishment of War Criminals 

Nobody kncw what n war crlminal was 
-officialJ)'. Nobody know what men werc 
on the list of war eriminals-officially. No­
body knew when they would be tricd­
officiall)'. Nobody knew how lhey would 
he tril:d-otrlcially. 

11mt was where onc or the most \'exing 
questiolls to face thc Unitcd Nations 
rcstcd last weck. The Russians l'3ised a 
mighty damor in their press lhat such 
chamelers as Reichsmarshai Hennllnn 
COring be shot oUlright. 11le American 
and British libeml press sccondcd the 
Hussilln idca, :l. llhough with less violellcc. 
Forcign S(:crclaI'Y Antholl)' Eden on ar· 
riviug in Landon indic:l.lt:d th ai measures 
were at lenst under way. And day by day 
the criminnls were ßushed out of hiding 
in hotels, hospitals, and hunting lodges. 
Most of !hem werc capturoo by Americnn 
or British forces, 

Cnme Without Rules: Hut officially 
the Unilcd Nations \Var Crimes Commis· 
sion in London said nOlhing wllllle\·er. 
11lis commission wns set up in Oct<lber 
1942. Russla has !lever participatcd in its 

mclions, howcver, presunl llbly becllusc 
.he Soviet dcmanded sixteen voles for its 
constituent republics to offset the \'oles 
controllcd by the British Empire. 111115 
.It Ihc very start a gulf sepamted thc 
Americans and Ihe British alld the other 
partlcipnting powers from the Russinn.s. 
Out the grcntest problem thai faced the 
commission was Ihal in nll its dealings 
with war criminals il was enlering an 
almost ullexplorcd area of intemlltional 
relat ions, where Ihe rules wcrc few or 
nonexi$tent. 

- 19 

_.~" .... 
He \Vho Kicks Lust: The eensors lreld 1'1) this "ie/ure Im/i! lIre CCrlllIJIIS SI/r· 
rcudered. r/,e well'lJimed kick was delivered lJy a Frenchman ut olle of a groul' of 
German.r rounclcclll/, outside Paris fast ."!lgllst. His /Joot eOßooyetl Fraucc', /edillSf 
tor Oie Boclle and m/ule orte of the photogral'Ju of tIm u;ar. 

nle fint question the oommission had 
to settle was that of who was to be con· 
sidercd a war criminnl. Not evcn the 
name of Adolf H itler uutomatically went 
on the list becausc the Uritish qnestioned 
whcther the head of n statc could be 
tried as a war crlmiunl. Uccentl)', ho\\'· 
evcr, mcmbers of the commission speak­
ing off the rerord have reve.lled that Hit­
ler. Himmler, Cöring, and most of the 
olher big NllZis have dcfinitcly been put 
on the list. 

Out there was no information on 
whether such peoplc IlS the Wehrmacht 
generals and in particular rm .. 'lßbers of thc 
Ccmmn General Slaff have been Iisted as 
war criminals, Unless condemned for spc­
eifie atroci tics, lhe generals coulcl plead 
Ihat they were only carrying out orders. 
This wns p-1rticulnrly true of the Generni 
Staff, an exccutivc and not a polic)'mnJ.:­
ing bl'3nch of the Wehrmacht. Further· 
more, liniog up the generals as war crimi­
nnls might set the prcccdent that the 
commanders Oll the losing side in any 
future war should be more or less auto­
maticall)' exccuted. 

The Russians hnve denmnded that 
Mnrshal Kar! von Rundstedt and other 
generyls who werc eaptured by the Wesl· 

em Allies !Je tried as war criminals. But 
thc Soviets themselvc$ hnve orgnni7.cd a 
greal muny C'.Iptured Nazi offiet:n tlS Ihe 
Union of Cerman Officcrs, hcndcd by 
Cen. Wnlthcr von Seydlitz and Field 
~ I arsh(ll Friedrich von. Pnulus. These 
high Ccrman offi eers have lived in a 
lI(Je/ra (country estate) Ilear Moscow aud 
hllve participatcd in prop:lganda broad· 
casts to the Ccnnnn people. In addition. 
there is some evidence that the Russians 
ha\'e used a good many Ccnnans in 
auxillarr capacities in the ned Army; 
seme 0 lhcrn have rcceh'ed the litlc oe 
"Front Hclpers." 

'Executive Action': Ir nnd when the 
COIllmissiOIl and the Russhms ngree on 
!irts of war criminals, the queslion thell 
'Irises how thc)' are 10 be tried, cspecillily 
the lIlore important ones. The l\ loscow 
Declamtion provides that individuals who 
hlwc committcd crimes in certain stll tes 
sllall he scnt back to those counlries 10 
Face trial, aod that those guilty of crime5 
agninst 1II0re than one stnte shall bc 
placed hefore some sort of intcnHltional 
t·rihunal. Thcse tribunals, however, will 
Imve to write their 0\\lTl spccificatiolls­
thcir composition, the rules of eVidenoo,. 



Cheering New Yorkers line Broadway to welcorne horne General Eisenhower in June, 1945. (UPI photo) 
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Trude war bereits im Garten, als ich eintraf. Wir schmieden 

ZUkunftspläne. Sie hat das BUroleben ebenso satt wie ich. Sie demkt 
an ein Theaterkartenbüro, ich schwärme dafür, mir einen Laden mit Ge­
schmackskunst aufzumachen. Bun habe ich zum erstemmal in meinem Leben 
etwas Z~it für mica, trotz mai.er vielfältigen Verpflichtungen. ICB 
bin nicht mehr acht Stunden in ,~1:a.e:m, B~0: .ei~~sp~t. Ich bE)ginne mich 
kreativ zu belätigen. Praktische DiDge',' eiDe weiBe'Hängetasche für Trude 
gegen eine gebrauchte Leinenjacke. Auch Semmerschuhe hat sie schon oei 
mir in Auftrag gegeben. Für Mama habe ich eine Umbindeseh~e mit vorne 
einer großen geteilten Tasche genäht, für Wäscheklammern, etc. damit 
sie sich Dicht ständig bücken muß ~eim Aufhängen uad Abnehmen der Wäsche. 
Die SchUrze ist aus TarnstGff vom Militär, aber mit einer Borte sieht 
es nett aus und Mama ist von der Idee begeistert. Bei,ihr htP- ich ge­
lernt mit der NähmaschiDe Flecke einzusetzen. Die letzten Mo .. te waren 
lehrreich für mich, DäaeD, waschen, Marmelade Und Feldfrüchte kODSer­
vieren habe ich gelernt. Den Krieg haben wir verlieren müssen, damit 
ich auch das noch lerne, sonst hätte ich wohl nie Ze~t dazu gefunden. 

Keine Wäscherei in Wien nimmt derzeit Arbeit an. Da ich sckon 
nichts mehr zum frisch überziehen habe, musste iCh bei Mama" eiD lieini­
gungsfest veranstalten. Weil es nur meine Sachen sind, lilabe iclil Mama 
Auftrittsverbot in der Waschküche gegeben und so musste ion erfahren, 
daS B Feuermachen eine Kunst ist, die ich nicht beherrsche. Lange habe 
ich gemurkst, bis es endlich beim letzten Stück Papier klappte. Um 
9 Uhr kam Mama mit dem zweiten Frühstück. SofGrt-~begaDl3. sie geschäftig 
im Kessel zu rühreD und einige Stacke zu rumpeln, bis ich sie verjagte. 
Sie fühlt sich seit gestirn nicht wohl, etwas mit dem Magen und Bauch. 
Auch Vater klagt darüber. Gestern sah er miserabel aus', jede kleiae 

~ Unpäßlichkeit nimmt ihn furchtbar her. Ich muß heute nech nach ihm selaen. 
Um 1.0 Uhr hing schon meine Wäsche im Hof an der Leine. Während 

ich im Waachtrog saß, um zu baden, ging ein Unwetter lGS und verdreckte 
mei~e Wäsche wieder. Ein Sturm hatte si~h erheben, der bis zur Stärke 
zehn anschwoll und der Staub wir~elte nur se herum. Alle Augenblicke 
sauste ein Trum eines bombengeschädigten Hauses mit Getöse herab, masche 
Ruinen stürzten ein. Leider ist durch den" Sturmschaden bei Mama der 
Strom ausgefallen, souS ich weder btigeln"kolmte, noch das' 'Essen wärmen. 
Heute steht auf unserem Menü Spinat eigener Ernte und KartQffelschmarrn. 

Vor dem Nebenhaus in der Wasnergasse befindet sieh ein ~drant. 
Als ich vorbeiging bemerkte ich eine Wasserlache. Sollte es am Eaae 
bald auch für UDS Wasser geben? In Wien ereigneten sich 3000 Wasserrthr­
brüche. DaVGD sind' '58 behoben (nach' .-drei MeD8.ten), vei tere 30 sind in 
Arbeit. ' 

.. <. ' .. 
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Beim Wasserholen begegnete mir wieder ein Trupp russischer 
Soldaten. Jeder laat eine Decke fiberges.chDall1i.Sollten sie am Ende ab­

ziekD. Das wäre zuviel gute Nachrichten auf eiumal. Sie brüllen viel 
von ukrasD1, kraani fI. Die MuschkolGDn8 war sehenswert. In der Armee 
schein jeder ein Individualist zu sein. Der begleitende Offizier hatte 
eiae Hand in der Tasche, mit der anderen Bohrte .. er in der Base. 

Die Zeitungen melden, daß die Amerikaner tausend Kriegsgefange­
ne an die Sewtjetunien ausgeliefert habeD.. sI. eine GemeiBhe1tl 

Neue Schwierigkeiten. Die Verwandte meiner früheren Uatermiete­
r1n will in die von ihr freigemachteWehnung einziehen und zeigte mir 

den Eiaweisungsschein vom WehnUDgsamt, datiert mit 25.Mai. leh sagte 
ihr, daß ich aus den ihr bekannten GrÜDden mich weigere sie"aufzunehmen. 
Mergen werden wir gemeinsam zum Wohnungsamt gehen und die Bacse bespre­
chen. Ihr Ton war sehr herausfordernd. Sie drahte mir die Poläzei zu 

~: holen. lliesen Rat hat man ihr angeblich am WQbn~samt gegeben. Das 

wird morgen wieder ein feiner Tag werden. 
Ich les8 gera4e das Buch "Rilke und BenvenutaD , die wunder­

bare Geschichte der Freundschaft zwischen zwei' MeDScaen. Darin steat 
auch von Rilkes innerer Lösung seiner Ehe, VOD der Bur eine' geistige 
Zusammengehörigkeit geblieben war. Das' Buch ist von Rilkes Freundin 
geschrieben, aber so ganz in seiner Art, daß man ihre" -Woate TeD seinen 
kaum unterscheiden kaDll. Sie Bennt ihn eine UTroststimme ll • Er kommt mir 
ver wie Christus, der mit der DerneDkrene unter den Menschen wandelt. 
Ich. habe in den letzten Wechen"-alles gelesen, was ich von Rilke auf­

treiben konnte. Den Cornet habe io11 sogar zu illustrieren versucht. 
Ein Satz ia Buch' der Beavenuta"macate mich stutzig. Beim Abschied in 
Venetis, als' baide wußten, daß sich ihre Wege für imtD.er treIlDeJl,. schreibt 
sie: "wir gaben und noch einmal die Hand. Zum ersten und zum letzv8amal 
im Leben küssten ~ir einander in eiDer innigen und stillen Andacht, wie 
in einem stummen Gebet, das unserem !,eben 418 letzte Weihe gab •••• 11 

Nanu,kennte sie meinen, daß sie sich·zum erstemmal nin stiller ADdächt" 
oder musste ich das wörtlich nehmen? Als ich beim wiiterlesen erkeaneD­
musste, daß sie sich tatsächlich Die vorher geküßt hatten, wart ich 
das Buch in weitem Bogen weg, als hätte ich mich verbrannt. ~agelang 
konnte ich es nicht" anseaen. Das BeDien mir pervers und mmatiirlich. 
Wie war das mQilich? Monatelang batten sie zusammen in Italien gelebt 
und nie war ihm das 1n den binn gekommen? 1)1e arme FrauJDa ist etwas 
Krankhaftes dabei und es muß seiDe Schuld sein, eine Frau kann niemals 
so verbogen sein. Ich mußte heimlich lacken bei dem Gedanken, daß ich 
an ihrer Stelle da'wohl schon einmal hingegriffen hätte. 
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Ich weiß nicht ob es das Buch war, oder liegt mir der morgige 
Gang zum Welmungsamt in den, KnQchen, ich erlebte meine erste durchwachte 
Nacht. Um lilalb vier 'beganne.· die Vogerln zu singen, um 4 Uhr gins die 

Senne auf. Das v/schlafe ich ja sGnat, eigentlich schade, es war, als 
eb der liebe Gott die Augen aufschlägt. Dann UD. ich etwas ge cil s1; bis 
sechs Uhr. Ich Bar nicht gesotten und nicht gebratea. Versuchte mit 
Pulver und Kempressen einen klaren Kopf zu bekommen, mich zu risten 
für den schweren Kampf, aber nichts hat gewirkt. Ach, wenn man nur 
~emaDdeD hätte zum Aussprechen. Mama ist derzeit auch am Land. Wird es 
deDD immer so seiD, daß man alleia gegen alles aDkä~pfen IDuS? 

Gleich in der früh erschien ich am Woanungsamt, ich schiebe 
unangenehme Dinge Dicht gerne auf. Der Beamte war durch Frau SeemaUD 
sehen iDfermiert und fest entschlesS8n sie bei m1r eiDzuqu&rtieren. 
Wie sich 1m Verlauf des Gesprächs herausstellte, hatte er ihr SCB"D 

~ diesbezügliche Versprechuagen gemacht. Ich sah SehGD alle Felle weg­
sChwilDlll8n. Auf alles was ich sagte, war~ seiDe AIltwert: die 'Brüder 
sind Dicht da, sie lllabea drei Zimmer und sind alleiD, das ist der Tat­
best8Dd. Wer weiß, ob die Brüder überhaupt kommen (das sollte offenbar 

. ein Trest seiD) und wenn sie kommen, sind die gewohnt sich auf 8mgstem 

Raum zu begnügen. Ich habe gekämpft wie ein Löwe. Zum Schluß kam er 
drauf, daß der Zuweisungsschein bereits abgelauf,en·und daher uasültig 
war. Diesen Moment nützte ieh geschickt aus und so war die Gefahr 
fürs erste gebannt. Frau Seemann war empört und hat durch unkluge 
Bem~rkuDgen den Beamten verärgert. Er nahm ihr den ZuweisUDgsschein ab 
und weigerte sica ihr einen neuen auszustellen, sie selle ein meues 
Ansuchen in der Bartensteingasse einreichen. Sie wirft mir falsche 
Angaben im Erhebungsblatt vQr, wa.s nioht zutrifft und wenn sie mir 

~ damit kOllDlt, zeige ich sie wegen 'Verleumd.ung an. Sie nehme ich auf 
keinen Fall in die Wohnung. Ich habe eiDen Passierschein fUr die 'Barten­
steingasse für den ,.Juli, bis dahin will ich versuchen die Unterlagen 
zur Unterstützung meiRes Antrages beisammenzuhaben. Ver allen DiDgen 
eine' . BeseheiDigUBg, daB meine Brüder nach ihrer Rückkehr obdachlos 
wären, .eil bei Vater keine Unterbringungsmöglicbkeit besteht. Wenn 
ich· denke, daß jetzt die Laufereien und Scherereien beim WehDungsamt 
wieder begianen, wird mir mies. Das Wichtigste ist, 4a8 man Zeit gewinnt, 
kommt Zeit, kemmt Rat. Später wird es ja besser mit Wohnungen, wenn 
erst einmal die Flüchtlinge und Russen untergebracht sind. Es·wäre ja 
auch gegen eine vprübergehende Ei~quartieruDg Dichts einzuwemden,aber 
man kriegt die Leut. ja dann. niemebr heraus. 
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Tatsächlich fUDktioDiert äas Wasser seit heute, 3o.JUDi 1945. 

Ich fille sofort alle Gefäße, denn so recht iraue iCR dem Friede. Doch 
Dicht. Man kann sich garDicht verstellen was 4as für eiDe Erleichterung 

"ist. Ich begann sefort Küche und Vorzimmer aufzuwaschen. Im Klosett ist 
durch die lange TrockeDlegung ä.ie Aplm1zi5 SpillUBg kaputt, . der SchwitBJller 
funktioniert nickt. 

Mama 1st noch Dicht zurfick von der Lamdpartie. Wieder geht 
das Licht il1 Döbling nicht, daher gibt es zum Mittagessen heute nur 
5 dkg Wurst, Brot und schwarzen k..af.fee. Fr~u Dmi trus spendiert mir dann 
zwei Karteffelschnitzel, die sie- am Herd·f~isch herausgebacken bat. 

IcJa bin sehr müde und abgespannt. Verhin sah ich im Spiegel, 
daß ich tiefe Ringe unter deB Augen habe und ·rasende KopfSChmerzen auch. 
Es war ein anstrengender Tai. Die Däcasten Schwierigkeiten in pUDkte 
Wehnung erwarte ich erst in drei WQCheD, bis dal11n ist eiDe Gnadenfrist. 
Als ich ruhig im Bett liege, höre" -ich vom nahen Nordwestbalmho.f eine 
Zu.gspfeife. Ja, wird es am Ende bald wieder eiBen Passagierzugsverkehr 
geben? 

Bin eine Stunde beim Roten Kreuz angest~deDt um einen Er­
fassungsDegen zwecks Nachforschung mac. Vermissten. Mama hat ihren AB­
trag für uansi schon abgegeben. Es geht Dach dem Anf&agsbuchstabea des 
Gesuchten. Mein Buchstabe kammt erst nächsten KittwGeh dran, .uBer4em 
sind die Formulare ausgegangen. Hunde~te Menschen drängten sich dort. 

In Döb11ng traf ich eine frühere SChulkQllesin, die sechs 
Wochen vom" Pretekterat auf der ltlucht war nacl1 Wi.en. Sie war bis eine 
Station vor StrakoDitz vorbeigekommen und bestätigte mir, daBdort keine 
Kämpfe stattgefunden ..... hatten und die Amerikaner das Gebiet zuerst 
erreichten. Ich habe das sichere Gefühl, daß Rudi lebt und weise jeden 

~ Zweifel entschieden von mir. Jeden Tag bete ich zu Gott, daß er ihn 
beschützen möge filr *ama. Mit·m1r soll er meiDetwagen tun was er will. 
Aber er soll nur Glück und "Freude kermen, selbst weDa er das alles 
garnicht mit mir teilen wallte. UDläDgst hat mich Mama poS angesehen, 
weil ich ihr erZählte, c1d in dem Betel 18 81irakoD±tz eiD Z~.naädcl1eD 
i&1;, das ibm die Secken stopft uaci-ein wenig auf 11m schaut. Auf sie 
richte ich meine Haffnung, daß sie ihm in dieser schweren Zeit beige­
standen kat, Frauen können ja soviel. Mama ist erstaunt, daß mir eine 
solche Hilfe Wünschensw.rt erschiene o ~ch möcaüe ihD lieber dort unQ 
glücklich wissen, als krank oder in Gefangesschaft. 

Seit heate, 4.Jul1 1945, D1mmtdas Hauptp0stamt SChOB ~iefe bis 
Linz entgegeD. Auf Grund"einer polizeilieaenAnerdDumg müssen die Haus­
tore bis 9 Uhr offen bleiben. Bisher wurde bei ABbruch der Dunkelheit 

- • ••• . .·0 
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gesperrt oder garmicht geöffnet. Um 5 Uhr früh ging das Licht an. 
Was für eine frohe UberrascBung, nach vier Monaten. Ich stellte sofort 
das Radio ein. Ein Tener siagt: ich keäD auf der Wieden ein kleines 
Hatel •• Einen auswärtigen Sender kriege ich erst um 8 Uhr herein. Ein 
amerikanischer Sprecher erklärt in deutscher Sprache die Gesetze gegen 
Kriegsverbrecher, wie sie Richter Jacksen ausgearbeitet hat. 

Die Gemüsefrau sagt, daß·die Möglichkeit besteht mit dem 
Protektorat in Postverbindung zu treten. Man muß die Adresse tseaeehisch 
schreiben, was sie mir besorgen kann, UDd"'den Brief am Lebkowitzplatz 
abgeben mit einer IB-Gebübr. Vp. dort gehen des älteren Autebusse mach 
Prag. loh schreibe sofort an das Hotel und die Waffeawerke, um nichts 
unversucht zu lassen, verspreche mit allerdings Dicht viel dav8n. 

-0000-

Die neue WGhDung.der HosZkovics in der Langegasse ist sehr 
~ nett. Sie besteht aus sechs ZimmerD, mit Aussicat auf einen ruhigen 

Klostergarten. Der gehört zu der Kirche 111 der Alserstrale, -wo seiBer­
zeit Beet_ven eingesegnet wordeJl" war.· Sie wollen mcat lDeAr iD die 
Villa 1n die Pater JOrdanstraaa, sie birgt zuviele Eri.DDerungen aB 

schöne Zeiten, die Dicht wiederkehren kÖDDen. Außerdem wäre es für daa 
Dekter zu beschwerlich so weit von der Arbeitsstätte zu wohnen bei den 
Jetzigen Verkehrsmöglichkeiten. Frau Doktor möchte gerne, daß ieh ihrem 
Mann helfe, wenn er wieder eine Pes1tioD hat. Welche, wird sich in Kürze 
entscheiden. Man wird sehen, ich verehre ja ·den DGktor sehr, 0bawelü 

mich seine Ideen immer wieder überraflc.en. Heute-brachte er zum Beispiel 
eines Russe. mit, den er auf den Stufen der· Universität, wo er slch 
von einem längeren Fuimarsch ausrulate, aufgegabelt hat. Er zeigte ihm 
seine BibliQthek und borgte ihm Büoher.. SGwas bringt nur-eier Doktor 

~ fertig, einen Russen nachhause eiDzUlaäen. 
Ba~k8D und Sparkassen haben wieder effen. Man kann von seinem 

KCi)Dto m<lnatlich 150 Mark abheBen, wenn man nachweist·, daß man cäas Geld 
zum LebeusUDterhalt dringend benötigt unQ keine andere Verdienstmöglich­
keit hat. Firmen dürfen pro Angestellten 2ee Hark abheb~ 

Ich war beim SchwedischeR Keten Kreuz in der LiechtansteiR--straße, weil Frag Dr.H. sagte, dert bekoDlDle man Auskünfte. Stimmt 
natürlich nicat. 

In der Zeitung steht, daß ehemaligen Nationalsozialisten die 
Wohnung weggenommen wird. Darüber ist Mama begreiflicherweisj völlig 
außer sich. Sie ist in letzter Zeit so: ~fertig mit den NerveB~ daß ielil 
Angst um sie habe. Nun begilUle audll ich etwas nervös zu werden.Man hört 
unglaubliche Sachen, ist stÜDdlich Zeuge von Grauel und allmählich 
steckt mich Mama mit ihrem Pessimismus an. Jetzt finden die Leute plötz~ 

~. 0& • ' : 
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lieh ich sehe schlecht aus. Meine HauptsGrge ist Vater. Es geht ihm 
garnicht gut. Er kann nicatsessen', bricht alles wieder aus. Ich be­
steke darauf, daß er den Arzt kammen läßt. Vater war niemals in seinem 
Leben krank oder beim Arzt. Hoffentlich ist es nichts Ernstes. Um 
Gottes Willen, nur das Dicht'. 

Herr Hoppe hat mir hei Mama Bescheid gelassen, ich möchte 
zu ihm kommeD, wallrsehe1Dlich veNen wir Freitag mit der Arbeit an-

~~ . 

fl gen. So ein Blödsinn, Dach vier Mena.ten Pause ausgerechnet an eiDem 
""\ . 

Freitag. Wo brennt es denn? 
Also die Sache ist so, daS Dir.Melmer wahrscheinlich M6ntag 

zum Öffentl.Verwalter der Aerobank bestellt werden wird. Er,Hoppe, 
wird, wie er immer wieder stolz betont, erater Direkter, als' ab e$ 
da noch zehn andere geDen wird. Da bin ich eigentlich dann Uerste 
Sekretärin des ersten Direktors", werde mir gleich Visitekarten drucken 
lassen. Er schätzt die 'Dauer der Liquidation auf zwei Jahre. Möchte 
wissen was wir zwei Monate nur machen sollen. In dem Tempo allerdings 
kann es noch zwa··zig Jahre dauern. Er ist bei tler Sozialistischen Partei " . eingetreten und wird sogar Fraktionsmitg11ed werden. Er soll beratendes 
Mitglied in Finanzfragen im Parlament werden. Beinahe 'wäre er Unter­
staatssekretär geworden. Es ist nur daran geSCheitert, daB ein' Juris~ 
gewünscht wurde und das Höchstalter mit 45 limitiert war. Das Bänkha~s 
Nicolai habe ihn auch ~Ui11 öffentlichen Verwalter vorgeschlEifen". Seine 
Frau geat mir auf die .i.lIerven• Sie ist immer anderer Ansicht, man kann 
sagen was man will, sie ist dagegen. V1el~eicht geht sie mir nur darum 
auf die ~erven, weil ich selbst recätkaberisch iin? Schade, daß sich 
~rrn Struck seinerzeit keinen aDde~D Mita~beiter.ausgesucht Äat. 
Aber für seine Zwecke war Ho"e damals der Ricstige und auch heute 
wieder macht eine Niete eher Karriere"keiner will einen fähigen Men­
schen neben sich dulden, aus AoDkurrenzgria4en. ,~ir 1st alles egal, 
bei Hoppe bleibe 10m auf keinen Fall, ich werde mir. einen andereR 
DirektGr suchen. 

Nachmittag traf ich mich mit Trude aJB Grabeland. Ihr Bruder 
ist aus amerikam.scher GefB.llgenschaft zurückgekehrt. Er sagt t es wird 
vorher genau geprüft, ob der Betreffende bei der NSDAP war. Wenn Dicht 
und wenn er keinen technischen Beruf hat, bekommt er einen Passierschein 
für einen beliebiien Ort im Umkreis vgn 100 km. Er gab TraUDkirchen 
an, weil er dort Bekannte bat und reiste dann van dert anstandslos 
nach Wien. Im Zug war russische Koa1irolle, die i1m ohneweitares durch­
ließ. Er sagte, daß es ihm gut gegangen sei. Sie bekamen mehr an Ratio­
nen pre Tag All wir pro Woche. Hoffentlich hat Rudi ebensolches Glüek~ 
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Samstag Nachmittag fahre ich nach KlesteraeuDurg, um nachzu­
sehen wie meine Freundin Anny den Rummel überstanden hat.Zwische~ 
KucÄelau und Klosterneuburg sehe ich viele Männer am Bahnbau arbeiten, 
mir war, als ob ich auch deutsche Uniforme'n gesehen hätte, Am Rückweg 
passte ich extra auf und sah tatsächlich ca. 290" deutsche Gefaagene, die 
ziemlich abgerissen und sehr verhärmt dreinsahen. Sie löffelten gerade 
etwas aus Menageschalen, winkten traurig dem Zug Dach und einige weinten. 
Das war ein herzzerreißender Anblick, der mich die halbe Nacht verfQlgt 
hat. Jetzt nachdem alles'endlich vorbei ist noch in russsische Gefangen­
schaft zu kommen ist wehl das bitterste Los. Die Erzälüungell. V'GD Herrn 

", Schöberl fallen mir eiD, der nach dem I.Weltkrieg vier c1"ahre in RUßland 

geschmachtet hatte. Sie .hatten ihn mit dem Kepf Bach untern auf ein 
Pferd gebunden und. dieses in Galopp gesetzt". was hatte man in ErlebDisa­
büchern darüber Dicht gelesen. Jeder ven diesen Soldaten hatte doch 

~ eiDe Mutter, eiDe Familie, deren ·Stütze sie waren. Man darf' garDicht 
nachdenken, sonst wird man verrückt. Wo ist hier die Liga der Hens~heB­
rechte? Sieht diese keine Ursache einzugreifen. Heute bin ich wirklich 
lebensmüde. Nur der Gedanke, daß Mama, Vater und.' Rudimich eventuell 
Doch b:n-auchen weNen, hält mich aufrecht. Ich köute mir Diemals selbst 
was antun, aber weDD ein Russe daherkäme und mir den Schädel einbaut, es 
wäre mir egal. Anderseits weiB ich, und habe es am eigenen ~e1b erfahren, 
da3 einem im äussersten Notfall Kräfte wachsen, von denen man keine 
Ahnung hatte. Wenige Tage nach dem Einmarsch der Truppen war ich in 
meinen Keller gegangen, um nacazusehen, ob noch was drin ist. Auf der 
Kellerstiege stand ich plötwiica allein einem Russen gegeaüber umd 
keine Möglichkeit zu entweichen. AlsQ jetzt bist du es, dachte ich und 
durch meinen ganz.n Körper scheB eine selche Kraft, ich fühlte, wenn 

.~ er eder ich, ich erwürge ikn mit den bloßen Händen. Mein Entsetzen muß 
sich deutlich in meinen Gesichtszügen ge~piegelt haben, er legte mir die 
Hand begütigend auf die Schulter und iCD wankte unbehelligt hinauf, 
denkend: gottseidaak, es wäre wenigstens ein hübscher Hensch geweseno 

Uver diesen Geäanken musste ich etwas später schmunzeln, der gehört 
zu meiner anderen Oharaktereigenschaft, in allem immer auch die gute 
Seite zu sehen. 

Anny in KlesterDeuburg hatte es sehr schwer gehabt. Sie hatten 
Einquartierung im Haus und müssen zwei Zimmer für Offiziere bereithalten. 
In KlesterDeuburg sind ganze-Straßen von der Zivilbevölkerung geräumt 
worden für die Russen. Ihre zwei Mädchen sind 'reizend, das dritte Kind 
ist erst 8 Wochen amte Ich habe mich gefreut, sie wohlbehalten angetrof­
fen zu haben. 



',' 

" 

:", . " .... , " .. '. • ", o. • 0 0 ..."... • t.. . . • . :' .• ' ..•. • . ~ • ", .' ..... ~ ... '.' : . .. 
. . . '. • •• ' .;.' . ... '". ;'..-. '. . "....: .: .:. :~" . :.,!: . . 

299 
Auf der Straße traf ich die Ell1tante. Sie war gerade auf ~em 

Weg ins Spital. Herr Effinger liegt mit einem Darmdurchbruch im Allge­
meinen Krankenhaus. Sie muß ilm verpflegen, weil das Spital für die 
Patienten keine Lebensmittel hat, alle Angehörigen müssen das tuno 

Man hat ihm nur mit örtlicher Betäubuas zweidrittel des Magens, den 
ZwölffiDgerdarm und ein Stück Darm entfernt. Er soll gebrüllt habeD, 
daß man ihn bis auf die Straße laörte. Nun geht es ihm schon etwas besser.,: 

Der Freuadin von Frau Agsten, die die Bäckerei am Gaulplatz 
hat, wurde übel mitgespielt~ Der Mann hatte sich im Luftschutzkeller 
eine Lungenentzündung geholt und ist während des Russeneinmarsches ge­
storben. Nun versucht • ein Kommunist den zwei Frauen das Geschäft 
zu entwinden und dagegen ist momentan kein Kraut gewachsen. In der 
Wohnung hatten sie Russen einquartiert und sie sagt eS war unbeschreib­
lich, man hätte nachber Entree verlangen müssen, um das zu zeigen. 
Sie mussten den Dreck mit Schaufeln aiDaQsbefördar.n. Das, ve~Qpfte 

~ Olf/) haben sie zugenagel t, damit es Dicht so stinkt, das war auch der 
eigentlich Grund, warum sie ausgezogen sind, der Gestank in der 
WQhnuag. Das Klavier haben sie als Pisseir benützt. Die Küchenmöbal 
sind verheizt und alles 1st weggeschleppt, Dicht ein-Stück Wäsche im 
Schrank. 

Ich bin noch immer in einem Tief. Der Anblick des Kriegsge­
faaseneDlagers geht mir Dicht aus dem Kopf, ich weine viel, die Augen 
sind ganz verscjwollen. Ich biB unfähig etwas im ~au8halt zu tun, sitze 
nur und starre in die Luft oder lege Patiencen. Wenn ich mir vorstelle, 
daß Rudi unter ähnlichen Bedingungen lebt, möchte ich auf der Stelle 
sterben. Aber er ist ja bei den Amerikaner, gottseidank. 

Mama ist vom Land zurück, da muß ich mich wieder zu ammen­
nehmen. Sie hat 8 kg Himbeeren uad 4 kg Ribisl gebracht, ich reble 
schon stundenlang. Sie sagt, daß es am JoJand wieder nicht gehe~ ist. 
Die Frauen schlafen wieder auf den Böden versteckt. Drei Männer sollen 
erschossen worden sein, weil sie ihre Frauen schützen wollten. 

Ich sehe mir den russischen Film "StalingradD an und "Der 
Kampf um Wien". Dar Stalingradfilm war fürchterlich. Die Russen zeige. 
mit einer Unverschämtheit ohnegleichen, wie sie die GetaDgene~ behandelt 
haben, sie stießen sie mit Fußtritten und Gewehrkolben. ~an sah Ge­
sichter, die vom Frost halb zerfressen waren. Was unsere Soldaten in 
Russland geleistet haben ist unvorstellbar. 

Mama hat Herrn Effinger im Spital besucht. Illi hat sich bei 
ihr beSChwert, daß ich so weDig Gefühl gezeigt hatte, als sie mich un­
längst auf der Straße traf. Sie hat recht, ich bin ein Ungeheuer. 
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Man darf nicht zuviel von mir verlangen. Ich sehe Vater dahinsiechen 
und kann nicht helfen. Er ist in ärztlicher Beaandlung, aber es wird 
nicht besser. 

In Zukunft sollen Lebensmittelkarten .ur an Arbeitswillige 
ausgegeben werden. Man 9uß eine Arbeitsbestätigung beibringen, eder 
den Nachweis, daß man beim Arbeitsamt gemeldet ist. Die Leute köunen 
nicht arbeiten, sind mit Lebensmittelbeschaffung vollauf beschäf~igt. 
Die aufgerufene FettratioD von wöehentlich ? dkg haben wir seit vier 
Wachen nicht bekommen. Heute erfolgte der zweite Obstaufruf und wir 
haben von der ersten Zuteilung noch nichts gesehen. Die Russen pflücken 
das Obst angeblich grün vom Baum oder fangen die Transporte ab. Trotz­
dem gehe ich wegen dieser BescheiB1gung zu Hoppe. Er gesteht mir, daß .. 
er mich bisher bei seinen Gesprächen mit der CA unterschlagen hat. DaS 

sieht imn älmlich. Er wollte nicht .trüBer mit de~ Arbeit beginnen, bis 
Dicht seine Gehaltsfrage geklärt sei und behauptete ich sei unauffindbar. 
Morgen gehen wir gemeinsam zu D1r.Melmer. Ich solle wie er sagen, da8 
wir nur bis April bezahlt worden sind und v~n den drei Monatsgehältern 
nichts erwähnen. Außerdem solle ich mich unwissend stellen, was seine 
seinerzeitigen Gehaltsbezüge betrifft. Wie er sioh das verstellt, wo 
sich doch sein Personal akt in Händen von Dr.Lustig be~1Ddet und 
Dr.Rosenberg in einer ersten Besprechung schan erklärt hat, mit einem 
Gehalt von RH 350 könne er niemals der Vertreter von Herrn Struck ge­
wesen sein, se.dern nur ein kleiner Beamter. 

Wegen der andauernden Hitze begebe ich mich mit Trude ins 
Döblinger Bad. Alles ist hier so' verschmutzt und verlottert. Ins große 
Bassin ist ein Bombentreffer hineingegangen, daher ist das Nichtschwimmer 
so überfüllt, daß man das Wasser Dicht findet. Da habe ich es ja am 
Grabeland erholsamer. 

Ich freue mich jeden Tag aufs ~achhaU8ekommen, seit ich die 
Bismarck-Briefe leseo Sie sind sprachlich vollendet und inhaltlich 
wunderschön. Diese JGhanna von PutteDkammer muß eine fabelhafte Frau 
gewesen sein. Leicht hat sie es &ich nicht gehabt. Ein Sohn ist in 
einem von Bismarck angezettelten ~rieg gefallen. 

-000-

Herr Bir.Melmer sieht nicht SQ berühmt aus, wie 1cB ihn mir 
vorgestellt hatte, er ist aber sehr nett. Ich hatte nur einen Brief 
zu schreiben, dann machte ich mit Herrn Hoppe diverse geschäftliche 
Besuche. Ich muß überall mitrennen, um Notizen zu machen. Solcae Besuche 
sind interessant. Etwas gebessert hat sich Hoppe schon, redet aber noch 
immer solchen Blödsinn zusammen, daß ein Kabarettist ein abendfüllendes 
Progr8mm daraus machen könnte. In jeden Satz flicht er ein, daß er zum 
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geschäftsführenden Direktor der Bank ernannt worden sei. DroGebauer 
von Ste7r-Daimler hat ihm dazu iroDisch gratuliert, iarauf sohlug 
Herr Hoppe die Haken zusammen und gab da_Hoffnung AUSdruck, daß das 
Zusammenarbeiten weiteräin SQ harmoDisch verlaufen möge. 

In der OA war heute ein 2iesemwirbel wegen de~ Zigarettan­
ausgabe. Auch in Döbling sind die Leute iB einer laagen SclüaDge Um 
Zigaretten anBestaaden, auch N1ch1;raucher, we11 man Rauchwaren für 
jeden Handwerker braucht. In Dtib11ag erfolgte die Verteilung im Meial­
Gesehäft. Das Stück kcastet'S 2 0 1Cll. Zwei Stuaden nach BegiDll der Aktien 
waren sämtliche politischen Parteien, vor allem die KeMmunistent empört 
über diese assoziale Tat. Daraufhin wurd.e die Aktion eingestellt. 

Vormittag war ich mit Hoppe in der BeichsratßsstraBe wegen 
seiner Möbel. Wenn man UDser einst so gepflegtes Baus jetzt sieht, tut 
einem das Herz weh. Nur ein Fauteuil und zwei Sessel konnten wir 
retten. Der Fauteuil stand bei da. Köchin im Zimmer in der Mansarde 

~ und war voll .,steriöser Flecken, die Posterung ist überall zerfetzt. 
Sein runder Speisezimm~rtisch und das Buffet stehen beim Herrn Oberst. 
Der hat sich aber so daran gewöhnt, daß Hoppe aZa ihn erst wiederaaben 
kann, wenn die Russen weggehen. Die ~olmetscherin riet Herrn Hoppe, 
sich duroh andere Möbel schadlos zu aalten, eventuell SGil er die am 
Gang stehenden Rellschräake nehmen. Da er das nicht WOllt., kriegt er 
garnicl1lts. 

In einer vier Wochen alten Oö-Zeituug lese ich, daß Österreich 
wie a~eh Deutschland in vier Militärzonen aufgeteilt wird. Wien wird,wie 
Berlin von allen vier Mäcaten besetzt werden. 

-000-
Vaters Zustand bessert sich Dieat. Seit 14.Jul1 1945 geht er 

nichtmehr ins Geschäft. Als ich ihn sm im Bett liegen 'sah, erschrak ich. 
Ich glaube er wiegt keine 40 kg mehr. Er kann a~solut Dichts essen, 
bricht alles. Sobald es ihm ein wenig besser geht, will er mit Mutter 
auf' eiDdlge Wochen in die Steiermark fahren zu VerwaDd.ten von ihr auf 
eine Alm. Das ist bereits eiDe fixe Idee VOD ibm geworden. Das wäre sein 
erster Urlaub im Leben. 

-eOo-
Weil ich jetzt eine 80 elesante StellUDg habe, kann ich Dicht 

mehr in GGiserern herumlaufen. Ich habe schon meinen gaazen Schuhbestancl 
duraaprobiert und keine gefunden, die elegant sind und in demen ich 
dennoch täglich 15 km zurücklegen kaan. Heute habe ich es mit den weiß­
reten Leinenschuaen prebiert, Jetzt bin ieh tußmaro4. Ich w., beim Gre­
mium gewesen mich wegen einem Gewerbeschein interessieren. Trude und 
ich wollen uns ja selbständig machen. Er muß aber bei der Handelskammer 



~ 
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beantragt werden. Dann habe ich über den Schmuggeldienst der Stey,r-Werke 
zwei Briefe nach Oberösterreich aufgegeben, mit der Bitte entwe4er 
durch RundfUDkaufrufe, Inserat .der das Rote Areuz meine Suche Bach 
meinen Mann zu tmterstiitzen. Von Wien aus kann man garnichts erfahren. 
Später habe ich im Garten gegessen, bis ich keine Hand mehr rübren 
kennte. Bei mir 1st wieder kein Strom, das war nur eine kurze Freude 
gewesen, Gas hatten wir nach nie. Ich stecke meiDe Füße in einen Kübel 
kalten Wassers und verzebDe beim offenen Fenster mein kaltes Nachtmahl. 
WeDIl Mama am Land ist, kelDlBe ich zu keinem warmen Essen, weil ich die 
GasöffDUDgszeiten nicht erreiche. Es ist eine solch aelle Vo11mendnacht, 
daß man fast keine Sterne sieht. Da das Wasser nur abgekocat zu ver­
wenden ist, was ich nicht besorgeR kaml, - ..... öffne ich eiBe Flasche -S kt zu meiDem frugalea Mahl. Mit einem mal komme ich mir se verlassen 
~ 

vor, w~scheinlich war es die WirkUDg des Alkohol, ich beginne krampf-
haft zu schluchzen. Muß mich selbst zur Ordnung rufen. Wievielen 
Menschen geht es viel schlechter, aber ich weiDe garnicht meinetwegen, 
da 1st Vater, die Brüder, die Gefangenen und nirgends eiDe Hoffnung. 

-000-
Besprechung mit Dr.Res8nberg, dem zuerst ernannten komm.Ver­

walter der Bank. Das ganze "Getue um die ItRettUDg der AktenU kotzt mich 
SChOB an. Diese lIält Herr Hoppe als Geheimwaffe in sicherem Gewahrsam. 
Ich finde alles so b104 und ekelhaft, daß icb am liebsten davonlaufe. 
würde. Unsere Bank: sollen wir auflösen, die für alle eine Oase war im 
wüsten Weltgetriebe. Selbst Hoppe bedauert das nUD gft. Das sind die 
Augenblicke, wo ich ihn sJmphatiseh finde, SGnst könnte ich ihn erwürgen. 
Er qUält mich den ganzen Tag, ich soll ikm etwas Eßbares besorgeD. Mein 
blG.Ber Anblick scheiat in hungrig zu machen. Ich'" kanm mich. aber nicht 
überwinden etwas für ihn zu tun. Immer noch sehe ich sein ilödes Grinsen 
am Karfreitag im Luftschutzkeller; als Struck schon seine Privatkerres­
pGRdenz verbrarmte UIld sehen sicaer war, daß die Rusan in" WieDer Neu­
stadt stehen. Er hat sich als einziger von UDS über den Gang der Er­
eignisse diebisch gefreut, soll er jetzt seine Freude allein auskesten. 
Zweitens glaube ich beiaahe, daß Mama recht hat, wenn sie sagt, daß er 
todsicher das Bargeld der Bank eingestreift bat. Sie ist zwar von aatur 
aus mi.ßtrauiscltl, aber diesmal dürfte sie recht haben, ich kann es nur 
immer nicht glauben, daß ein Kollege so schmatu seia sollte. Jetzt sell 
ich ihm vielleicht helfen dieses Geld, das zum Teil auch mir "gehörte, 
in Fressalien umzusetzen? Nein, mein Freund, da sell er selber schauen 
woher er was kriegt. Wozu hat er eine -so tüchtige Frau? 
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Senntag mittag komme Mama vollkommen erschöpft vom Land 
zurück. Sie hat sich bei der Hitze abg.schleppt mit heurigen Erdäpfeln, 
Fallobst, Mehl, Milch. Die HäUte der Milch gibt sie mir für Vater. 
Milch verträgt er Doch am ehesten und sie 1st doch aue. nahrhaft.Auca .... 
eiD Kilo Grieß kOIUlte ich auftre1DeD. Man hat ;ja jetzt fiir einen KraWCen 
nichts, es ist entsetzlich. Wenn die Sieger Dich.t wellen, daß wir l .. 'ben, 
so sollen sie UDS balt sterben lassen, aber dieses langsame Ver. ungern 
ist UIlIDeDschlich. Die Rationen betragen 888 Kalorien pro fag, währeDCl 
2500 das Mindeste sind. Und selbst die Boo stehen nur am Papier. Tat_ 
sächlich gibt es nur wurmige steiDharte Erbsen, die mangels ~nmaterials . . 

Dicht gargekocht werden köDlleDo Man muß sie fascbiemm, daß man sie 
überhaupt geDiessen kann. Alte Menachen ster.en dahin wie die Fliesen. 
Diese Tragödien spielen sich meist 1m Verborgenen der Wolmungen ab. 
Die Gräberreihen im Auguten wer4eD. immer liager. Der NUl stiakt 
noch immer gegenüDer an der Augartanmauer. 

Stal.in soll sich. bedankt haben für cl1e Geschenke, die die 
Österreicher seinen Soldaten gemacht habra. Da lacbt die Koralle! 

Jene Firmen, die von unserer BaDk Invest1t.ioDSkredite erhalten 
haben, gelten als deutsches Eigentum, eim neuas SchlagwGrt UDSerer Zeit, 
und sie werden zur Wiedergutmachung heranl8zogea. Das heißt vollkommene 
D~montage. So hat z.B. die Firma MartiB Mille;tr 1rl TraislDauer außer cb'ei 
8.usgeleierten DrehDäDken und dem Backten 'Geo!ude nicht mehr. Weil sie 
schon beim Wegsohaffen waren, wurden gleiCh auch die Arb6iterwehDungen 
restles geplündert. 

Gleich 1D der früh starte ich zu Herrn Dr.Heszkevics, er muß 
mir wegen Vater helfea, er ist der eiDzige, " der es kann. Er meint., der 
Arzt müsse ihm bestätigea, daß ein Spitalsaufenthalt UBDediDgt erfor~er­
lieh 1st. Im Spital mu.ß er durclüeuchtet werden und mit zweokmÖssiger 
Kost erst eiamal aUCgepaperlt. Es kann sich um Darmversehliagung haadeln, 
oder um Magengeschwüre oder ähDl1ohem, kann abe» aueh weDigar schlimm 
seiD. Im Allgemeillen KrankeDhaus 1st DUJmlehr ein Röntgenapparat zur 
VerftigUDg. Man muß cien Patieaten selbst im Baad.wageD h1nbr1agen. Mit dem 
Aufpapperln im Spital 1st das auch 80 eiD Gerede, weiS er Dicht, daS 

man für einea Angehörigen selbst sorgen muß? Vater wird heute darauf 
bestehen, daß ihn der Arzt ins Spital einweist. lea hele mir abends 
Bescheid, weil ich dann die Laufereien besorgen muß. Jetzt krank zu 
werden ist eine wirk11Qhe ~atasirophe. 

Als ich bei Mama- erschien, war sie außer sich, der Hausherr 
war dagewesen wegen der WOAnuag. Er saste, seitens der Hausverwaltung 
geschehe Dickts, er wQlle nur mit 'ihr reden, weil die H8.usbesorgerin 
ihn darauf aufmerksam gemacht habe, daß Bans! ParteifuDktionär war.So 
eine Gemeinheit.lama 1st verzweifelt und' lebsansmüde. 



';04 

Dazu kommt Doch, daß sie einen Apfelstrudel aus 1 kg Mehl 
zum Bäcker getragen hat UDS als sie ikD holen wollte, war der Strudel 
samt dem Reindl verschwunden. Über die Bargen der letzten Zeit hat 
Mama weiBe Haare bekommen. Das paßt im: zwar wunderbar, aber sie glaubt 
mir Dicht. Meine scheinbare Ruhe ist ihr uabegreiflich. "Du bist halt 
eiDe moderne Frauu , wiederholt sie immer wieder. EiD Kompliment 1st das 
glaube ich nicht. Ich werde mich schwer hüten, ihr gegenüber meiDe 
Ängste auszupacken~ Sie läßt sich dureh meinen Opti~mus immerwieciler 
anstecken und weil sie seit jeher fest überzeugt ist, daß icm immer 
Glück habe, hefft sie das alles gut gehen wir4. ADer mein Optimismus 
ist nur Angst, ieh darf nicht Dachs.ben, sonst falle ich in Verzweiflung. 
Han muS hoffen, Belange noch ein J'iiDkchen BoffnUDg befieht und das 
ist Dei UDS doch der Fall. Bisher hatten wir Glück gehabt. Rudi w" 
niemals än der Front, um StrakgD1tz wurde Dicht gekämpft, das Gebiet 
erreicaten die Amerikaner zuerst. Viele sageIl zwar, daß die Amerikaner 
die Gelange.en Dicht mitgenommen, soDderB den Russen über8ebe~ haben, 
wi~der das Vilkerrjcht, aber Rudi hatte doch Z1vilkle14ung bai sich 
UJld die Grenze war SQ nal!le. 

Kiadl-ODkel war wieder da. Erwehrt sich tapfer gegen das 
Verhungetn. Ei~l in der Woche geht er in iea Wald, um Bolz, damit 
sie sich das Süpplein wärmen können. ~iDmal die' Woche holt er sich· 
etwas aus unserem Garten. Er hat den HWDor Dichtverlor8ll. Er sagt, 
er kGmme jetzt viel mit den unteren zelmtausend zusamme·D und er liefert 
dramatische Berichte. Ich finde, es ist am besteD man bleibt in seinen 
vier WändaRnUDd sieht und hört Dichts. 

Also der Apfelstrudel hat sich wieder gefunden, er war Bur 
vertauscht. Ich veraue.e Mama daven zu überzeigen, daß heute eigentlich 
ein Glückstag sei. Der Verwalter hat ihr versicherta, daß sie die WGhn-

~ung behalten kann, wir sind gesund und der Strudel hat sieh gefundsBo 
Das sollte man eigentlich mit einem Glas Sekt begiessen. Bei ihr ist 
alles vergebeDS, sie sieht nur die negativen Seiten. Soofrt wir in den 
Garten kommen ruft sie: es sind schon wieder Zwiebel gestollen worden. 
Dabei sind es immer dieselben zwei Lücken und es gibt Doch genug Zwiebelo 
Heute haben wir die ersten heurigen Kartoffel und Gurken vom eigenen 
Grund gegessen. Täglich werden 1-2 Tomaten reif, es geht aufwärts. 

Vater hat beim Arzt nichts ausgerichtet. Der sagte: ach, 
schwach siad wir jetzt alle, es muß von selbst wieder gut werden. Er 
läßt sich ven diesem Arzt abschreiben uad geat morgen zu einem anderen. 
Seit gestern gtht es ihm ein wenig besser,er bricht Dicht mehr, nur 
kriegt er nach jedem Essen Magendrücken, tretz4em er Dur Suppe uad Brei 
zu sich nimmt. 
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Wenn ich beim ScheiD der Petroleumlampe (ich habe wiede~ zwei 

Liter ergattert) in den B1smarck-Briefen lese, inszeniere ich immer ein 
Massensterben von Gelsen, Mücken, Motten aller Art. 

Arge Hitze, das Thermometer steat oben an, se etwas habe ich 
noell Die erlebt. Ich gehe um ? Uhr aus dem Haus, UIB die relati~e Küble 
&uszundtzen. Ell1 hat mir erlaubt ein Körberl herrlicher Marillen v.m 
Baum zu pflücken. Streckenweise kanD ich die Straßenbahn nach Hietzing 
benützea. Herr Eff1mger ist nach seiner schweren Hagenoperati8D SChQD 

wieder gut· beisammen, das gibt mir Mut für Vater. Nun lei4et er 
. &ll&rdings an einer sehr schmerzhaften Darmseschichte. 

Mama hat wieder keinen Strom. Ab morgen soll die StraBeababn­
linie 31 Dach Floridsdorf zur AugarteBDrücke in Betrieb genommen 
werden, darum müssen 8eo Haushalte vom Strom abgeschaltet wepden. Wir 
versuchten auf dem Hausfreund zu kocAen, ausgescblossen. Mama war dem 

WeiDen Daha. Ich schlage vor, daß wir am Grabelaad 1m FreieD ein 
Feuer machen, da müssten wir haltft alles hinausscl1leppen, UJld wieder 
zurück, denn Teller, Töpfe, Besteck etc. würde sich GrauSen sofert 
verflüchtigen. 80 setzten wir bei ~o Grad den Dauerbrandofen in Betrieb. 
EiDe Qual. Einen ganzen ~bel Koks haben wir verfeuert. Abends gab es 
ein Weltuntergangsgewitter, aber keiDe Abkühlung. 

Ich bin glücklich, Alleinbesitzerin d,r Wohnung zu sein, so 
kann ich bei der Bi tze ganz olme herumlaufen. Ob lch das auch werde tun 
können wenn Rudi da ist? Das ist auch eines derllamge·heirateten" Probleme, 
die mir in letzter Zeit durch den Kopf gehen. Bald nachdem wir·gebeiratet 
hatten war Frankreichfeldzug und die letzte Nachricht stammte von z.z 
drei Tage ver dem Wa.tteDstillstanci. DfgIlals wUsste ich Dicht, ob er die 
letzten Stunden glücklich überstandeD hat. Heute 1st es wieder 8Q, es· 
ist Frieden und ich weiß Dicht, ob er Doch lebt. Damals wie. heute mache 
ich mir Sorgen, ob es ihm gel1Dgen wird ihm eiDe gute Frau zu seiD. 
Halbe Nächte hatte ich damals nicht geschlafen und ge.grüBelt über dieser 
ell0rmen Aufgabe, die mir unlösbar sChien. Als er dann auf Ristlmgsvl.aub 

heimkam, ging alles glatt. Hoffentlich wir« es diesmal ebenso seia. 
Nun habe ich den erstell ganzen Tag im BirG hiate%' mir •. Habe 

auch bereits sm Mittagstisch in der CA teilgenommen. Es gab Suppe· und 
Scn.ammerlsauce mit einem Stück Sehwarzbret. Unsere. Zimmer sind noch 
nicht fertig, man hat UDS vorläufig in der Bel Etage ein prächtiges 
Büro überlassen. Dicker grüner Teppick, Ledertapeten, Diplomatenschreib­
tisch, Glasschrank, Faute.u11so Mit einem. WQrt, der richtige HinterglNDd 
für berrn Hoppe. Ein·Ventilatorsoll UDS Kühle fäCheln. Spürbare Er­
leichterung kann er UDS nicht bieten, aber er verbeugt sich freundlich . 
nach allen Seiten. Ich schreibe Schimmel briefe an alle unsere KUnden. 
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Darin wird Dir.Melmer als öffentlicher Verwalter präsentiert .UDd:H.rr 
Hoppe als Geschäftsführender Direktor. Solche Brie~e siDd'i1~ ~einste' 
Wonne für ihn, solche möchte er den ganzen ~ag unterschreiben. 'A:~'. 
liebsten würde er sich einen Hi"elschraiber anschaffeB, damit'eB gaaz. 

. ' 

Wien erfährt. 800ft in Aarebank ·in Liquidation schreibe, gibt 'es mir .::. " 
einen Stich. Die Debatte mit Dr.Rosenberg ist stürmisch verlaufen. Als,er 
die Berufuag von Direktor Melmer Dicat anerkennen wo 1·1 te " ist de~, in . 
Saft geraten und hat die beiden einfach hinausgeschmissen. Herr Dir. ' ' 
Melmer kelt jetzt Spezialauskünfte über die Brüder ein unQ. will v~r-:.. " 
suchen, sie auch als öffentlicher Verwalter der INF aus dem Sat~el 'zu 
heben. 

Herr Dr. Moskow1cs bekommt ein Primar1at im neuen Versehrten~ 
spital in der Hofburg, mit 20e Bettem. Man ist gerade mit dem Ei~icht.n . 
bescllläftigt. Er will, üB ieh als Schreibkraft, Empfamgs4ame und' zur 
geistigen Betreuung der Verwundeten zu ihm komme. Das wäre sehr SOhÖD, 

~aber ich zweifle, ob 1cA imstande bia täglich soviel Elend zu sehen. 
Herr Hoppe wollte die reservierten Sessel aus der Reics.raths~·. 

straße helen. Der Möbelwagen hatte ihn zweimal aufsitzen lasseD.~eute. 
klappte es damit, aber er kam deuaoch obDe ~essel zurück un4 erzählte 
folgende märchenhaft anmutende Geschichte. Ein vGllbepackter Möbelwasen 
fuhr beim l'lebeDllaus,Reichs*athsstra.Be ;, vor, das Haus ist ebenfalls. , 
vaD den Russen besetzt. Ein Arzt wollte seiner TQchter zur Aussta~tuu8 

.' .. 
Möbel aus seinem Besitz mitgeben, was ihm schon bewilligt worde~·war. 
Erst liessen die ltussen die Sachen olmeweiteres verladen, dann ~~~n.· 

Offiziere und befahlen den ganzen Wagen zu leeren und ins Haus ~u.··, .' .. 
tragen, auch die, die schon verhjr 'aJD Wagen wareB. Der Arzt zeigte eine·· 
Legitimation, daß er alter österreichischer Offizier sei und e~ge~Ddig 

~ siebeIl promillente NaziftmktioDäre verhaftet habe. Es nützte nichts, ',er 
musste alle Möbel dortlassen. Rie.. Russen spamtan die Pferde aus. Herrn. 
Hoppe ist es nicht anders ergangen. !Vlan ließ ihn garD1cht ins Haus.' Er . 
wellte l1errn Posch sprechen. Der Pesten sagte: nJfertier nix gut". 

Um 3 Uhr war ich für Dauerwellen angesagt, leider keia Strom. 
Mei~e langen haare sind mir bei der Hitze schon so lästig, so ließ ich 
sie zumindest- abschneiden, am liebsten würde ich mich fiesko scueren. 
lasseD. 

Mittags sah ich bei der VGt1vkirche die ersten amerikanischen 
Truppen. Wenn sie vor vier 11II;IDgekommen wären, hätten wir die fr~udig 
begrüßt, jetzt ist~e Begeisterung sehr mässig. Man hört, daß Wien wie 
folgt aufgeteilt werden' soll: 
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Bezirke ~'- 8 no~h ~b.~:~i~t'· 

n 4,10, 20" 21' .. und·2· .' russisch 
" , 6,14, ' 15, 1'6 . ,französisch 
It ' " '5, 11, '12, 13 . englisch 
1t 7, 9, 1'7, 18, 19 ame~ikanisch. 

Iell bin daher in der Russenzoae, Mama in der am-rikanischen UD~ Vater 
auch. WenD wirklich alle Russen in Bur fiiDf Bezirken zusammeDgezegen 

..... 
werden sollen, fürchte ich Einquartierung zu kriegen, dann ist a~les 
verloren. Die schönsten Villen in den Außenbezirken wurden für die 
BesatzUDgsBlächte beschlagnahmt, für die Offiziere.' Die Marm.sch~ften 
~'e.rden in Schulen und öffentlichen Gebäuden untergearacht. 

Das Gerücht scheint sich äu bewahrheiten, d~ß'die Russen den 
.ersten· Bezirk räumen müssen. Vorher ne.hmen sie noch alles mit., M~ma 

.0·0" 

'. ,hat. gesehen, daß von Nußdorf bis zwn KablenbergerdQrf längs der Denau 
~e schCiuten Möbel im Freien steaen.-D1e Sonne scheint drauf, der. Tau 

:' ,..... külü.t s1e. Von dort werden sie VOll Marinesoldaten übernouen, die die 
"Geschenke" über die DQD&u verschiffeno 

Donnerstag nachmittag um 3 Uhr soll ich mich auf meine Bewer­
bq al.s Kammerstenographin vorstellen gehen. Ich bin momentan so'. aUs 
.jeder Übung, .daß ich fUrchte den Anforderungen' derzeit Dicht gewachsen 
zu sein. Ansehn kestet ja nichts. 

Vater geht es nach wie vor schlecht~ Morgen ist er zum röntgeni-
sieren bestellt, dann weiß man mehr. 

-008-

Mittwoch, den 25.Juli 1945, finde ich den ersten Briet von 
' ... Rudi vGr, datiert vom 15.J liDi. aus Horn: 

. ~ 

. Liebe DollylNach längerer Zeit versuche ··ich Dir wieder Nachricht zu 
geben. Ich bin gesund und befinde mich zurZeit 1n der Kaserne in Horn • 
He~gekQmmen bin ich auf recht abenteuerlicbe Weise. Ich war VOD den 
Russen in Neubistritz am 21.6. entlassen worden uad war SChOD in eiBem 

." . 
, . 

La'stzue; GmUnd-Wien, als ich 1n Vitis wieder festgenODlDlen wurde. 'Am ~3.6~ 

wurde ich in Horn eingeliefert. 'Mit welchen Gefühlen brauche ich Dir 
Dicht zu sChreiben. Am schlimmsten ist die Ungewissheit, wie es Dir und 
'Maaa geht. Von den Verhältnissen in Österreich kann ich mir ;jetzt. nach 
de~ vierundzwanzig Stunden in Freiheit ein Bilä machen. Mir geat es, 

. den Umständen angemessen S&nz gut. Wir machen den ganzen' Tag Dichte •. 
.... ~ürchterlich ist nur mein Appetit, vor allem nach etwas Süßem. Wie 

verstehe 1ch jeBt ~antalusl Du würdest mich garDicht erkean8n mit meinem 
kahlgeschorenen Kopf, mit Schnurrbart und Spitzbart. Ich glaube, daß 

. wir die schlimmste Zeit jetzt überwunden haben und boffe in nächster 
Zeit entlassen zu werden. Zumindest glaube ich, daß die 'Gefahr nach 

• • . ~ • I f.·. 
':. .0.. 0 ..' ~ ••• 
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Russland zu kommen nicht mehr aktuell ist. Solltest Du nach Horn kommen 
1!:önnen, könnten wir uns eventuell sehen. Leicht ist es al'lerdings nicht. 
Manchmal erlauben es die Russen, manchmal nicht. Dann müsstest Du irgend­
einem Landser, der hereingeht, bitten mich zu verständigen, die Russen 
machen das nicht. Ich bin in der 7o.Hundertschaft. 

~ 

Ich denke viel an Dich und an zuhau.e und habe auch auf Deinen 
'1 

Geburts- und Namenstag nicht vergessen. 11ama viele Grüße und Bussi'. 
-000-

an sollte meinen,daß ich über diese Nachricht glücklich war. 
Ich las aus allem nur das eine: Rudi in russischer Gefangenschaft.Daß 
er entlassen wird, ZOS ich keinen Augenblick als Möglichkeit in Betracht. 
Ich bekam einen Nervenzusammenbruch. Sogar an meinen Namenstag hatte 
er gedacht, da muß es ihm dreckig gegangen sein. Ich muß eine Möglich­
keit finden ihm Nachricht zukommen zu lassen und, falls keine Transport­
möglichkeit besteht, werde ich zu Fuß nach Horn gehen, um ihm Süßigkeiten 
zu bringen. 

Der nächste Tag sieht mich in voller Aktivität. Erstens schreibe 
ich ihm folgenden Brief: 
Lieber Rudi! Gestern habe ich Deine Nachricht aus Horn bekommen, die 
mich in vollkommene Verzweiflung gestürzt hat. So fest hatte ich damit 
gerechnet, daß Du bei den Amerikanern bist und es Dir gut geht. Ich 

u 

werde alles daren setzen, um spätestens übermorgen zu Fuß von hier nach ,... 
Horn zu kommen. 

Mama und mir geht es gut. Wir haben alles ohne Schaden über­
standen, nur die Sorge um Dich hat uns gequält. Unsere Wohnung ist auch 
intakt geblieben und geraubt ~urde ~ nichts. YM;iiReFirma wird liqui­
diert, sodaß ich fürs erste auch finanziell gesichert bin. Unser einziger 
Kummer bist Du. Man hört so schreckliches über Euer Leben, daß man keine 
Ruhe findet. Wir denken in jeder Sekunde an Dich und begleiten Dich mit 
unseren Segenswünschen. Bitte glaube mir, ich habe keinen anderen Wunsch 
als bei Dir zu sein. Das finsterste Asien wird mir ein seliges }aradies 
sein, kann ich es mit Dir teilen. Wenn Du nur gesund bleibst. Für mich 

~ 

kann es ohne Dich kein Glück in dieser W lt geben und ich kehrte ihm 
~ 

gerne den Rücken. Jetzt will ich nur, daß Du weißt, daß ich für immer 
Dir gehöre. Ich bete zu Gott, daß er Dir den Mut und die Araft gibt 
diese schwere Prüfung zu ertragen. Sei tausendmal geküßt, auch von Mama 
und liebevoll umarmt • 

-000-

Als nächstes gilt e. eine Transportmöglichkeit zu eruieren. Der 
Speditionsfirma Zaruba, die eine tägliche Verbindung mit Horn hatte, hat 
man alle Autobusse weggenommen. Sie sind nur durch ein Russenauto, das 
alle paar Tage nach Wien kommt, mit Horn in Verbindung. Man versprach mir, 

'. 
, . 
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de~ Brie! ~u befördern und iptJ. · einem ·Ei-Imeimi'~cheri zu übergeben, der 
ihn · i.n~ ,Lager schmuggeln wird~ . Erwischen d~f man ihn dabei nicht, sonst 
her er. Unannellllilichkeiten, .trotzdem tut es jeder ··gerne, weil er den 
.gleichen Lie.besdienst auch von ·anderen · erwarten .würde. Eine andere 
Mögl1~!lkei t, ·sagt er t wäre noch in der töwelstraße·. ·Yon dort fährt 

·täglich ein Milchwagen nach Horn. ~r sperrt sogar seinen Laden zu und 
·beg~eite·t mich in die Löwelstraße. Wir fanden heraus, daß es sich um den 
Reichs·nährstandsbetrieb der Landeskammer für Niederösterreich handelt. 

·Der Portier sagt aber, daß Mitfahren strengstens verboten sei. Werde 
mörgen nochmals versuchen den Abfahrtstermin des AutGS in Erfahrung zu 

: bringen, vielleicht kann man den Chauffeur mit Zigaretten günstiger 
stimmen. 

Herr Hoppe und Herr Direktor Melmer waren sehr nett · ·zu mir 
und haben mir verschiedene Ratschläge gegeben, vor allem auch eine Be­
stätigung der CA, daß ich dienstlich in Horn zu tun habe. Damit kann 
ich wahrscheinlich auf der Bahn fahren. Yorher habe ich aber noch ver­
schiedene Wege. Ich bin vollkommen fertig und weine den ganzen Tag. 
Herr Dir.Melmer sagte: sie wollen doch ihrem Mann helfen, da müssen . 
sie in erster Linie die Nerven behalten. Stellen sie sich vor wenn 

. ·er sie so sieht, die der Ver~assung, da muß er ja Angst um Sie haben, 
und dabei ist es umgekehrt. Das hat mir •• rkrürdigerweise geholfen. Er 
hat recht, niemand kann mir momentan helfen, nur ich selbst. Alle 
Leute bei der CA, selbst mir ganz fremde, waren sehr nett zu mir, das 
muß ich schon sagen, ich bot aber auch ein Bild des Jammers. l'leine Augen 
sind dick verschwollen, weinen schmerzt mich, als ob die Gehirnhaut ent-

. zündet wäre, aber ich kann mir nicht helfen. Wenn ich denke, daß Rudi 
Hunger hat und Sehnsucht nach uns, öffnen sich bei mir alle Schleusen. 
Sein Brief hat mich erschüttert. Er hatte doch Zivilkleidung mit, wieso 
konnte er sich nicht die wenigen Kilometer durchschlagen? Herr Dir.Melmer 

'- verwies Herrn Hoppe an einen Hofrat Rotenberg in der CA, der gute Be­
ziehungen zu Marschall Konjev hat. dieser sagte, daß Horn zum Bereich 
des Marschall Shukov gehöre und er daher nicht maßgebend se1. Außerdem 
sagte er, daß unsere Gefangenen nicht nach Russland kämen, nur Partei~ 
genossen und Ärzte. 

Gleich nach Tisch lief ich zu Effinger, um 1hn um Hilfe anzu­
flehn, er kennt doch die Sekretärin von Dr.Renner persönlich und auch 
ihn selbst. Wir setzten gemeinsam einen Brief auf und Elly wird morgen 
mit mir zum Ballhausplatz gehn. Er meint, wenn es eine Möglichkeit gibt, 
wird sie uns bestimmt helfen Rudi entweder freizubekommen oder mir die 
Möglichkeit geben ihn dort zu sprechen • 

"0 " .: .. . 
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, B~im Uin6te·i~en~' !iuf : der$tad:tbahh:·tr.af · ich einen deutschen 
l;.andser. · I.ch .fragte ihn a\J.s '·)joher · er komme und - so ein Glücksfall -
erwa~' eb.en ~us Horn' entl~~sen ' worden. 'Er sa'gte', 'dil;l Russen hielten 
sich streng an die Genfer Konvention. Das Lager wird ~~He~eutschen 
Oberst geführt; die Russen stellen · nur die Wache und dürfen das Lager 
~~ht· betreten. Gestern waren die ersten Kranken ' und Alten' entlassen 

. . 
. ,'Worden. Das Lager umfaßt derzeit 20,000 Mann. Arbeit wird keine ver-
. ·l~ngt. Die Verpflegung besteht morgens aus 1/2 I Ka~fee, mittags 

5 ' Qkg Wurst .und 3/4 I Eintopf, abends 1/2 I dünne Suppe. Wer arbeitet be­
ko~t mehr. Es herrscht im Lager peinlichste Bauberkeit, die Insassen 

.... ·werde.n täglich untersucht, jede Laus ruft eine Panik hervor, einmal 
.: .: '. in der Woche werden alle entlaust, etc. Das hat mich einigermassen be-

~ " ... . . 

'1-", ' 

"0 • 

. . . 

- , 

... 
", ' 
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rUhigt, bin froh, daß ich den Boldaten angesprochen habe. Vielleicht 
. . siI~d die Russen doch auch l1enschen. Uber die Behandlung seitens der 

.Russen könne er nur das beste sagen, versicherte mir der Deutsche.Auch 
er ·war im Protektorat von den Amerikanern gefangen und dann ausgeliefert 
w·orden. Die AmerikaJ.~er bezeichnete er als hochmütig und arrogant. So 
soll man am Ende gar noch froh sein, daß er in russischer H~nd ist? 
Man weiß buchstäblich nicht mehr was man denken soll. Am besten aufge-

. hoben wäre er in meiner oder Mamas Hand • 
Als Beilage zu dem Brief an die Sekretärin von Dr.Renner· habe 

.. ich von den ~ausparteien bestätigen lassen, daß im haus nichts _bekannt 
sei, daß sich Rudi jemals politisch betätigt habe, ode, der Partei 
angehörte. Morgen früh laufe ich schnell noch zu seiner Firma, um die 
Unterschrift des Vertrauensrates einzuholen. Ich kann keinen Bissen 
ass.en. 

sie brach 
dorf auf. 

Mama traf ich glücklicherweise auf der DÖblinger .hauptstraße, 
eben mit Herrn Kindl zu Fuß zu einer Hamsterlahrt nach Dieters­
Vater geht morgen zur Untersuchung ins Spital~ Herr Gördl 

war so freundlich, mir die Bestätigung für die Bahn ins russische zu 
übersetzen. 

Am andern Tag um 9 Uhr treffe ich Elly und wir gehen gemeinsam 
zum Ballhausplatz. Wir mussten bis 11 Uhr warten, bis endlich die 

.. ' .' ,sekretärin im Auto. mit Dr. Renner vo.rfuhr und .l!;lly mit h,inaufnahm. 
Leider kann sie in unserer Angelegenheit nichts machen. "Sie wissen 

" ,., •. nicht, wie arm wir sind" sagte sie. "Unsere I'lacht beschränkt sich auf 
di.eses Gebäude, was darüber hinausgeht, ist außerhalb unserer Kompetenz.!! 
SiEi . riet uns, ein Gesuch an Dr.Renner zu schreiben und unter Kuvert 

. " 

an sie zu addressieren. Solche Bittschriften werden gesammelt und zu 
gegebener ~eit an massgeblicher Stelle vorgelegt. Es ist also so gut 
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wie keine. Aussicht, .man hat . lediglich das Gefühl nichts unverwucht ge­
las·sen zu haben. Nachmittag habe ich das Gesuch aufgesetzt~ .Jede Tat 

. ist schon eine Erleichterung. Für ·heute k.iPnickx hat mir Mama, noch . 
"Futter" gerichtet. 

Am· 25.Juii 1945 sind B,nerikaniseheTruppen in Wien einmar-
. schiert. 

Samstag, den 28.Juli 1945 mache ich mich zum Aufbruch nach 
.Horn bereit. Bin sehr früh aufgesttnden, habe einen mürben Kuchen ge- . 
macht und bei Frau l'lelnitzky ins Rohr geschoben, sie paßt nlir .d~rauf . 
auf.· Um 7 Uhr bin ich zu Trude tw.xiii.... gestartet in die Schottenfeld-. 
gasse, um ihren Rucksack auszuborgen, weil ich so etwas nicht ·besitze. 
Alles zu Fuß natürliCn., denn Straßenbahnen verkehren sehr spärlich. 
Von der Schottenfeldgasse in Trudes Büro in die Stadt mars.chiert, um 
das Gesuch an Dr.Renner mit der Maschine zu tippen, habe Geld vom Konto 
abgehobe~ und zu Elli getragen, die im Schleich Zucker beschaffen kann, 
dann da s Gesuch am Ballhauplatz getragen. Vom Büro bin ich beurlaubt . 
solange ich will. Am Reisebüro habe ich um die Fahrkarte gekämpft, es 
werden täglich nur fünfzig Stück ausgegeben und nur für so~che, die 
in den Urten an der Bahnstrecke ansässig sind, weil die Züge ·so über­
~üllt sind. Bin nachhause gerannt, ~ebensmittelkarten rayonniert und 
eingekauft, damit mir nichts verfällt, habe den Rucksack gepackt und 
bin zum Bahnhof Jedlersdorf gesaust. Da der Bahnhof und die Brücken 
über die Donau zerstört sind, B'hen die Züge von der anderen Donauseite. · 
Bis zur Brücke kann man mit der Straßenbahn fahren. Der Fußgängersteg 
über die gesprengte Brücke ist so schmal, daß man oft stundenlang warten 
muß. Man geht auf den im Wasser liegenden Brückenbögen und ist nur durch 
·ein Seil ·links und rechts gesichert. Mein Gesicht war puterrot .und die . 
Nase von Schweiß aufgebissen, es ist seit Wochen brütende Hitze. Der 
Zug sollte um 1 Uhr gehen, kam aber erst um drei Uhr. Ich ergatterte 
noch einen Sitzplatz, es war zum umkommen heiß. Ein Gewitter hing in 
der Luft. wenn es doch nur endlich regnen würde. Ich hatte das Dirndl 
angezogen und nicht im Traum daran gedacht eine Jacke einzupacken. Vor 
Siegmundsherberg ging ein fürchterliches Unwetter mit Hagel nieder und 
es kühlte stark ab. Die Zugfenster waren kaputt und es peitschte de·n 
Regen herein. Wir saßen wie im Tröpferlbad. Was wir uns vor einer Stund~ . 
noch nicht hätten vorstellen können trat ein, wir froren. Ich ~i6kelte . 
mir die Dirndlschürze um Hals und Arme. Der Himmel hatte alle Schleusen 
off en. Der kurze Weg vom Zug zur Bahnhofshalle genügte, mich bis auf· 
die Haut zu durchnässen. Tropfend standen wir in der Halle und mussten 
erfahren, daß der Anschlußzug um 4 Uhr früh geht, das bedeutete zwölf 
Stunden Wartezeit. J etzt war guter Rat teuer. Die Leute machten es sich 
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General Clork an die Wiener 
Der "Wien er Kurier", der heute zum erstenmaJ erscheint, 

wird von den amerikanischen Streitkrällen für die Wiener 
Bevölkerung herausgegeben. Damit wird ein neuerlicher 
Beweis. für den guten Willen der Alliierten erbracht, dem 
österreichischen Volk in der Ubergangsperiode jede Hille 
angedeihen zu lassen. Diese Hille ist nötig, um den Weg 
zur Schaltung einer freien und demokratischen Nation, an 
die sich keinerlei nazislisehe Bedrohung mehr heranwagen 
kann, zu bahnen. 

Für ein freies Volk ist auch die Freiheit der Pre.sse ein 
selbstverständliches Recht, ein Recht, für das wir Ameri­
kaner uns stets mi t ganzer Kralt einsetzen. Der" Wiener 
Kurier" hat die Aufgabe, seine Leser mit wahrheitsgetreuen 
Berichten über die Ereignisse im In- und Ausland zu ver­
sorgen und sich in jeder Weise für die EiIü'leillichkeit der 
österreich ischen Nation, gegründet auf Selbstrespekt und 
gegenseitige Toleranz, einzusetzen. 

In diesem Sinne entbiete ich dem Redaktionsstab des 
"Wiener Kurier" anläßlich des heutigen Starts meine 
besten Glückwünsche. 

Oberkommandierender der amerIkanischen 
Streitkräfte in Osterreich 

------------



Le General Mark Clark 
Ancien Haut Commissaire 
des U.S.A. en Autriche 
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. '.' ..... . schon init den: Kindern ' ~~ Birnlren Und.a~ Boden gemütlich. Ich fand einen 

..•••... '·."· ~l t~~ '~ri hmut~~~~ri ~~men:tsack u'nd ~requir,ie~te ihn erst einmal vorsichts­

'.: : h<ilper, .sah abe.r.nac4 .kurze;- Z~i,t ~i~" ciaß q.a,s nicht geht. Ich zitterte 
-.... : ;": "'.';".':., ~),~' ...... -;';' ~.-' . .. ,." '.':.- ".'. ..... . .. . 
. '. ; :. -vor KäHe·· \.tnd ·Näe:se .. · .Zw~lf .Stund-en ·in diesem .zugigen Wartesaal bedeutete 

. f!lÜ ' S'ii.ch~rhei t . ElineLunge'nen,tzünd·ung • . Acht Kil'orneter nach Horn waren 
.. ' .... . 

für .. mi"ch, . seibstmit <lern s :chweren Rucksack ohn~weiteres . zu machen. Aber 
<. · ~ei- :VI~gg:i.~ha:~P.ts~chliCh durch den Wald Ii~d es wimmelte von Russen,in 

'.. . Bälde .. würde' 'die Nacht , hereinbrechen. · . - . ". .. 
, . \1ährend · ich unschlüssig herilmstan,d., ·karn wieEler ein junger 

' .. . 

Russe :durc!i ' 'die Bahnhofsb,alle und ri~f etwas.. K~iner sagte auch nur 
muh dazu •. D~ :e~ auf ein~n Lastwagen de~tete, frug ich: HorJ}? ja,nickte 

.:: ': ........ > .. ~:t • . Ic'h : sa'h' miCh "uin, 'keine;c hatte Inte;cesse ··dafür. Sollte ich es allein 

-. 

'" : 

: .. 
.;. 

. ' . 

.. '. : 

.' , 

wagen? :ßr sah . nett aus. Elly fiel mir ein, die immer beteuerte wie 
' aJ:l~tähdig : di,e Russen ~ien und ich hatte bisher ja auch noch keine 
übl-en · .l;!;rfahriliigen gemacht. So setzte ich mich neben ihn ins Führerhaus, 
:gab j,hm 'ei"n 'paar Ziga~etten und wir fu~en los ~ Bis Breiteneich ging 

: da~' g~t. Mitt'en im Ort traf er einen Kamerad~.n, er stoppte, der sprang 
, auiS 'Tritt~;~tt und es entspann sich eine Debatte von der ich nichts . . . 

. verstand. Als' mich der a dere aufs Plateau rückwärts einladen wollte, 
": .. nur· e.i~a·l, beka;':" ich es n mit der .4ngst zu tun', ich begann zu schreien . ,." ."~" ", 

· \.md: 'zu w'einen, sodaß mein Chauffeur Angst kriegte und mich aussteigen 
:·: ii.:e~~ Da ' stand ich nun auf der Straße. Ich sah, daß Bauersleute mich 

. hint.et. den ' (Jardinen beobachtet hatten, ich machte ihnen verzweifel te 
·Ze·.:j.~:~en~ 'Einer öffnete das fenster und hörte sich meine Geschichte an • 

: AUfnehinEln können sie mich nicht, gaben mir eine ·Adresse. Eine ]'rau, 
di e mit ·e:l.nem .Russenauto kam, war ihnen verdächtig. Bei der dritten 

· Äfu:.~~segeia:ng es endlich. Sehr nette Leute bo'ten mir Qu~rtier und 
·.bewirteten ·mich mit I'Iilch und Brot. Ja, die Wiener, sagten sie, die 
, '. .: "." 

,baben.: hal,t Schneid. Hier hatten sie fürchterlich draufgezahlt und sie 
.. uiathien· ~ii· ·· richtig Angst mit ihren Erzählungen. Ich wusch mir den 

. :: ~eDlE?ntBtaub .aO, hängte mein Kleid zum trocknen auf und schlüpfte bald 

'. 
'. : 

ins' B~t:t. 
.. . 

Sehr früh verließ ich das gastliche Haus, um ihnen keine 
Unanile,hmlichkeiten zu bereiten, denn es war niemandem erlaubt einen 

, frem9.sn aufzunehmen. ' Auch war die Straße um diese Zeit nqcJj nicht . 
' so von"den l:1ussen frequentiert, ich hatte noch eine St{mde zu gehen. 
AU! 'einem Kilometerstein als Unterlage schrieb ich schnell ein Brief­

.. .': che~, ~' damit ich es parat habe, wenn sich eine Gelegenheit bietet. Ich 

.... .-. , '. 

ha.tte Glück , zwei deu1r.sche Gefangene traten e.ben aus einer Bäckerei 
her~~s"um. ins Lager zurückzugehen. Schneil Heß ich meinen mürben 
Kuch~.~ : ~d andere ' Se Chen 'i~ ihre~ leeren Kübel gleiten und steckte 

'" ihnen mein Briefc·hen zu • . Der .sie .' bewaohende Russe knurrte drQhend, tat 
. ',' .," " .... : ",. .' ,"' ",' '.: .' :-" ... 

'. , 
.. , . . .. 

" . '" ' ... 
.' .. 
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Horn, 28.Juli 1945 

Mein li eber Rudi ! 

Ich bin da und möchte Dir e t was here inschicken , vi elleicht 
findet sich eine Möglichkeit. Wenn nötig bleibe ich morgen noch 
hier , länger kann ich le i der, nicht. Entweder ' wohne ich be i der 
Frau in der Nähe des Bades, wo wir frühe r öfter übernachtet 
haben, wenn sie etwas frei hat . Sonst habe ich auf jeden Fall 
in Breiteneich eine Unterkunft . Fall s Du meinen er sten Brief 
noch nicht bekommen haben solltest , sage ich Dir noch sc hnell , 
daß bei uns und Mama alles in bester Ordnung i st , nur um Dich 
machen wir uns schreckl iche Sorgen. Daß wi r Di ch sehr lieb haben 
\'Ie isst Du ja . Von Hansi wi ssen wir noch n i chts . 
Vi el e Bussi und hoffentlich können wi r uns spr echen . 

D. 

Fabr~a;u;~ 56181 
r~:; Per. voll Preis ij 

nach 

3·' KI · 

\ 
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Horn,29 . Juli 1945 

Li ebe Dolly 

Ich h~be Dein Briefchen und di e Sachen bekommen und danke 
Dir herzlichst . Di e Mehlspeis ist be in~he schon aufgegessen. 
Du we i ßt nicht, wi e froh i ch bin, daß bei Dir und Mama 
all es in Ordnung -ist . Um mich brauchst Du Dir keine Sorgen 
machen , mir geht es wi rklich recht gut. Insbesondere des­
halb, weil ich jetzt weis s , daß zuhause alles in Ordnung 
is t und auch, daß wir in den nächsten Tagen -entl assen werden. 
Ich r echne zi emlich f es t mit morgen oder übermorgen . Es wäre 
schön, wenn wir uns zusammen auf den Heimweg ma chen könnten . 
Da s Schlimmste an uns erer Lage war ja di e ewi ge Ungewissheit 
was mit Euch lo s i st und wa s mit uns geschehe n wi rd . Bei des 
fällt jetzt weg . 
Di e Behandl ung und das Essen hier sind für Kriegsgef angene in 
jeder Be ziehung sehr anständig . 
Wenn wir uns n i cht sehen können und Du f rüher abreisen mußt, 
dann l asse mir Nachricht beim Kellner i m Park-Caf~ . Ich werde 
ihn sobal d ich fre i bin fragen ob er Nachricht hat . Wenn ich 
irgendwi e kann , werde i ch Di r dorthin Na chricht zukommen lassen. 
Also hal t d i e ~aumen , daß wir bei der Ent l assere i heute , morgen 
oder übermorgen drankommen und wenn Du kannst warte so l ange . 
Für Mama die herzlichsten Gr üße und Küsse . 

Vie l e viele Buss i 
Rudi 
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. '. . ........ , .'. . ..... : ........... '. . . '.' .. ' .... :.: ~13 
. ~~b~r ·n1~h~s·. ·:G~f~gene. d~~~D. itit·d~~ .ZiYiibevolke~ :näiDl1ch' .~ckt 

... '. sp~e·~J::u~B •. ~I~~. w~t,t~ 'ver$:ceek~' in der Nä~e' 4e:.s. L~g.rs .... b1s. s:i.:e: 'wi~der 
.;' ...... : :h~f~1.JSkQeb·~" Si~. '~tt~n' . al'les' . or~UQgsgPä~ ab~~i1efe.r~. S~i.'e· .~pradh .. ~·· 

...... . so~·ta:~t· .~it~1D8ndet; :daß ·i:ch···es ·~t:bÖr.n;· koDil:\?e, .. sodaS . der. R1J,Sse' ~c~t 
'" . ·.···a~m~rksälli. w~rde. 'Ic~ .solle· in' d.~r. Näh~',des T.r~s bl~1ben.· . Gleich" miX' 

.. · ... t ...• .' '. . • . \ : ..•• . • . " .' ,.';. .' . .' . ..•.. 

. ·:~ta~de~ . andere . Schi~ksal~g~nossi~~n .. herum , ~e ~be~.~lls·,:·ei,n~D li(:tbe~. '" 
Me11.Elchen im ~ager' hatten~ ·1;)0 erfUhr iCh, . daß n:~ehr solche G,faagene:·.· . 

. . . .. ' ·;b.i~r· sind,' 'die .e~tla~~.en .w.rden,. a;Lso Krarikä~' l;ler sei.n~~~eit~g~ 'Skiuni~li 
." . ' .. ::::.':UDd. s'e1n' Militärb~~~d hatten Rudi' gerettet~ . '.':'~'.'" :; ..... ,' .' .. !'. '.' •... • 

~.~ ;';' .:.:: ';'. '.' .' .. ":. ". '. i~h stellt~' mich am Sc~ag~aum:,,'aut ". dort. m~ss·te~ ~lie. vorbei, 
· ·:.<I:1·e aas: Lager veriie$sen. V.~···ei~~m.· Pfe~d.~uhrWerk rie.t,· .~~' 'e~,' :~Ci)idat 

". zut : uschtun8.IlD?~ .Il'lr Mann ·läßt· llin.n 13agen, .er 'wird ·mor.gen ·entlassen.· 
': ·I~li·war .. sel·ig.,'· Nu ging i~h. voll· froher He~fDW1g' ald ·~art1ersuche •.. 
".~s~· ·zu . ~~~U Hackl', b~i "·der v'ir: of~ ge~.elm~ . ~t~~n, al~' .R~d~. in Ho~ . 
· .. stationiert gewese~·war.: ß'ie .kannte .·m1eh..'noch· Und.·war ger8e·.b·e~e'it mich 

'.' ~:.~#~Z\pl~·hineD.~ ibr.~ 'war 'a~' der .R~ g'estorber:l,~imu~~')f~ ~e.i··.Jabre. 
· .·alt .. : ·Er·lief,· wie alle·Ainder, ununterbrochen 'd~n: ~:uss~n:··nac~.· . 
" Mit ·mein.~ .heutigen I!;rf"ig' war ich' zufrieden, alles w~ so einfach ge":' . . . . . '. . 

laufen, ·~d.e auf ·S~hienen .•. ' .' .' 
, . '. ·Montag·, den ·30' ~.Juli, habe ic~ den'. ganze.n· vertU t~~g in der Nälae. . 

· ;der·.l~~serDe ·zugebracht. ohDe B.udi ·z~ ·seheB •. Der :D0lmlttsqh ·s~gte, die~em1;';'·.' 

.' .... gen,· . die ·entiassen· werden, dürfen das 'L~ger ·: .. ~eröe~·.·n1~ht ~~h;t' -terlassen~. '. 
:. ······ .. s~; ist. das ein gutes Zeichen. A.hends h~lf ic·h· F~au !lackl·Federn· schieiBeDo 

· .. ·.·····St·~ .. :hat:b~.·da~ Bett~eu8.im.Keller·aufi.walBrt und e81st:d~Ch.Näs.~·e' ~er-;·" 
.:." .. :··:·:··dorben. F~de~chle~.a.n ist eine fUrostE,rliche Ar~'~t~ stäDctighat .mo .: 
. '. "die' N~se ":oller·.Flaumfedern. Wir sahen aus 'wie'Frau Bol~e,. ,Frau b aCkl' . . .. . . .. . ", 

·~.t· ·~ehr. gut z~ mir,. ich kann'blei~en s.oiaase es JlÖ~lg is~,:- weri~ ich 
.. ", . dafÜr'.ven· .Wi~D aus Zucker schiCken, das .kann sie· Jaier ··Dic.t·~· a~tr~iben.· .... ~.- .' . .' ........ ' ... , 

: .' '." Die~tag habe ich mich wieder vor· der. ~aserp.e .ä.ufgepfl~zt, 
, . was'a1iäeres ·sollte.ich·hier tun? Plltzlich kam .eine 'KoiCi)mie' So]·date,n. 

o 0 .he~aus.,dj,e °ins Jiahe Wirtshaus zur lCntla%unggeführt' o~en. ° lI!. der . 
.. ' 

vorl~tzteJl R~ihe sah i.eh Rudi, mit geschorenem Kopf lind' Spltibart. 'Er 
ist ··.sear. abgeDiagerto Er deut'ete uiir~ .. um die. ·Hau~e.~ke· zu Verse:tlw1nden. .' 
·K,a.z.:dar~~~t·.er·m1·r a.us·(iem ebel).erQ,igen Fenster zu.··I~h stieg'b'eiDi 

.": . ::Fetiater' ein •. ' Iui Zim:in~r stand'. ein.·deutsc'her Ob.~~st:absarz't~·selbst 'Kriegs-
: ... : . ··.get~~Etn~r, .. der uDs dies~ Möglichkeit . verse h.a.fft. hatte. UBd,····R~dt 'erma~te" .'. 
. '. ":kei~~{ ;puminheit zJnachen·. "und etw~ zu f~ie_~D, e~ wird ~o~~e'so entl~ssen~" 

· Wi:r:küs~e~ ~d'dr~Cken.uns anein~der.· I~h grö~t~r ~il. "erzähie i~~ ihm. ..... 
'. ". . all·.es Wis~eris~~rte·. ~ vo~:; daheim, . und d~ Masia' gesWld. ist. '. . 

'. :.; 
-:. -

. " .. 
. ".' 

I' •• 
.. " .... . : .', ... ' 

.. ' 0.-:' ;.' . ...... : ... 
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EI' berichtet mir, daß ihm die ' Firma im Strakonitz ein neue.s 
Fahr;aa. . zur Verfügung gesteiit hatte ' für die ·FluC.ht. Es war ihm aber 
ni~htmel:!r mögücbf-ie Geenze z{i passi·e·ren·. Dummerweise hatte tr in der 
ßile nitht das Zivilgewand angezogen. Das Rad hat man ihm bald wegge­
nommen und ihn nach abenteuerlicher Reise durvh nächtliche Wälder inter­
riiert. Erst· war er in amerikanischer Gefangenschaft, sie wurden später 
den' Russen ausgeliefert. Im Lager sind sie in vier Gesundheitsgruppen 
eingeteilt. Er ist bei der Gruppe 3b, die angeblich schon auf der Ent­
lassungsliste ist. Seine Nummer ist 219. 

Plötzlich trat ein Russe mit einer Puschka ins Zimmer, mir 
fiel sofort das herz in die Hosen. Er sagte aber kein Wort, sondern 
stieg beim Fenster hinaus. 

Der Spitzbart und der Schnurrbart macht Rudi zwar älter,kann 
aber seiner Schönheit keinen Abbruch tun. Er sieht aus wie ein Polar­
forscher, der lange auf einer Eisscholle ausgesetzt war, oder ein 
U-Boot Kapitän nach langer Feindfahrt. In dieser Adjustierung werde 
ich für die Nachwelt ein Photo machen. 

Mittwoch, 1.August. Keine besonderen Ereignisse. Rudi weiß 
nun wo ich bin, daher brauche ich. nicht ständig beim l>'asernentor zu 
stehen. Neist tue ich es doch, liH ich das Gefühl habe, ihm dann -
nicht nur räumlich - näher zu sein. Ich helfe Zrau Hackl im Haushalt. 
Wir gingen auf den Kartoffelacker, um vergessene Erdäpfel zu suchen, 
fanden tatsächlich ca. 2 kg. heute wurden etliche Gefangene entlassen, 
Rudi war leider nicht darunter. Ich gab einem Wiener einen Brief für 
j'lama mit und für meine Firma. 

Donnerstag konnten~r uns wieder in der Entla~ung sprechen. 
Er hat sein Zivilgewand bei der Familie eines Aameraden in Aigen , 20 km 

von Horm entfernt. Er will nicht, daß ich es persönlich hole, das ist 
zu gefährlich wegen der vielen Russen. Da erzähle ich ihm garnicht, 
wie abenteuerlich ich nach Horn gelangt bin. 

Nun hatte ich wieder eine Aufgabe zu bewältigen. Sofort begann 
ich mit den Recherchen. Ich sprach mit dem Bürgermeister, der Molkerei, 
dem Bahnhofsvorsteher, mit der Familie Diem, allen Bekannten von ~'rau 

Hackl, ja ich befragte sogar Leute auf der Straße, die sich offensicht­
lich ebenfalls auf der Wa>'derschaft befan~~m. Ein großer Via dertrieb 

- n 
scheint alle erfasst zu haben. Leider s"tfuerten alle anderen Zie'len zu. 
Wenn mein Marschbefehl nicht so kurzfrist wäre, Freitag um 2 Uhr soll 
ich vor dem ~ager stehen, hätte ich bestimmt ein Fuhrwerk aufgegabelt. 
0nter den gegebenen Umständen bot sich nur eine Alternative, zu Fuß bis 
Sigmundsherberg (10 km), mit der Bahn nach Irnfritz, von dort wieder 
10 km nach Aigen. Also los. In Breiteneich beginnt es zu regnen, aber 
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. . . ··::.-:.·die~m~i··:bi~.·ich. ~t .ine~ .. ~~.·.v.o~.:·Frau. ~C~· ~~g.st_tt~·~,··sowi~" 
.. : ...... :.:.:.~ Bd:.t·'wäi-me~·.Unt~rwäsche .und.. ~i~er':\ves·t8 .• :'E·$-w~· ilicht ernst .. mit dem', ". '. ': . 

. ' .. : :. :'.'~ : .. ··:aeg~il>und···b·~d. ~.~nach .WÖlbte .,~·i·~~ ·~·izi··:herruC:he~ 'd6ppe'l~e~' Re~~Dbo'g~Ii :., 

.... ' .. :. · .... üb.er d~s .tri~ch8ew~sCh~~e··L~nd~ .. ' ....... ' ...... ' . .'.. : .... :' .. >"; ; .' ...... ~ 

..... :' ,.:: ...... " .. .'In· IrDfr~t~'· hatte: 'ich' Glück~ Ein Lastz~·:v~·~sperr~~ .einem 

· , '. ,Pferde'fuhrwerk cien Bahnü~e~g8.ng·, ich . erkundigte mich~ er fährt nach' 
., ·:ae..bS·" . das ist' meine Richtq. Ge6e~ Z~g~etten erl:tiärt~.·sich· der .Mann'· 

. : ... ' ... ,:', · .. bere~t:, ·~ic.h. zwischen .. de~ Weintäs.sern sitze'n zu ·las·sen •.. Ich glaub.a, .de~· .' 
." .:': .. ' '" '~u~ä~her .wa~ bet~en.Erst rutschte der 'wage~ '~er~e~t' eine :B9sehUDg ' .. 
... .': .'.;.' ".··~tÄttAter:;·· darin gingen ib.t.die Pferde durch 'und als er sie' enclli~h·. be~ . . 
.' .: ....... ruhig'en kODDte, vermi.sste er seine i ei tsche •. "De's ~erma: .. "g~~i.· ~u, ,,: . '" .,': 
' .. : :'. :: .. scÖre1~ e~,1IBIi wirft seinen Rock VOB si·eh und r~nnt di~. StX:aße ··~llrück.· . 

. ... . :. Einen dicken Bauern lauten zu sehen ist ein Anblick.' 'Wie' ein: Ertriiikende~ ; 
. . ... r~d$rte' e~ mit den· Armen in der Luft kerllDl. So we·it ke~te : d&.sdech .. 

. " :. ':' .~Cht sein, ich' fand ciie l?eitsche nach fünfzig SChritten~··:·Das .. freud~ge:. ':.; 
'.:' .:~. ·.Er •. ignis.·.wurde mit LangenlGiser begossen. Dann ging 'es gemächlich wei.ter .' 
· ·.·1n.:dez;i.verSinkenden Abend hinein. Die sa~ften Berge und. de.~ .. M~s.c.aw:al.d: . 
. ' . '.ha.peri mich entzückt. Die untecgehende Soue färbte' d~n .H:i.ilimel·p~Ur.: 

.. ·Ü:berall standen die Gar'benmännchen in den Stoppelfe·lder. Unser. Brot :'. 
:f~ .nächstes Jahr. In dieser Zeit hat wohl jeder Städter be~rifi~~', wie' ", 

. . . -
... .... le~eas~1cht1g . die Bä,fternarbeit ist. ... 

Um 8 Uhr' kam ich in Aigen an. Frau Mauthner· .emp~j,Dg. ~Cb. .. se.hr 
. nett, nur von einem Z1vilgewand wusste sie nichts. Nach lärigerelil .~ ' .. ' 

:,::-:.··::·· .... .: .. ·:Pal~.'Y'er fiet ihr ein, d.aß da Doch ein Paket war, von ·dem .s1,!! nich~ weiB .. 
:.'., :;'. ":'.' ··~as 'es damit für eiDe Bewandtnis hat. Das war das Gesuchte~.:·Ich 'beku ... ' ' . 

. . . .. · .. ~in v~rzüglicaes NaclatiBahl, ciie Mautlmers sind Fle1schh.auar~ . ~s '~ab'" . 
-:' ... :.Kai$erfleisch und 'Wurst mit Landbrot. Ihr Haus 1st Wunderschön, 'die'. , 

· : .. '. ·~i~er·groß und luftig, modern eiBgeriehtet. Ich schlafe· :i.~: ei~em Zimmer' .. 
.... ~ mit· herrlichen EichenschräDken und einer ebensolchen Vitrine. S~. etwas.'. 

' ... ' .' .. ·G.diegemes habe ich noch garDicht gesaaen. 
: '. .... ..' Freitag früh gehe ich nach Basl, einige Kilomet,r ~ni1ferlrlt, . 

. . ' :um .den·. Brief eines uderen Gefangenen' auszutragea. Die ~e~te' ge.be~· :.' ": . 
. .... ~r . gle~ca wieder Pest mit und kleine Pakete, auch für Rudi: .f.ie~l.· et~~s " .'. ." .' 

.\ .' diibei·ab. Diese Frau war von den Russen vergewaltig·t worden' und der ~ 
·ve~sc.lileppt, ßbwohl er garnicht Mi'litarist gewesen wa~. . 

. ; . . Die Landschaft hier ist so schön, daß ich mir. ~che. einmal 
':::'.: .. " 7Lm ·.~~laub hierherzukommen. Der Großvater ven Mautlmer brlmgt . mich 'ein 
" .' . 'st'ü~k' mit dem Pferdewagen iD. Richtung Irnfr1tz. Von hier gäbe es eiDen .. ~ 

':'.: .' . '~~schneider nach Horn, nur sieben Bilueter. Abervi~r kin· ·gellen. durch' 
e~Den von einem Waldbrand verwüstetes Gebiet o 

... , 

.. :.' .... ;. ":: 
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. Wir' b.atte~geste;n ... ä.arüber.ge~proa~eD •. ·· Die·L~:ut·e: fand~n e~ :~.su ge.tä~11Ch.·: 

." durc~·'\ti.ese·~ ~rennenden' Wa.l~ ~~. g~~e.~;' :1_'C •• iil."~ntxd.~.M~ der 'selbst . 
. ··.·.~~d. c1~D" .Russ~n-: g~m1.edeil· wird.· . DurCh.f$hre~ iCq~ _ d~r' Gr~avai;er nicht, . die 

Pferde wÜrden eheuen.Daßich den Weg· tre·tzdem :De.bme,·~~te ZW8l. trif.tige.·. 
, .: .. aründe.:Erstens· war, dei- M1lcliwag.n 'Dachlr~ritz sebG~~eg 'und ~s. ·dahei-.·: ':.':' 
. i~~g'iich'~' ob ich <lan'·Zug: naeh Sigmudsherberg noch erreichen würde. *nd . 

VbD. d~rt si~d eil erst. ~och ze.hn km zu Fuß~ Ich. würde mir si·eb~n. km Weg 
ersparen liDdder Rucksack ist ziemlich sclilwer. FrJlu Mauthne~"liat mir, 
1 icg' Schmalz für mich mitgegeb.n, 1 leg Bienenhonig und. RauchwareIJ. tur . ., 

. J.4 .: 

denSoBn, 22 Eier, Obst, Brot, Wurst. UBd ~ k6zmte .1cl~L reeht~~it~g 
· um 2· Uhr .vor dem LagertGr stehen. Das gab den ~schlag, dafür .wäre ich 

'. ger~de~e.gs in die Hölle gegangen. So sah es beiD8.h~hier. aus~' Die StraB«jl 
· . lief. .sclmurgeracie durch. Soweit ich es üb.erselilen, ,~0~te~ein .B~~d, 
nur .. verkohlte Stämme. Je weiter ich vordrang, desto uQeimlicherwurde ..... "; 

: mir Me Sache • Zu beiden Seiten der Straße gloste und',kDi~t~~te' es', . w~mi: : ". 
~~ich jetzt eiD Wind erhebt, könnte er das Feuer wieder: 8nfachen. :' . 

Aber es gab nichts brennbares mehr, außer mir. Wenn Jetzt 'ein'Russenauto' 
' .. :' . käme., . ich könnte mich nirgends verstecken. Die. Straße machte einen 

leicht.en Knick und mit einem mal sah ich mich einer ancleren \vanderin . 
gegenüber. Wir erschraken beid. furchtbar. Zitternd standen wir beisammen . 

· ~d hielten uns bei den Händen, machten uns gegenseitig Mut. ,~~;~~." . '.. . 

. '; ... , .. 

fällt mir ein Gedicht aus der Schulzeit ein: "denn kaum sind im 'forfe' . 
die SOhlen, so iiWaiaa. sie schon wie KOhlen." Nach einem weiteren.' Kilo­
meter sehe ich voraus schon grüne Wiesen und -ein Geaöft. Man sieht. micb .. 

an . w.ie . eiD __ Gespenst. Wenn ich heute zuriiekdenke, war dies mein unheim­
lic~stes Erlebnis. 

Ich kODllte Rudi wieder kurz in der Entld'sUDg sprechen •. ' In den.' '. 
EntlasBUDgen ist eine Stockung eingetreten, die einen sagen. die ·:L~ste •. 

. '~ind noch nicht bestätigt aus Mödling zurückgek0mmen. Dann werden wie~ .. r . .' 
Offiziere aussortiert, ausgefragt und in den Bwiker gesperrt. AUCh das.. .'. 

Ge~ücht, daß Reichsdeutsche zuerst wegkommen sollen, wird kGlport~ert • 
. '. :ratsache ist, daß sich nichts rührt. Ich werde DGch bis morg~n,. S8msta'g, 

. '., . "'·arten. Sonntag finden keine EatlassUligoJil statt, sodaS er bes'tenfa~ls 
. Dienstag entlassen werden könnte. Solange kann iCB Dicat warten. Ich 
. muß wissen wie es Vater geht, ob Mama und die Firma meinen B~ief:erhalteD' 
hab,en und auch. die Wohnung kann ich Dieht unbeaufs1chtigb. l.a~~en. 

Zum Absehied maohe ich Rudi einen Bisquit aus 4 Eiern,' Herr . 
D~e~, der im Lager arbeitet, wird' 8S morgen hineinschaffen. Er'~~ s~ine' 

.' :'FrBu sinci reizend zu. mir. Als ich erwähnte, daß ich von Frau Hackl .... 
15 'dkg'Mehl ausgeborgt habe für den Kuchen, schenken sie mir so~ort. '. 
1'k~ Mehl, das ist heute eine Kostbarkeit.Sooft ich komme, warten sie"mir 

.. ' ·Milchund Brot auf. . ,,: : 
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'.In 'dies'eni Tagen; habe 'iCh~Ovi$l::.Hiifsbe~ei·t·schaft erfahren, daß ich es 
mir nic'ht ne;tuaen :lass.~ : die 'Mens.chen sind' im Grunde doch gut. 

. , 

Vor der' Abreise verfasse ich folgendes Schreiben: 
-0 • ' 

,~ieber Rudi! Weil ich Dich leider doch ~cht. ~~hr erwarten kann, sollen 
,Di,Ch',diese Zeilen als erstes von mir in der Freiheit grjBen. Wenn ic~ 
':Qir später vielleicht nicht täglich sagen werde wiesehr ich Dich liebe, 
nimm es ein für allemal hin. Meinerseits war es imme~ so und wird es 
stets bleiben. VergiB das nicht, falls Zeiten kommen, wo D~ den Eim­
druck hast, daß dies nicht mehr der Fall sei. In sChweren'Zeiten das ' 
separat zu betonen und zu beweisen fällt leicht. Wenn aber"alles glatt 
geht, nistet sich gerne die Gleichgültigkeit ein. Du bist mir zum 
Trost und Freude nötig, ich weiß nicht mehr wie die Welt ohne Dich 
aussieht und will es nicht wissen. Auch ich habe wie nie ~uvor gespürt, 

.':,', daß Du mir gut bist. Das macht mich'glücklich. Ich bin stolz auf Dich. 
Du bist für mich der Beste und Gescheiteste und'auf jeden Fall der' 

. '. ',~ Richtige. Du kennst mich genau, maDchmal besser als ich mich selber, 
kenne. Das ist angenehm, wenn man dem Anderen nichts vormachen mua. 
Ich weiß, daß ich viele Fehler habe, aber einen Verzug dach auch. 
Verlassen kannst Du Dich auf mich. 

. ~, 

. ' ,. 

" .. ~ ..... : :' ." 

Ich möclite"Dir nocblllLv!el SchöBes sageB, wozu UDS ein gemein­
sames ~ebeD Gelegenheit geben wird. Für heute nur sev!el, daß ich für 
unsere Zukunft den besten Willen mitbringe. Laß mich zum Schluß die 
Worte eines großen deutschen Dichters borgen. Als ich das Gedicht VGn 

Christian Mmrgenstern zum erstenmal las, musste ich an uns beide denken: 

-000-

Ich hatte mich im Hochgebirg verstiegen, 
die Felsenwelt um mich sie war wohl schön, 
dQch kennt ich keinen Ausgang mir ersiegen, 
noch einen Aufsteig nach den lichten Höhn • 
Da traf ich Dich, in höchster Not, den Andern, 
M1t Dir vereint gewann ich frischen Mut 
und hub von neuem an mit Dir zu wandern 
und siehe da das Schicksal war UDS gut. 
Wir fanden eInen Pfad, der klar und einsam 
empor sich zog, bis wo ein Tempel stand. 
Der Weg war steil, doch gingen wir gemeinsam 
und heut' noch he~fen wir uns Hand in Band. 
Mag sein, daß wir an unsres Lebens Ende 
noch stehen unterm Ziel, was, tlitls • der Weg ist klar:· 
Daß wir UDS trafen war die G:ro.ß,e We e, 
aus zwe er r en war e nW1ssen, 'aar • 

::." -. :'. "' ... :.' . . 
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Sonntag um 7 Uhr früh verlasse ich Ho.rn.pe~.·p;ec;~s.:.,··~~.~o~t:: .: .... :. 

mir der Weg schon garnicht mehr abenteuerlichv6r. 'I,n> B~~itene.i~~: .. ::·~:.:;.·. ,.'.'~" 
treffe ich meine reizendet\.Wirtsleute beim Kirchgang •. 'Auch'Eirih~i'ui~sche>: 
wagen sich schon heraus. Im Zug lese ich RUdisBrief~' ·q.en~i.~:~B;e"rr~·-: .. " 
Diem noch im letzten Moment zugesteckt hat. Seine. Bcbil.9-e~~ .·.4,er.'. 

Ereignisse vor und nach der Gefangenschaft. Ein histö~is'C~~~ ·D~~~n~. 
für unsere Nachwelt. 

Liebe Dolly! 
Freitllg hatten wir ja kaum Zeit einander etwas zu erzählen und .. da' .w.ir . 
uns wahrscheinldich auch hier nicht mehr sehen werden, scbre.ibe:· iC~" ,.'. ; 
Dir. Einmal, um Dir meine volle Anerkennung für Deinye~b4~~~I1:"wä:~e'nd" .': 
der gan1ten recht kritischen' Zeit schwarz auf weiß auszudrück~n' urid ' ... :: ..... 
anderseits muß ich Dir. rasch einen zusammenhängenden Be~i~.ht··Ü~~~·: ' ... ' ". 
meine Erlebnisse ab 26.März geben. Der Bericht ist unerläßlicp.,.:·~?~st·. 
stehst Du vor der wissensdurstigen Mama. und hast nur die pß.ar·)3ro:~k~,ri., :.:., 
die' ich Dir flüchtig hingeworfen habe und die Du sicher b~reits·v.-e.r~ .. :.~ 
gessen hast. . .....::...... . 

Meine recht abenteuerliche Rückfahrt habe ich Dir.daniais .. schaI1~: 
geschildert. Die Tage in Strakonitz ·verliefen für mich in .ans.t~~nS~n":··.· :'. 
der und aufreibender Tätigkeit. Am 5.Mai, einem iaBDK8x Samastas;--,:' ... , : :. 
war ich in der Fabrik, als es auf einmal hieß,. die RevolutiQD. s~i .. :'., . 
ausgebrochen und in der Stadt würde geschossen. Ich' nahm mein:Fä~ra:d:··:~ 
und - stell Dir vor '- vergaß wohl zum erstenmal. in meineDl- ~e:b~~·:~~in~:· .. :,.:.:. 
Handschuhe und verließ die Fabrik von rückwärts. Nachdem ich ·:so ':'.. ':~ .. : .. ;' 

10-12 km auf der Straße zur Reichsgrenze geradelt war, ich' wotlt~ . daß' .. ' : 
Protektorat verlassen, kam ich zu einem Dorf t das beflaggt ·w~··und.'·· ..... 
Tschechen kamen mir entgegen. Sie sagten, daß ich nicht weiterkQnne,· " :., 
es sei alles abgesperrt. Ich schlug mich links in den Wald ~d wartete :'.' 
die Dunkelheit ab. Kaum saß ich im Sattel und war 100 m ge.k·OIlQD.~n,.~ '., .. , ....... :'" 

wurde ich schon wieder angehalten. Man nahm mir die Pistole a:b·.Upd~ :" "':': 

wies mich an zurückzufahren. Ich umging die Posten und fuhrweit·er~ ........ ':; .::~ ... 
Nach einigen hundert Meter waren Bäume über die Straße gelegt,·.·vön·. ' .. ,':' :' 
einer Schar ~artisanen bewacht. Wieder wurde ich angehalten und' 
angewiesen nach Strakon! tz zurückzufahren. Behandelt wurde ich yo~f den:. ~ . 
Partisanen immer sehr anst~ndig, die ja zum Teil aihren Wachtmeister~' ':'.:':.' 
aus der Cz kannten. Ich ließ mein Rad stehen, umging zu Fuß auch .. '.' , .': ". =-: 

diese Sperre und marschierte in finsterer Nacht. und bei Regen'. q~er:t~;l·d"':·. 
ein der Reichsgrenze zu. Es war eine böse Sache. Ich musst~ in .del,D .. · .' .. '.' 
unwegsamen Gelände etliche Bäche und kleine Flüßchen durchq~eren, ... · 
über Wehre turnen usw. Einmal stürzte ich über eine betonierte W~d,. 
die ich für einen Schotterweg gehalten hatte, in einen BaCh,. das .. ~ 
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anderemal zwei Meter tief über eine Straßenführung. Ich m~sste ständig 
jedes kleine Dorf umgehen. Auf diese Weise hatte ich gegen 3 Uhr 
morgens kaum 12-13 km zurückgelegt. Als ich durch Wolgn, einem größeren 
Städtchen mitten durch m~chierte, wurde ich am Ortsende wieder a~e­
hai ten. Zwei äl tera Männer', die mich in' kameradschaftlicher Form' auf­

forderten auf die Wache mmtzukommen. Ich sah auf den ersten Blick, 
daß sie unbewaffnet waren und daß ich ausreißen .könnte. Aber ich 
war viel zu müde, hungrig und durch und durch naß, um das zu versuchen. 
Ich wurde aufs Postamt geführt, wo ein großer Ofen brannte. Dert , . 
halfen sie mir die Stiefel auszuziehen und das übrige Zeug zum Troc.­
nen aufzuhängen. Nachdem ich ein paar Zigar-etten gespendet hatte, 
holte mir einer um 4 Uhr früh Brot und-.l\.affee. Morgens holte ich mir 
einen Passierschein und kehrte nach Strakonitz zurück. Ober die Grenze 
zu kommen hielt ich für aussichtslos. In Strakonitz wurde ich BB1B zum 
Bezirkälii~~3~t, den ich zu sprechen verlangte,er versicherte mir, 
daß ich in einigen Tagen freigelassen würde. Mein Wunsch, mein Gepäck 
zu holen, wurde sofort bewilligt. Ich ging ins Hotel, packte meine 
KOffer, rasierte mich und ging wieder in die Schule zurück. Dort wurde 
ich zu den uffizieren gesteckt, was am-Anfang angenehmer war, bald 
aber wurden die üffiziere so zahlreich, daß ich von selbst auszog. 
Montag war die amerikanische Mmlita~ Police da und übernahm uns. Sie 
führten uns auf die Wiese beim Bahnhof-. Der Marsch durch die Stadt . 
wird mir lebenslänglich in. Erinnerung bleiben. Dort blieben wir cirka 
vierzehn Tage ziemlich unbeobachtet von den Amerikanern. Auf einmal -
wurden wir auf LKW verladen und.in der Nähe von Pisekan russische 
Truppen übergeben-. In dreitägigem Fußmarsch erreichten wi:b Neu-B:Lstritz. 
Den größten Teil meines Gepäcks musste ich dort zurücklassen, denn 

~ mit dem Koffergelumpe hätte ic~ nicht laufen können. Am 210 J uni 
wurde ich in Neu-Bistritz entlassen und auf dem Wege nach Wien in 
Vitis wieder festgenommen und in das ~ager.Horn gebracht. Hier geht. 
es mir ganz gut. Wir wohnen in. den Baracken, das Essen 1st für 
heutige Verhältnisse recht gut. 

Also ich hoffe, daß.Du jetzt so ungefähr Bescheid weißt. Von 
meinen Zweifeln, Hoffnungen, Befürchtungen brauche ich ja nichts zu 
schreiben, ebensowenig über die nagende .Ungewißheit.über Euer Schick­
sal. Das alles könnt Ihr Euch aa ohnehin vorstellen. 

Grüße Mama recht schön, hoffentlich.sehen wir uns- bald daheim 
und auch bansi läßt bald was von sich hören. Dann können wir wirklich 
von .nerzen dankbar sein,- daß alles vorüber ist. Dann werden für uns 
vielleicht schwere Zeiten kommen, aber - Arm in Arm mit Dir fordere 
ich die Welt in dieScbrankeno Rudi. 
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Um zwei Uhr komme ich in Wien an. Mama hat uns bei mir einen 

Willko~en-Tisch gedeckt, mit Schmalz, Brot und Tomaten. Rasch ziehe 
ich mich um und eile zu Vater. Er ist seit Donnerstag im Spital, 
morgen Montag den 6.August, wird er operiert, es sind Magengeschwüre. 
Er hat schon wiederholt nach mir gefragt: wo ist die DOlfi, die Dolfi. 
Bei seiner derzeitigen körperlichen Verfassung muß ich das Schlimmste 
befürchten. Man kommt aus den Aufregungen nicht heraus. 

Mama finde ich am Grabeland. Erst ist s'ie ein wenig enttäuscht .. 
daß ich allein komme, aber sie freut sich über meine günstigen und 
beruhigenden ~achrichten. Die Hausbesorgerin erzählt mir, daß sie bei 
Erhalt meiner Nachricht aus Horn einen Herzanfall erlitten. hatte, aus 
Freude. Nun hoffen wir täglich auf sein Eintreffen in Wien. 

Bei dem Unwetter am.vergangenen Samstag, hat der Sturm unsere' 
~ Hütte in den Abgrund gefegt. Das war nicht einmal der BQmbe im Nach­

barsgarten seinerzeit gelungen •. Der Tisch und die BänKe stehen al·lein 
da und scheinen sich zu schämen. Das wird .aansi leicht in Ordnung 
bringen. Bisher haben wir von ihm allerdings keine ~achricht. 

. " ...... . 

Montag 
6.Ausust 1945 ... ' 

Als ich nach dem Büro ins Spital kam, war keine Besu~hszei~ 
mehr und man ließ mich nicht ein. Konnte nur einen Zettel hinein­
sc'hmuggeln, daß ich da bin und morgen .wiederkomme. Herr Dr.Moszkovic~, 
zu dem ich nachher lief, machte mir insoferne Mut~ als er sagt: wenn 
man ihn noch operiert, hat besteht Hoffnung, denn in Fällen wo inner­
halb der nächsten fünf.Jahre keine'Aussicht auf Heilung besteht, unter­
läßt man die Operation. 'Auch komisch. Frau Dr.Blüml.wird sich über 
einen bekannten Arzt .. morgen telephonisch erkundigen. Frau Doktor geht. 
margen mit mir ins Spital., .sieversteht, es dortTü"" und Tor zu öffnen. 
Die Villa deZ' .Moszkovics. in .. derPeter Jordanstraße. hat man als 
deutsches Eigentum beschlagnahmt,. das 1st der'beste Witz, und sie 
ist jetzt in russischen Besitz. Sie haben die Angelegenheit einem 
Anwalt übergeben •. Darnach lief ich zu Mutter,sie liegt mit schwerem 
Durchfall im Bett, 'wird auch morgen das Haus nicht .verlassen können. 

Herr Hoppe hat sich eine Rippe gebrochen und jammert fürchter­
lich. Im BUro war soviel zu tun, daß ich mittags nicht weggehen konnte. 
Gehälter'wurden noch. nicht ausbezahlt, werden nur gutgeschrieben. 
Wir müssen froh sein, wenn wir eine Akontozahlung von 150-200 Mark 
kriegen. 

Abends meldet der.Rundfunk, daß die Amerikaner eine Atombombe 
auf Hiroshima in Japan geworfen haben, die die Wirkung von 2000 

.. :Sq.~'e;rf~·s~ungen hat .• 
.. ; ... , .. ' ',' : ' 

. .. . .. .-
' . 

• • 0 • 

. . . , ....... :~ ~: - ...... 



. ~ 

321. 

Z·Aug.1945 
Vater ist nicht gestern, sondern erst heute operier~ wmrden. A~s 
,ich ihn so wächsern in den Kissen liegen sah, meinte ich. .er' sei ge.';" .. 
storben. Dann schlug er die Augen auf und freute sich, SO'"daß' ich .' 
und Frau Dr.H. gekommen waren. Der Arme hatte schon gefürchtet ganz ' 
verlassen zu sein. Er hatte ja keine Ahnung gehabt, daß M~tter selbs~ 
so krank ist. Die Operation hat angeblich, drei Stunden gedauert', 
ohne Narkose, nur mit örtlicher Betäubung. Die letzte halbeStund~",. 
sagte er, war furchtbar. Er lieg~ in einem großen Saal mit Vielen 
Betten, lauter Schwerkranke, die Luft ist zum schneiden. ",Nun werden ' 
Sie bald wieder ganz gesund werden", ermuntert ihn Frau ~oktor un~ 
Vater darauf, wenig zuversichtlich: na, hoffentlich~ Essen darf er' 
natürlich noch nichts. Erst morgen nachmittag kriegt er den e~~en " 
Tee mit Milch. Er hat starke Schmerzen und es fehlt anehmerzstil­
lenden Pulver oder Injektionen~ Vielleicht kann da wieder der. D<;lktor Mo .. 

helfen. Dabei ist Vater so tapfer. Morgen werde ich auch selbst mit 
seinem Arzt sprechen. 

Der Tag müsste für mich neunzig ~tunden haben. Mutter ge;b.t es 
auch nicht gut, sie ist ganz schwach, mer gottseidank eine 'Fraui~ 
Haus kümmert sich ein wenig um sie o 

Nur Mama hatte eine frohe Botschaft. Hansi hat gesohrieben. 
Er ist bereits von den Amerikanern entlassen worden, kann· aber vor­
läufig nicht über die Dämarkationslinie.Erarbeitet bei einem Bauern 
in Neunkirchen bei Altmünster, Kreis Gmunden. Mama ist seither:ein " 
anderer Mensch geworden. Am Heimweg ,yon Mama.war es schon spät. Ein 
%tusse folgte mir und ich fürchtete.mich sehr, weil mir vorkam, er· 
wolle mir die Armbanduhr wegnehmen. Vielleicht habe ich eine Be.wegUIig 
von ihm falsch ge<leutet, jedenfalls war ich in Panik, zum Glüc)t .. 
kamen ~eute daher und ich begann zu laufen. Ab jetzt werde ich die 
Uhr in der Tasche verstecken. Daheim wirtschaftete ich im Dunkeln, 
herum. Mein Petroleumvorrat ist verbraucht, bis auf das, was in der . 
.Lampe ,ist. 
8.Aug,1945 
Vater sieht etwas frischer aus. ,habe mit dem Arzt gesprochen. Er sag~, 
die Operation sei gut verlaufen, er musste ihm 3/4 des Magens 'hera~s~' , .... 
nehmen. wenn keine Komplikationen eintreten, darf Vater in zwei 
Wmchen das Spital verlassen. 

Ich schlief bei Mama, weil ich Angst yorctem Heimweg.hatte 
und gerade heute ist Rudi aus der Gefangenschaft heimgek~hrt. Er ,sah' 
den unberührten Willkommenstiscb und fürchtete, mir sei am Weg yon 

'. 
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A mission that 
heralded the end 

olthe war 
By Joseph E. Persico 

Forly years aga on Augusl 14. Ihe 
Japanese Empire surrendered un­
condiliona//y 10 Ihe A/Iies. bringing 
Wor/d War /llo a c/ose. The sudden 
end 10 Ihe conflici was achieved wilh 
Ihe use 01 a single weapon-Ihe 
alomic bomb. AUlhor Joseph E. 
Persico looks back al events thai led 
10 Ihe Day 01 Destruclion in the Ja­
panese cilY 01 Hiroshima-and 
saved thousands 0/ AI/ied Jives by 
making invasion unnecessary. 

On a gray morning in May of 
1945, a stern-visaged Air Corps col­
onel was admitted through security 
at the Glenn Martin bomber plant in 
Omaha, Nebraska. The war in Eu­
rope had just ended. The war in the 
Pacific went on. A senior foreman 
led the officer past a row of gleaming 
B-29s and stopped before one of the 
menacingly beautiful aircraft. "This 
is ·the one for you," he said. "The 
best plane in the plant." The bomber 
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Enola Gay pilot Colonel Paul 
Tibbets poses with crew (Ieft to 
right, Ferebee, Tibbets, Von Kirk, 
Lewis) and waves at takeoff. The 
entire crew gathers ror last-minute 
orders by the bomber that dropped 
the bomb on Hiroshima in.1945. 

., 

.'lore serial number 44-86292. signment was to prepare the crews of 
The officer was Paul W. Tibbets the 509th Composite Group to de­

Jr., a tough, demanding, sometimes liver that bomb. 
moody man and, at age 30, one of Wendover Air Base was a bleak 
the Air Corps's fabled pilots. Tibbets stretch of desert along the Utah-Ne­
had flown on the first American B- vada border. Temperatures were 
17 raid against occupied Europe. He sweltering, the quarters primitive, 
had led the first heavy bomb strike in . the water rank, the rats thriving. 
the North African invasion. He had Sand penetrated skin, elothes, food. 
piloted General Eisenhower. At the entrance, a sign read: 

Months before, the Air Corps had "What you hear here, what you 
placed Tibbets in command of a unit see here, when you leave here, let it 
with the deliberately vague designa- stay here." 
tion "509th Composite Group." He Colonel Tibbets trained his B-29 
had then been briefed secretly that crews at remote Wendover, keeping 
scientists at Los Alamos, New Mex- the men half in the dark as to their 
ico, working on something called the mission. They knew only thaf he 
Manhattan Project, had recently drilled therr over and over in the 
succeeded in splitting the atom. same maneuver-flying to a particu­
They were now building a bomb lar point, dropping a huge, dummy 
based on this principle. Tibbets' as- bomb and making a steep, 155-de-
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gree right-hand turn to escape the 
drop zone as quickly as possible. Af­
ter innumerable practice runs, they 
were dropping these bombs from six 
miles above the earth into a cirele 
barely 300 feet in diameter. As the 
training drew to a elose, Tibbets' 
best crew flew B-29 number 44-
86292, chosen for the first raid. 

As the summer wore on, the Los 
Alamos scientists pressed feverishly 
to perfect the secret weapon. But as 
the technical solution drew nearer, 
troubling moral questions arose. Sup­
pose the Manhattan Project did suc­
ceed in producing a bomb of unspeak­
able power? Should this weapon be 
used directly against the enemy? 
Might it not be enough to drop the 
bomb on an unpopulated place? J. 

continued 
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Tinian was still dark as the 
crew prepared to board the 
Enola Gay. After months of 
suffocating secrecy, they 
were astonished to find their 
aircraft suddenly bathed in 
floodlights, as cameramen, 
photographers, scientists, 
Air Force brass and the sim­
ply curious milled about. 

Robert Oppenheimer, the 
scientific director of the pro­
ject, was said to have 
doubted whether "any suffi­
ciently startling demonstra­
tion could be devised that 
would convincethe Japanese 
that they ought to throw in 
the sponge." Wh at if, he 
asked, the superweapon 
turned out to be a dud in such 
a nonlethaI demonstration? 

General Douglas MacArthur accepls Japanese surrender. A chaplain said a prayer; 

What effect would this failure have 
on Japan's determination to fight on? 

During the first week of J une, as 
the scientists pressed ahead, the crew 
of B-29 number 44-86292 flew from 
Wendover Air Base to an island 
speck in the Pacific called Tinian. 
Flying the aircraft was her usual pi­
lot, Captain Robert Lewis, a 26-year­
old who reveled in the popular image 
of the Air Corps's hotshot. He was 
also a crack pilot. Now, on Tinian, he 
looked forward to flying a mysterious 
and likely historie mission. 

On July 16, events forced the 
moral dilemma to a head. President 
Harry S. Truman was informed that 
the atomic bomb had been success­
fully tested in the New Mexico 
desert. An eyewitness described the 
moment: "A light not of this world, 
the light of many suns in one." The 
decision to use the bomb now rested 
with a President barely three months 
in office. Truman asked General 
George C. MarshalI, his Chief of 
Staff, wh at the imminent invasion of 
Japan might cost. Marshall esti­
mated that losses could run as high 
as a million American dead and an 
equal number of Japanese. Truman 
approved dropping the bomb. 

Soon after the New Mexico test, a 
heavy cruiser, the lndianapolis, 
slipped out of a West Coast harbor. 
Stowed below her decks under 24-
hour security were a 15-foot crate 
and a lead-lined cylinder. The cylin­
der contained uranium-235. The 
crate held the assembly for an atomic 
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bomb. The lndianapolis delivered 
her cargo to Tinian on July 26. Four 
days later, the cruiser was sunk by 
the J apanese. 

On Tinian, the activities of the 
509th Composite Grou!, continued 
in secrecy. The tight security 
prompted a mocking song from other 
fliers stationed on the island. "Into 
the air the secret rose. Where they're 
going, nobody knows." 

Then, events began to move 
swiftly. 

On the afternoon of August 5, the 
now-assembled atomic weapon­
dubbed "Little Boy" by the Los 
Alamos scientists-was loaded 
aboard B-29 number 44-86292. The 
10-foot bomb and the train of MPs, 
security agents, scientists and techni­
cians accompanying it suggested a 
funeral cortege. 

J ust after midnight, the crew went 
to the mess hall. They had a choice of 
breakf ast, dinner or supper from over 
30 dishes. Later, Captain Lewis went 
to check out his aircraft and found an 
airman painting a puzzling name on 
the plane's hull, Enola Gay. It was 
only one day after a still-angry Lewis 
had learned that his group com­
mander was bumping hirn. Colonel 
Tibbets reasoned that he bore full 
responsibility for this mission. If any 
mistakes were to be made, he pre­
ferred to make them. Paul Tibbets 
would fly the mission hirnself. Lewis 
was demoted to copilot. Enola Gay, it 
turned out, was the name of Tibbets' 
mother. 

the floodlights dimmed; the 
crowd drew back. The crew began t~ 
board. In a pocket of his brown cov­
eralls, Colonel Tibbets placed a box 
of 12 cyanide tablets, one for each 
crewman in case he was shot down. 

The Enola Gay stood poised at the 
end of Runway Able. With the 
9,OOO-pound Little Boy and 7,000 
gallons of fuel, the aircraft was 
15,000 pounds overweight. At 2:45 
A.M., the tower cleared the Enola 
Gay for takeoff. Tibbets shoved the 
throttle forward. The huge aircraft 
began to roll down a runway that 
ended in a cliff. After an eternity, the 
four Wright Cyclone engines pulled 
the plane off the ground. 

Tibbets put the Enola Gay into a 
slow climb to arrive at bombing alti­
tude and set her on course for thr 
Japanese city of Hiroshima. Copilot 
Lewis got out some old Air Corps 
forms and started keeping an infor­
mal log of the mission. 

Thus far, Hiroshima had led a 
charmed life. While B-295 regularly 
rained destruction on Tokyo and 
other major Japanese cities, about a 
dozen bombs had been dropped on 
Hiroshima in the entire war, killing 
about as many people. 

Hiroshima's earlier good fortune 
now reversed itself. American strate­
gists sought for the first atomic 
bombing a city that had military sig­
nificance, one relatively undamaged, 
to demonstrate the full force of the 
bomb, and one big enough so that its 
destruction would break the will of 
the Japanese. Hiroshima, Japan's 
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eighth largest city, virtually 
untouched, with a shipyard 
and 40,000 troops, qualified 
all too perfectly. 

its path. A fire storm fol­
lowed, consuming over two­
thirds of Hiroshima's 90,000 
buildings. Five square miles 

·of the city virtually disap­
~ peared. Across this ~lain of 
~ devastation, only an occa­
~ sional stone and steel skele­
~ ton still stood. The dead and 

As the Enola Gay sped to­
ward her objective, Colonel 
Tibbets turned the controls 
over to Lewis and at last told 
the crew the ultimate pur­
pose of their mission. 
"You're getting it late, but 
you're getting it straight," 

dying filled the streets and 
Japanese General Umezu surrenders aboard USS M issouri. c10gged the Ota River. In an 

') Tibbets said in his hard-bitten man­
ner. "We're carrying the first atomic 
bomb." None of them, he later re­
called, "batted an eyelash." 

Forty-five minutes later, the 
Enola Gay was c10sing on Hiro­
shima. Tibbets brought the plane in 
at 31 ,600 feet anq steadied on course 
264 degrees, ground speed 328 miles 
per hour. Captain Lewis wrote in his 
log: "There will be a short intermis­
sion while we bomb our target." 

The bombardier, Major Thomas 
Ferebee, a 24-year-old veteran of 63 
combat missions, hunched over his 
bombsight. After Ferebee released 
the weapon, aseries of switches 
would send a five-pound wad of ura­
nium-235, about as big as a size-D 

O(battery, hurtling down a barrel 
where it would strike a 17 -pound 
chunk of U-235 aböut the size of a 
soup can. If the bomb worked, the 
two pieces of uranium colliding 
would create the required "criticaI' 
mass" and produce an atomic 
explosion. 

Through the cross hairs of his 
sight, Ferebee spied the Aioi Bridge 
over the Ota River, his aiming point 
in the heart of Hiroshima. Ferebee 
opened the bomb-bay doors. Little 
Boy emptied from the Enola Gay's 
belly like a monstrous black egg. lt 
was 8: 15 A.M., August 6, 1945. 

The plane, suddenly 9,000 pounds 
lighter, shot up almost 100 feet be­
fore Tibbets could roll her into the 
sharp l55-degree right turn and 
head away from Hiroshima. 

In the city, workers boarded buses 
to their jobs, children walked to 
school, and housewives went to mar­
ket as Hiroshima renewed the daily 
round of life. 

Fifty-one seconds after Ferebee 
released Little Boy, a circle of com­
pressed air like a planet's ring shot 
from the ground at lightning speed 
and slammed into the Enola Gay, 
tossing the plane about like a kite. 
Four seconds later, a second blast, 
the aftershock; rocked the plane. 

Sitting in the rear of the de'parting 
Enola Gay, Sergeant George R. 
Caron, the tail gunner, had a clear 
view of Hiroshima and witnessed 
what no man's eyes had ever be­
held- an atomic bomb's shock wave. 
A column of smoke some two miles 
wide boiled up out of the earth. Its 
core glowed a hellish red as flames 
shot through its dull-purple base. As 
it rose, the column began to take on a 
mushroom shape. It coiled ever 
higher into the sky until, in less than 
three minutes, the column was 
higher than the Enola Gay. It kept 
rising to 50,000 feet and could be 
seen almost 400 miles away. The 
crew gazed about dumbstruck at the 
manmade hell. Lewis wrote in his 
log, "My God, what have we done?" 

The bomb had missed the Aioi 
Bridge by only 800 feet and exploded 
directly over the Shima Surgical 
Hospital. It went off in a fireball of 
blinding brilliance, making an un­
holy roar, its concussive force rolling 
outward and fiattening everything in 
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instant, at least 71,000 peo­
pie had perished. A black, radioac­
tive rain began to fall over wh at was 
left of Hiroshima. 

Three days later, a second atomic 
bomb was dropped on Nagasaki. 
And on August 14, Japan surren­
dered unconditionally. 

Today, 40 years later, in a gloomy 
shed outside Washington, D.C., 
there rests the disemboweled carcass 
of a World War II bomber, her 
bomb bay doorless, her unlovely in­
nards exposed, her aluminum sheath 
faded by time, part of the Smithso­
nian collection. The letters on her 
hull are stilliegible: Enola Gay. The 
wisdom and morality of dropping the 
bomb this aircraft delivered so long 
ago have been argued ever sinee. 
Was it right? Was it necessary? It 
depends on who is looking into his­
tory's mirror. Someone under 40 to­
day, 'shaped by the Vietnam War 
protests · and nuclear-freeze move­
ment, may judge the issue one way. 
A Worlä War II GI who, in 1945, 
was waiting to be thrown against the 
beaches of Japan, may see it 
differently. 

Harry Truman had to employ the 
cold-hearted calculus of war to de­
cide whether to end many lives to 
save many more lives in the future. 
The President evidently sensed that a 
later generation might not remember 
his motives: Afterward, . in a book 
about the bomb, he underscored a 
passage from HarnleI: "And let me 
speak to th 'yet unknowing world how 
these things came about." • 
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Horn nac~ Wien e,twas zugestos.sen. Da ihn die.Reis,e' müde gemacht hatte" 
.i~gt~ er ',~ic;n· zum, !\.\l~r.ulmauf . d~e . C,o~ch·. 'und wachte er~t ~ .. 'Mi t~e~nac~t, 
auf •. ' Aber' ,um·G·'Uhr früh, läutete er, unS bei Mama's'eBon heraus~ 'Das gab 
ein ,Hailo'~nd"die Ttiinen floß~n' reichlich. i~'ZiVil Sieht",er: n~Ch. ',' 

";' .. ' ,m~·~erer·':aus ~is in·Unifprm. 'l!;r 'erzählte", daß Fr~~' Hack,l ihm ,zur:Be~ 

, ..... 

,g%'Ü.ßung pa:latschi~e~ g~macht hat" die.·~ute, nac'llher~9ch .He~ige 
;.' und ~;Leberwurst,~ Ma·ma stÜrzt.e· sich' sof~rt a~" 'die.:~ube~eitung· von G~rm-, ' 
: ... 'knödel" ' vo~: denen . 'ar mi ~tags allein. se~hs StlWt: ~erzehrt~. ~ E •. hat .... '. " ; 
. . 'ieichte~ Fl.ebe~ und Magenve~stimm,wig,.: v~rmut.lich: de'r "~t!'Chsel, ~I;l. der" ' 

.' .:, ~st .Uz:t.d ~a~rscheinlj.Ch aß er einfach zuviel. Er ,hat',' eine' ~beschreib~ . 
. iiche.: Freßgier' •. Wenn ibm das Essen schon z~ HEils hera:i.tssteht,mö~p.te ' . 
. ···er. noch imme~ weit~rmachen. Kein WUnde~, 'daß er na~hhe~ Magen~ück~n'·:·:·. 

. 'ha·tte. 'Er wird leicht müde und muß sich zwischend.urch immer' hinlegen~ " 
..... 'Nun hätten, wir die Sorge um Rudi und Hansi los, .jetzt ist es": .. 

. ~ieder d~r' Vater. Von Willy, Herbertund Karliwissenwir' noch·.nichts~o 
.~ " .. ". , :'D1.e zweite' Atombombe ist auf Nagasaki gefal~en. 

'. "'.... '" 

>'-..-,. .Freitag··· ' 
, 1o~Aug.1945 
,Japan h~t' kapituliert. Amerika Triumphiert. Ein naues Z.ei tal ter begi~t.· .• 
. We~~p ein. Glück, daß Deutschland den Krieg schon verlox-en,hat, so ist· 
. uDs das' \tenigstens erspart' geblieben.' .Ich bin froh, daß DeutschlEmd 
. " Dicht. die Verantwortung dafür zu tragen braucht. ,Man si'$ht 'in. 'dep' 
': Ze1tuilg .d.ie Photos der Besatzung der B 29, ~ie werden als. 'helden:~' 
gef~iert~ Die Überheblichkeit der Sieger ist erschreck'end •. ' " '.'; 

General Eisenhower richtet eine Botschaft an daS deutsche Volk: . . 
"l?rei Monate sind seit der entscheidenden Niederl~ge. ~eutscp~ 

. lands verstrichen. Wir haben während dieser ~eit hauptsäc,hlic'~ '$;u.f . 
.. ,J3~sei t~gung der Nazis aus. allen für das deutsche öfferitiiche Lel:iJ.e~ ,.' 

~,,' , .' ~i'chtige~. Stellungen hingearbei tat. Ferner. haben wir ·Recb~ und: Ordnung' ... 
'-':J ...... 'wi~d~r . hergestellt und zahlreiche Maßnahmen getr0:ffen" die' 'ein~' (l~d- . 

: ,'lage' bieten, auf der Ihr jetzt Eure äußer1sten Kr äf1?e, ·z~· 1':lild~rung . 
:<ier ,~uc.h im kommenden' Winter bevorstehenden Schwierigkei t:en, ·ailSp~~~ , " 
kÖl)llt. 

. Die Erfahrung zweier. Kriege innerhalb 25 Jahre'n bestärkt: :uns ' . 
in uns~rer Absicht, nie wieder eine Bedrohung des.·Weltfr1~d~ns· dU;reh" 

.~eut~chland zuzulassen •. Nationalsozialismus und Mili~arismus'~~' j~g~', 
. li,cher 'Erscheinungsform werden ausgerottet. Kriegsverbreche~ werden . 

. ':v~r' Gericht gestellt und der gerechten Strafe zugefühi-t'" D~utschl'~nd 
wird vO'~lkommen entwaffnet. Mit einem Wort, jede Möglichk~i t, Krieg'· 
v~rz~ber~1ten, wird und bleibt in Deutschland beseitigt.', ' . . 

: ·.Jedoch unsere Ziele sind nic~t ~ur negativ. Es :lst 'nicht un~ere 
, ' :.'. 

, '. Absicht, . das deutsche· Volk Zlt demü~igen. 'Wir: werden' ~1:lch' .he:lf~n, Euer' 

1 
.,'/. . " . ,.' . '.0.-
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Leben auf, demokratischer Grundlage wieder aufzubauen. ,Sobald ,Eure, 0 

ßericht'e, ~d Schulen' vC?n 'N-El:zi~Ei,nflüssen. ~~reinigt sind, w~~~:ien sie 
:' wle'de~ ge'ö.f!~·et ',w~rd~n·. Re~~tspfl~ge '.~d E~~e'bUng's~'ei:ieli, ···~e 'auf" ,: ... , 

"~cht~n 'demokr~tis~hen: GrUIlds~tzen !J~rub~n, 'werdeh·krä~~~gst~. ~l:lt~~- , ' 
.. stüt;zWig finden~' '.' . . . .. 

E's wir.d ~u:ch. gestattet werd&n, 'ört.liche Gewerkschaften zu 
. '. bil.d.en ~d Euch örtlich polit'~sch zu be*äti~~il:-' Ver~animl~e~ ~u diesen'· 

.Z~e~k~n d~f~n :mit GenehmigUng ·q.er ö;r;tliChen '~J.itä~~gie~ 'a'b~~-:-' 
"~ hal t,e~ ·werd~:n. . 

, "" ~-,. y 0;1.1e ,Freihe'i t zw;' Bildung von, Gewerksc:aa~ten .~d,::.z'Ur '. Äusüb~g .,' 

, ·'p'oi1t·!.sc~er., ':C.ätigkeit in demokratischem Sinne werdet Il'JJ;, S~1mell&tens 
.dort e~langen,'wo Ihr zeigt, daß Ihr bereit seid, . solche .V~rr~cate· 

,ver'stän~g ~uszuüben.Es hängt von :iJiBk Euren .e,1gen~n ~~nQ~~Egenap, 
• ,~ • ~." ~.!~_ .... --- • 

· ,w~~ 'die n~, bestehenden Beschränkun$en von uns atlfg$~en ~~d~1l: 
. .' können.. '" " . .-; 

~~. .' Die' komm~n~n Mo~te werden für._EuCB eine' schwere ~rQ,fuDg se'in • 

. ;-.. .. Es.' i~.t .ua~ermeidbar~'--da~,,~iehart. s_sin werden. Alle ~nzei.~~ deuten .... 
. ", ':au~ .K~apphel-t an J.,ebensmi~...Jieizungsstoffen, WobnJ:aum Uüd·Tr.ans- '. 

port~ittein. D~es sind die Folgetl des Angriffskrieges. Eß ste~t:~edoch. 
. . --- - .. . 

in Eurer· Ma'Cht d\WCh beharrliche.. Arbeit und gegen~e:ttige· Hilfe· " . . . . -.' , ',' " . 

~. '·<li~se' Not'·-zu 11n~f?rn. Müßiggang dai:,.f. es nicht geben o .. ' 

, ... ' . :,... Die Er-n.te,a-';~sichten sind gut-, jedoch ist es zur' vollea . Ein'; 
. . b-ring@s der Ente ·notwendig, . daß di~ \ StadtbevölkerUflg . auf das -Land 
.... r ',_" . 
. ' .. geh~' .l;Uld dort aL'~teto .-",,~ 

.' , ......... ~ . Für' die Beheizung von Wobnbäuser~wird in dies~m ~inter ke~ne' 
.. 'l{o~le zur ~~el!fügung stehen. Zur_JleCkungdes'\notwendig~ten Bedarfes 

. . .~.. '\." . ~ . 
. . . ~@t>~:[n deu nächs:tell Monaten in den WäldeWn genüg~n:d' .Ho~z··fäl,len 
, q , .' • 

~_' ,.\!~d·ei~_amm~ln. , 
', __ . ,' ..... !üne dri tte,liauptsorge ist die .Beschaf!Uk~ vonWo~al1lJl.-. '- . 

,,~öl~~e_ .. ~'tterung es gestattet, mUs sen besChädi~~~~.r ~us~e~., 
· bessert, ~~den, um während des Wint.ers so viel Schutz wie\~mögl4-ch zu 

• , • '\. _ J - \. • 

· bietend~ diesem !4w~Ck.. müßt Ihr in größtmöglichem .. ßmf.aoßs ':tltma=berial 
und in den Wäldern gefä~l tes Holz verwanden. ' . '. ..:: 

Dies alle~ sind ~ Probleme. Deren Lö.ung hängt all~n'von 
.Eur~r Arbeit ab. Die Militärregierung hat auf ~~.elen Gebie.ten. d;ti~~he~ . 

. ' , .. ~1vil~ehörden eingese.tzt, damit Ihr Euch sel~st heJ..re~ ~ö'rint,'b1-s. ..'~" '.' 
die ,Zeit reif ist, Eure eigene Regierung a1lf1·zuW~.hlen! .. ~ai 1s Ihr das'· .... 

. ,E~e tut, können wir Euch anderweitig hel.feSji ... J:ch ha~~ bereits )DiH- • 
• , lO.. ' • 

."_ täri~che Trmaspo~tmittel zur Verfügung ge~ellt, ',um'zur Verh~tung' ~es .. 
Jlez:de~be~s der Ente auf den Fe~dern beizl;fitragen. .\ 

-- ( 

"" ~ " --
,",. 
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.Militä~person~n unter 'me~n~in .~etehJ. .. ,i~t .. J~tzt gewöhnlicher 
,', ':':>'~,<, ',,~ :titilg~iIg,~ 'mi't' ~U~h iri. der "Ö.ff~~tlic~ei t :,gest,~~i~·t: •. A~ diese Weise 
': , ~":',::;:' < 'we'i-den" ~ir inde~ ~ge sein," c4~ probl.em,e,· die:' die 'kommenden Monate 

- " ' i~"EuCh, briugen, 'w~'rd'en~~ bess,~;r;,: Zl.{ ·ver~:tehell." , " " ' 
" ','~ ,', .:' .': .. ::.,',' Trotz a:il~~,' Not ,braucht" ihr nic.ht "o~e' :Hpffnung der Zukunft 

. ", ~rttg~~~·n~u~ehen.' :Durcb:Etire ,eigeneri,Ans,tre~·ungen könnt' Ihr' Euch 
.... "':' '. ' . ,..... " 

. ',.'~OWbhl in der Heim~t· wie. in den 'Aug$D' "der \(~lt',,!ied~r Achtung ver-
. ;. '. :~c~~tf.e'n.~' Es l:i.eg~·,in "Eur'er Macht, am' Ende "~:in: ge:sundes; demokrati~ 

.. : ... ' . ' '. ,sche,s,·Leben', ib: :Deutschland aufzubauen und in die" Gemeinschaft der 
.. :-·· .. ··::>iöike;: ~ieder . einzutreten. Um dieses Ziel zu erreichen, müßt ihr 

~e:igep., d,aß., Ihr Euch für immer von Militarismus und Angriffsgeist . 
..... '-1osgesa'gv :habt, und in Frieden mit der Welt zu lebe~ gewillt seid. . •... . .. . '. 

. .. . Dwight D. Eisenhower. 
. " ' : An diesem schicksalshaften. Tag will ich mich ein wen~g v~r-

<::': :,:,00' \vei~e:n, und Umschau halten. Wie sieb Q.ie Bilder, gleichen, .unsere ~age 
'~"" . . , 

~':. ~:".:"., ':·,:i;~t;,.~e~elbe wie VO~ 27 J'ahren in 1918. Ich muß das Schicksal meiner 
,Eitern von damals nochmais erleiden. Die' Demütigungen fremder· 
,~ev~~~undUng und am.Horizont zeichnen Wich Inflation,Hunger und 

, Arb'e~tslosigkeit ab. Wieder sind wir von der Tscheehoslowalcei, 'Ungarn, 
.',:. ':<'·JuSoslawien und Italien feindlich umstellt und von Deuts~hl'and hat 

.' . ,.man· Wlsabgetrennt. Wieder sind wir fremden Mächten auf Gnade und 
·U~,nade ausgeliefert, die unser Wesen und unsere Kultur nicht ver­
atehen •. 

~etzt haben die Amerikaner die Komißstiefel an, aber niemanden 
" ,~cheint das zu stören, sie tun ja alles' im Namen der Bumanität. Aber 

. . ~ .,die 'Humanität hat man .unter einem riesigen Rauchpilz in Hiroshima 
.. :.~ ,.'tmcf.l~·~gasaki für immer begraben. Der Westen war ausge~ogen, ,um die 

~~.:' 'Yölker von der Barbarei des .l~atioria.lsozialismus zu befreien. Nun ist 
': .. ' ... ~s"soweit. Aber siehe da, diese Völker waren unter bolschewistis~he 
::'.>}",;,,: :··:'·:T.y~~ei geraten. Wo war jetzt die ~nglische Garantie, Polen gegen ' 

.' '.jed.~n ,Angriff von au.Berhalb zu schützen? Ihrem blinden HaB, Deutsch­
: ':,. " 'land' bis zur vollkommenen Vernichtung zu bekämpfen, haben sie viele 
, ". V'öiker geopfert: Estland, .Lettland, Litauen, den ganzen 'Balkan. Nun 

'liegt'~uropa bis zur Atlantikküste offen da. Ein,Vakuum im iierzen 
, .. ~~opas' und in ein Vakuum stößt immer etwas nach, das ist ein 
.~hysikalisches Gesetz.Es warB ihnen nicht um die ,Freiheit der Völker 

.r:;g,eg~gen, sondern um Absatzmärkte für ihren Kram. Nun überliJch~mmt 

,<~an' uns mit Kunstfasern, WaaDmittel, Eisschränken etc • 
. . '.,' . Das sind .keine Fx;iedesnm~ehert sonde~n ,wieder nur Kriegstreibtr. 
. ',4:n~ . dann, ,der primi ti ve und gehässige TQne von, Eis~nhower. 

" .. , ..... 

. '!* •... 
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